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Vorwort. 


Der Verfaſſer der „Denkwürdigkeiten“, deren erſter Band hier⸗ 
mit der Offentlichkeit übergeben wird, Markgraf Wilhelm von 
Baden, als zweitälteſter Sohn des Markgrafen und ſpäteren Groß⸗ 
herzogs Karl Friedrich aus feiner Ehe mit der Reichsgräfin Luiſe 
Karoline von Hochberg, geboren zu Karlsruhe am 8. April 1792, 
gehört unftreitig zu den marfanteiten, ſympathiſchſten Erjchei- 
nungen, denen wir in der neueren Gejchichte des badiſchen Yüriten- 
haufe3 begegnen. Geiltig begabt und reich an Lebenserfahrung, 
energiich und zielbemußt in Wille und Tat, tapfer und ritterlic, 
durchdrungen von ernitem Pflichtgefühl und erfüllt von warmer 
Baterlandäliebe, dabei einfach und offen in feinem Weſen und 
bejeelt von fchlichter Frömmigkeit und tiefem Gemüte: jo tritt 
das Bild des charaktervollen Mannes uns in fpäterer Zeit vor 
Augen. Inmitten einer Epoche gewaltiger, mwelterjchütternder Be⸗ 
gebenheiten, in die da3 Schickſal ihn verwiefen, durch Geburt und 
Rang, wie durch Neigung und Befähigung dazu berufen, an den 
politifhen und kriegeriſchen Ereigniffen tätigen Anteil zu nehmen, 
hat er jih ſchon in jungen Jahren hervorragende Verdienite um 
Haus und Heimat erworben und im inneren Staatsleben faſt bis 
an jein Ende eine bedeutjame, in ihrem vollen Umfange noch viel 
zu wenig gewürdigte Rolle gejpielt.! 

Seine erjten Erinnerungen reichen zurüd in die ſturmbewegten 
Zeiten der franzöfifchen Revolution. Waffenlärm und Schladhten- 
Donner erfüllen frühe jchon die Seele des Kindes und weifen ihm gleich» 
fam den Weg für die Zukunft. Kaum den Knabenjahren entwachſen, 
folgt Graf Hochberg in jugendlihem Tatendrang und mit frifchem 
Wagemut 1809 dem Marjchall Mafjena als Adjutant in den Yeld- 





ı Bergl. die Nekrologe im Badiſchen Militäralmanad), %. 1859, Band VI, 
&. 64-87, und in ber „Allgemeinen Zeitung” vom 22.—24. Oftober 1859. 





zug gegen Oſterreich und macht Hier unter bewährter Führung 
feine erfte militärische Schule durch. Zwei Jahre fpäter fteht er 
ſchmerzerfüllt an dem Sarge de3 Vaters, deſſen ehrmürdige, gütige 
Greiſengeſtalt ſich unauslöſchlich feinem Gedächtniffe eingeprägt, 
deffen Vorbild und Lehren unverfennbaren Einfluß auf jeine 
Entwidlung ausüben. Mit 20 Jahren übernimmt er 1812 die 
verantwortungspolle Aufgabe, die feinem Kommando anvertrauten 
badifhen Truppen nah Rußland zu führen, und entledigt fich 
ihrer in kritiſcher Lage mit einer für feine Jahre fjeltenen Um— 
fiht und Geiftesgegenwart, mit Tapferkeit und Ausdauer. Seinen 
aufopfernden Bemühungen ift eg, wie ein fompetenter Augenzeuge 
ihm nadrühmt!, mwejentlich zu verdanken, wenn in den Schredens- 
tagen, wo alle Ordnung ſich auflöft, die Badener ſich noch wader 
halten und gute Manneszucht bewahren. Noch einmal leiltet er, 
dem Befehle des Großherzogs gehorchend, mit feinem Kontingent 
1813 den franzöfifchen Kaifer Heeresfolge; bei der Verteidigung 
von Leipzig deden feine Truppen als die letzten den Rückzug des 
Imperators. In peinlicher Situation verbringt er dann ala 
preußifcher Kriegägefangener Wochen voll banger Erwartung, bi3 
der von ihm längit erjehnte Beitritt Badens zur Allianz gegen 
Frankreich erfolgt und auch ihm veritattet, für des Vaterlandes 
Befreiung das Schwert zu ziehen. An der Spike des 8. deutjchen 
Bundestorps hält er 1814 die Grenzwacht am Oberrhein und über- 
nimmt die Einjchließung und Belagerung der Feſtungen im Unter- 
elfaß. Nach der Abdanfung Napoleonz führt ihn die Vertretung 
wichtiger Intereſſen ſeines Hauſes nad Wien, wo er auf dem 
Kongrefie fich eifrig um die Anerkennung der Erbfolge der Hoch— 
bergfchen Linie, der er angehört, bemüht und von Kaiſer Alerander 
wertvolle Yuficherungen erlangt. Wie es ihm damals in einer 
für beide Zeile höchit harakteriftifhen Unterredung gelungen ift, 
den Minifter von Stein, der ihm anfänglich mit Zurüdhaltung 
und ſichtlichem Mißtrauen begegnet, durch feine freimütige, ent- 
fhiedene Sprache umzuftimmen und in ihm einen einflußreichen 
Fürſprecher zu geminnen, hat er uns in anſchaulicher, Teben- 
diger Weiſe erzählt. Napoleons Landung in Frankreich, die dem 
Kongreß ein jähes Ende bereitet, ruft auch ihn wieder an den 
Rhein zurüd. Wenngleich ihm diesmal der Oberbefehl über die 


tärifche Zeitſchrift, J. 1821, I, 304). 





badifhen Truppen nicht wieder übertragen wird, fo will er in 
dem neuausbrechenden Kampfe nicht ein müßiger Zufchauer bleiben: 
im öfterreichifchen Heeresverbande beteiligt er ſich als Führer. einer 
fombinierten Divijion unter dem Kommando des Erzherzogs Jo⸗ 
hann mit Auszeichnung an der Belagerung von Neubreiſach, Schlett- 
ftadt und Hüningen, bis der Friedensſchluß feiner kriegeriſchen 
Zätigfeit ein Ziel ſetzt. In einem Alter, in dem andere ihre Lauf- 
bahn erft zu beginnen pflegen, ift er ſchon durch die rauhe Schule 
des Lebens gegangen und hat in fünf Feldzügen Beweiſe perjön- 
licher Tüchtigfeit gegeben. Reich an Erlebniffen und Erfahrungen, 
innerlich gefeftigt und zum Manne gereift, kehrt er in die Heimat 
zurüd, deren Bevölkerung dem ritterliden jungen Fürſtenſohne 
ihre volle Liebe und Verehrung zumendet. Allein eine feinen Ver⸗ 
dienften und Fähigkeiten entjprechende Stellung wird ihm von 
feiten de3 Großherzogs verfagt, und in fchmerzlicher Enttäufchung 
verbringt er dort die nächiten Jahre meift in erzwungener Muße. 
Kleinere Reifen, die zur Erholung und Stärkung feiner durch die 
Mühſale und Leiden des ruffifchen Feldzuges geſchwächten Ge- 
jundheit dienen, bieten ihm Zerjtreuung, eine vertrauliche Miflion 
an die Höfe von Berlin und Petersburg, wo er fih aufs neue der 
Hochbergſchen Intereſſen annimmt und die auf den Rückerwerb 
der badiihen Pfalz gerichteten Forderungen Bayerns zurüdzus 
weiſen beftrebt ift, willlommene Gelegenheit zu erfolgreicher Arbeit. 
Der Ernft der Lage nötigt auch den Großherzog zu enticheidenden 
Schritten. Mit lebhafter Genugtuung und Dankbarkeit begrüßt Graf 
Bilhelm — nunmehr Prinz und Markgraf von Baden — die lepten 
und wichtigſten Regierungsafte des unheilbarem Siechtum verfallenen 
Fürſten: das Hausgefeg vom 4. Oftober 1817 und die Verfafjung 
vom 22. Auguft 1818, durch welche die Erbfolgeordnung endgültig 
zugunjten der jüngeren Linie geregelt und die Zukunft der Dynaſtie 
und des Landes untrennbar verfnüpft und fichergeftellt werden. 
Diefe flüchtigen Bemerkungen mögen zur Orientierung über 
den Inhalt des vorliegenden erjten Teiles der „Denkwürdigkeiten“ 
genügen. Mit dem am 83. Dezember 1818 erfolgten Tode des 
Großherzog: Karl und dem Regierungsantritte feines Oheims Lud- 
wig hebt auch im Leben des Markgrafen ein neuer Abjchnitt an, 
defjen Darftellung in den Rahmen des näcdhiten Bandes fallen wird. 
Das Intereſſe für gejchichtliche Vorgänge ift bei dem Mark— 
grafen früh erwacht. Schon der Knabe laufchte begierig den Worten 





des Vaters, wenn diefer von der Vergangenheit erzählte, und Die 
Scidjale feines Haufes und feiner Heimat feflelten ihn in be— 
jonderem Maße. Selbit inmitten der kriegeriſchen Wirren vergaß 
er der geichichtlichen Lektüre nicht; fie bot ihm auch in reiferen 
Sahren allezeit erwünjchte Anregung und Belehrung. Hand in 
Hand damit ging die Neigung, das Erlebte aufzuzeichnen und den 
Nachkommen zu überliefern. Zunächſt in der Form von Tage 
büchern, in denen er von feinem 16. Lebensjahre ab die wichtigſten 
täglihen Vorkommniſſe vermerkte. In faft Tüdenlofer Folge, jelbit 
in den Schrednifjen der ruffiihen Kampagne mit peinlicdher Ge— 
wiſſenhaftigkeit geführt, erjtreden fte fi) vom Jahre 1808 ab über 
fünf Jahrzehnte: erft der Tod nahm ihm im Oktober 1859 die Feder 
aus der Hand. Während fie anfänglich nur fnappe, farbloje Ein- 
träge enthalten, werden fie von 1812 ab ausführlicher und ge— 
winnen in dem Maße, wie Bedeutung und Einfluß des Verfaſſers 
wachjen, auch inhaltlich an Sntereffe. 

Die Fülle dienftlicher Verpflichtungen, die auf ihm laitete, 
geitattete dem vielbeichäftigten Manne vorerft nicht, eine zufammen- 
fafjende Schilderung feiner Feldzug3erlebniffe zu geben, wie fie 
in feinem Sinne lag. Aber er wirkte in diefer Richtung doch an— 
eifernd auf feine militärische Umgebung, und eine Reihe bemertens- 
werter friegsgeichichtlicher Abhandlungen über die jüngiten Er- 
eigniffe, die in den 20er Jahren niedergejchrieben wurden und 
zum Teile noch der Veröffentlichung harren, find auf feine Initiative 
zurüdzuführen. 

Erit in jpäterer Zeit, nad) feinem Nüdtritt von dem Ober⸗ 
fommando über die badifchen Truppen, fand er die erforderliche 
Muße zu eigener jchriftftellerifcher Arbeit. Ihr verdanken wir zu- 
pörderjt die in bewegter Zeit, 1847—1854, entitandenen „Bei- 
träge zur Geſchichte unſeres Haufes, in3befondere un— 
fere Succeffionsverhältniffe betreffend“, — höchſt wert- 
volle Aufzeichnungen, die auf Grund perfönlicher Erinnerung und 
mit Benugung amtlichen Altenmateriald eine überfichtliche Dar- 
jtellung der auf die Anerkennung der Hochbergichen Erbfolge und 
die damit zufammenhängende Abmeifung der bayerifcheölterreichi- 
[hen Territorialanfprüce bezüglichen Verhandlungen bieten jollten. 

ı Am ganzen 52 Oftaphefte; e8 fehlt nur das Tagebud vom 24. März 1811 


bis 1. Dezember 1812, das auf dem Rüdzuge aus Rußland verloren ging. Bergl. 
©. 113 und 124. 





Sie waren, wie ſich aus ihrem intimeren Charalter ergibt und 
dad Vorwort beftätigt, ausschließlich für die eigene Familie, für 
die Mitglieder des Großherzoglihden Haufes beitimmt, die über 
einen der wichtigiten, für das Schidjal der jüngeren fürftlichen Linie 
und die Zukunft des Staates gleichermaßen entjcheidenden Ab⸗ 
Ihnitt der neueren badiſchen Geſchichte daraus Belehrung jchöpfen 
jollten. Während er noch mit der Ausarbeitung der ‚Beiträge‘ 
beihäftigt war, taudhte in ihm ſchon der Plan zu. einem um 
faſſenderen Werke auf, und er entichloß fich, feine Lebenserinne— 
rungen niederzufchreiben. Über die Gründe, die ihn dazu bewogen, 
bat er jich in dem Vorworte jelbit kurz ausgefprochen. Der Wunfch, 
für feine Kinder und Nachkommen zum bleibenden Gedächtnis von 
feinen Erlebniſſen all das zufammenzuftellen, was ihm der Über- 
lieferung wert erſchien, und damit zugleich einen inhaltsreichen 
Beitrag zur Beitgefchichte zu liefern, gab ficherlich den Ausfchlag. 
Aber aud) das häufig empfundene Bedürfnis, mandje irrige Auf- 
faffung und Angabe, der er in der Friegsgefchichtlichen Literatur be- 
gegnete, zu berichtigen und den rühmlichen Waffentaten feiner engeren 
Landsleute die lange vorenthaltene Anerkennung widerfahren zu 
lafjen, mag dabei mitgewirkt haben. 

Da3 Manuffript der „Dentwürdigleiten” — denn um 
diefe handelt e3 fich hier — ift in den Sahren 1851—1859 ent- 
fanden, umfpannt die Jahre 1792—1847 und liegt in einer Reihe 
bon Foliobänden teil3 im Original von der Hand des Markgrafen, 
teils in Abjchrift vor. Inhaltlich zerfällt es nad) der Dispofition 
des Verfaſſers in drei Hauptabfchnitte, von denen der erfte von 
der Geburt de3 Markgrafen bis zum Tode des Großherzog Karl 
(1818) und ber zweite von da bis zum Tode des Großherzogs 
Ludwig (1830) reicht, während ber dritte fich über die Regierungs- 
periode des Großherzog Leopold erjtreden jollte, infolge des Ab- 
lebens des Autors aber Fragment geblieben ift und 1847, kurz 
vor dem Ausbruche der badischen Revolution, abjchließt. Als wich— 
tigfte Grundlage haben dem Markgrafen neben der Fülle perfön- 
liher Erinnerungen, die in ihm lebendig waren, vor alfem feine 
bis in die frühe Jugendzeit zurüdreichenden Tagebücher gedient, 
die für fein Unternehmen von unſchätzbarem Werte waren. Für 
die Darftellung der Feldzüge von 1809— 1815, die er mit beſonderer 
Vorliebe eingehend behandelt, hat er überdies nicht nur die da- 
mal3 vorhandene gedrudte Literatur benüßt, jondern aud) die ba— 





diſchen Feldzugsalten ſowie friegsgeichichtliche Aufzeichnungen ehe- 
maliger Waffengefährten ausgiebig und jorgfältig verwertet: mandje 
Stellen find, wie fich nachweiſen läßt, aus diefen handjchriftlichen 
Duellen wörtlid in die „Denkwürdigkeiten“ übergegangen. ! 

Für die erjten zwanzig Jahre etwa, bis zum Jahre 1814, 
liegen neben der urfprünglichen Faſſung jpätere Überarbeitungen 
des Terteö durch den Verfaſſer vor, die durchweg den Charafter 
von Erweiterungen und Berichtigungen tragen. Insbeſondere gilt 
Died von dem Kapitel über den ruffifchen Feldzug. Der Markgraf 
beabfichtigte, um den dringenden Bitten feiner alten Kriegskame— 
raden zu mwillfahren, diefen Abfchnitt noch bei Lebzeiten zu ver— 
öffentlichen, und unterzog ihn daher 1855 einer gründlichen Um- 
arbeitung. Mit der Herausgabe gedachte er den damaligen General 
major Freiheren Philipp Röder von Diersburg zu betrauen, der 
jih durd) feine kriegsgeſchichtlichen Publikationen über den Mart- 
grafen Ludwig Wilhelm von Baden-Baden ein namhaftes Ver— 
dienft erworben hatte; von Röders Hand eriltiert aud) der Ent— 
wurf einer Vorrede. Eine Abjchrift diefer zweiten Redaktion ver- 
fah der Autor dann fpäter wiederum mit Zuſätzen und Nandbe- 
merfungen, fo daß, wir für den genannten Abfchnitt nicht weniger 
al3 drei verfchiedene Texte befiten. 

Wie die „Beiträge waren auch die „Denkwürdigkeiten“ von 
Anfang an nur für die Familie und die Nachlommen des Marf- 
grafen bejtimmt, allein er änderte, wie wir eben ſchon gejehen, 
jpäterhin feine Anficht, und gelegentlich einer Kontroverje mit dem 
Heidelberger Hiftorifer Schloffer? ſprach er e3 geradezu aus, daß 
er im Intereſſe der geſchichtlichen Wahrheit eines Tages mit feinem 
Werke an die Öffentlichkeit treten werde. Sein Vorſatz ift nicht 
zur Ausführung gelangt: körperliche Leiden und die Beſchwerden 
des Alters, die fich bei ihm einftellten, hielten ihn davon ab. Erft 
nad) feinem Tode übernahm e3 General von Röder, dem die hinter 
lafjenen Papiere des Prinzen durch letztwillige Verfügung für eine 
von ihm geplante Biographie anvertraut wurden, wenigſtens einen 
Zeil der wertvollen Aufzeichnungen in freier Bearbeitung dem 
Drude zu übergeben, indem er ſich auf die kriegsgeſchichtlichen Ab— 
Ichnitte über die Feldzüge von 1809—1815 beichränfte und alles 





I! Bahlreihe Hinweife auf die Quellen, die als Vorlage dienten, habe ich 
unten an Ort und Stelle gegeben; fie ließen fich leicht vermehren. 
2 Vergl. S. 263, Anm. 3. 





übrige ausſchied. So überaus verdienftlich diefe Ausgabe, die 1864 
erfhien!, für ihre Zeit auch zweifellos war, jo wenig Tann fie 
doch vom heutigen Standpunkte aus ala eine einwandfreie, wiſſen⸗ 
ihaftlidh ausreichende bezeichnet werden, aud) nicht in dem eng 
umgrenzten Sinne, wie Röder feine Aufgabe erfaßte. Seine Be- 
arbeitung weift, wie eine Bergleihung mit dem Originale ergibt, 
zahlreiche empfindliche Lücken auf; mwejentliche und charakteriſtiſche 
Stellen find ausgefallen. In manchen Fällen mochte die Nüd- 
jiht auf Perfonen und Berhältniffe, die damals noch geboten er=- 
ihien, ihm Zurüdhaltung auferlegen; oft aber, mo an dem Ber- 
halten badiſcher Offiziere und Truppenteile Kritif geübt wird, iſt 
bei dieſen Auslafjungen auch eine gewiſſe bejchönigende Tendenz 
nicht zu verfennen. Umgekehrt hat er, um die Leſer beſſer in den 
Zujfammenhang der Dinge einzuführen, Ergänzungen eingefügt, 
die mitunter ganze Seite füllen, ohne fie al3 ſolche zu kennzeichnen, 
und den urſprünglichen Charakter der Vorlage, mo es fih um 
perfönlide Meinungsäußerungen handelte, verwiſcht. 

Seitdem find vier Jahrzehnte verfloffen. Bedenken, die früher 
vielleicht berechtigt fein mochten, bejtehen heute nicht mehr, und jo 
it denn von fundiger Seite, auch aus der Mitte der Badiichen 
Hiltorifhen Kommiſſion, wiederholt ſchon der lebhafte Wunſch ge- 
äußert worden, daß ein für die Zeitgefchichte fo bedeutjames und, 
abgejehen etwa von den Aufzeichnungen des Markgrafen Hermann 
von Baden-Baden, in feiner Art in der Geichichte des Großherzog- 
lihen Haufe einzig daftehendes Memoirenwerk, wie e3 uns in 
den „Denfwürdigfeiten‘ erhalten iſt, als Ganzes meiteren Kreijen 
zugänglich gemacht werde. E3 war daher mit ehrfurdhtspollem 
Danke zu begrüßen, daß Seine Königliche Hoheit der Groß— 
herzog Friedrich von Baden, allezeit ein hochgejinnter Förderer 
geichichtlicher Forjchung, die Genehmigung zu der vorliegenden 
Bublifation Huldvollit erteilte, und Ihre Großherzoglichen Hoheiten, 
die Fürſtin Softe zur Lippe und die Fürftin Leopoldine zu Hohen- 
lohe-Langenburg, die mittlerweile aus diefem Leben abgerufen mur- 
den, ala Töchter des durchlaudhtigiten Verfafjers dem Plane gnädigit 
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ihre Zuftimmung gaben. Auf Grund diefer Ermächtigungen wurde 
bon der Badiſchen Hiftoriihen Kommilfion in ihrer Plenarver- 
fammlung vom 6. November 1903 die Herausgabe der im Grof- 
herzoglihen Familienarhiv verwahrten „Denkwürdigkeiten“ be- 
Ihloffen und dem damaligen Archivdireftor, Geheimrat Dr. von 
Weech, fowie dem Ardivrat Dr. Objer gemeinfam übertragen, in 
der Weife, daß Obſer die Bearbeitung des eriten, von Weech die 
der folgenden Bände übernehmen follte. Der im November 1905 
erfolgte Tod de3 verdienten, langjährigen Leiters de3 Karlsruher 
Archivs wird auch hierin eine Änderung herbeiführen. 

Einige Bemerkungen über die Grundfäge, die dem Herausgeber 
als Richtſchnur dienten, mögen in dem Zufammenhange ihre Stelle 
finden. Es bedarf zunächſt Feiner näheren Motivierung, daß überall 
da, wo ein erweiterter Text in zweiter bezw. dritter Redaktion vor= 
handen war, dieſer dem Drude zugrunde gelegt wurde. Es war 
ferner bei der Beichaffenheit des Manuſkripts von vornherein klar, 
daß von einer Veröffentlichung der Aufzeichnungen in ihrem vollen 
Umfange im Intereſſe der Publikation ſelbſt ebenjo abgejehen wer⸗ 
den mußte, wie von einer peinlich genauen Wiedergabe de3 Wort- 
lautes im einzelnen. Man darf nicht vergeifen, daß die äußere 
Form, in der uns die „Denkwürdigkeiten“ geboten werden, fait 
durchweg noch eine unfertige ift und die namentlid) in den früheren 
Abſchnitten etwas ſchwerfällige, unbeholfene Ausdrudsmeife, ſowie 
die mitunter etwas breite und mweitjchweifige Erzählung gar häufig 
an eine erſte Niederfchrift erinnern, der die legte Teile fehlt. In 
der unvermittelten Aneinanderreihung der Begebenheiten verrät 
fich noch, deutlich die Abhängigkeit von den Tagebüchern. Wejentliches 
und Unwejentliches werden zu wenig gejchieden, Zufammengehöriges 
wiederum oft auseinandergerifien, manchmal aud) an fpäterer Stelle, 
wenn der Verfaſſer bemerkt, daß er etwas vergefjen, nachgetragen. 
Angeficht3 diefer Sachlage erſchien eine zweckmäßige Bearbei- 
tung, die, fomeit e3 irgend möglich, pietätvoll an dem Überlieferten 
feithielt, das individuelle Gepräge mwahrte und der v. Röderſchen 
Ausgabe gegenüber den Berfaffer wieder mehr in feine Rechte ein— 
jegte, andererfeit3 aber, mo es nötig, auch beſſernd in den Text eingriff, 
als unerläßlich. Es mußte dem Ermefjen und Takte de3 Herausgebers 
überlafjen bleiben, ſowohl geringfügige, belanglofe Einzelheiten, die 
das Bud) nur überflüffig beſchweren und den Leſer ermüden würden, 
auszufcheiden, al3 auch zur Vermeidung ftörender Wiederholungen 





im Ausdrud und Befeitigung jpradjlicher Unebenheiten ftiliftijche 
Anderungen vorzunehmen, überhaupt dem Werke eine Geftalt zu 
geben, die e3 lesbar machte. Er war dazu dem Autor gegenüber 
um jo mehr berechtigt, wo nicht geradezu verpflichtet, al3 dieſer 
jelbft ja an das Manuffript die legte Hand nicht mehr legen 
fonnte, es aber vor einer PVeröffentlihung ſicherlich noch in 
gleicher Weiſe einer gründlichen Revifion unterzogen hätte, wie 
dies bei dem Abjchnitte über den ruffiihen Feldzug der Fall war. 
Eine Schwierigkeit ergab fich bei der Bearbeitung des Kapitelg, 
das von dem Wiener Kongreſſe handelt, infofern, al3 der Marf- 
graf ſich hier lediglich auf eine Cchilderung des Lebens und Treibens 
auf dem Kongrefje und feiner raufchenden Feitlichfeiten beſchränkte, 
der bedeutfamen politiihden Miſſion, die ihn dahin geführt, aber 
nur Hüchtig gedachte, weil er diefe Schon früher in den „Beiträgen“ 
eingehend dargeitellt hatte und jich dafür hier mit einem Hinweiſe 
auf das ältere Werf begnügen fonnte. Sollte eine der interefjanteften 
Epifoden aus der AJugendzeit des Markgrafen nicht mit Still» 
ſchweigen übergangen werden und eine vom Lejer peinlich empfun— 
dene unverftändliche Lücke beitehen bleiben, fo mußte, wie denn auch 
geichehen ift, ein alles Wefentliche der politifhen Verhandlungen 
zufammenfafjender Auszug aus den „Beiträgen an ent|prechender 
Stelle eingejchaltet werden. 

Eine Gliederung des umfangreiden Stoffe® war unbedingt 
erforderlih. Im allgemeinen fonnte die vom Berfaffer gewählte 
Einteilung beibehalten werden; mo Änderungen vorgenommen mwur- 
den, erfolgte dies lediglich zu dem Zwecke, eine größere Gleich- 
mäßigfeit in der Dispofition des Ganzen zu erzielen. 

Was den erläuternden und fritifchen Apparat betrifft, der 
bei einer allen wilfenschaftlihen Anforderungen genügenden Ausgabe 
nicht fehlen durfte, fo habe ich e3 mir zur Aufgabe gemacht, jomeit e3 
geboten erſchien und möglich war, alle Angaben des Driginal- 
manuffript?2 nachzuprüfen, und zu dem Ende neben der ausge- 
dehnten gedrudten Literatur, die für diefe Zeit im legten Jahr— 
zehnt ja eine außerordentlich wertvolle Bereicherung erfahren hat, 
das geſamte einjchlägige Aktenmaterial des Karlsruher Archives, 
einſchließlich der „Tagebücher“, herangezogen. Unter den hand— 
ſchriftlichen Quellen, die ich für die kriegsgeſchichtlichen Abſchnitte 
zur Kontrolle und Ergänzung benützte, nenne ich als wichtigſte 
die Berichte, die der Markgraf als kommandierender General dem 





Großherzoge erftattet hat, die Feldzugsjournale feines Generalſtabs, 
die Regimentsjournale und verjchiedene Regimentsgejchichten. Die 
Nachprüfung hat ergeben, daß die Daritellung des Markgrafen jo- 
wohl da, wo er aus eigener Erinnerung jchöpft, wie dort, wo er 
fremden Quellen folgt, im allgemeinen al3 eine überaus zuver- 
läffige, objektive zu betrachten ift. Kleinere Irrtümer und Ber- 
fehen, die namentlid) in den älteren Partien mit unterlaufen, 
wurden an gehöriger Stelle berichtigt. Die wenigen Anmerkungen, 
die vom Verfaſſer herrühren, find durch den Zuſatz [A. d. V.] als 
folche gefennzeichnet. 

Einige Mühe hat bei dem ruſſiſchen Feldzuge die Feititellung 
der Ortsnamen gemacht. Die Namensformen der Ortichaften, welche 
die Badener auf ihrem Marſche berührten, find in den „Denk—⸗ 
würdigfeiten‘ wie in den übrigen gleichzeitigen Aufzeichnungen 
badischen Urjprungs oft bis zur Unkenntlichkeit verjtümmelt, ganz 
abgejehen davon, daß die heutige ruſſiſche Schreibweife mit der 
früheren zum Teile nicht mehr übereinjtimmt. Auch die große 
Karte, die von Napoleon 1812 benügt und unlängit in dem Werte 
bon Fabry vervielfältigt worden ift, erwies ſich als unzureichend. 
Dank dem bereitwilligen Entgegenlommen des Großen General- 
ſtabs in Berlin und der durch Seine Kaiſerliche Hoheit den Groß- - 
fürften Nikolaus Michailowitſch gnädigft vermittelten Unterftügung 
de3 kaiſerlich ruſſiſchen Generalitabes ift e3 indes gelungen, die 
zweifelhaften Ort3bezeichnungen bis auf wenige zu identifizieren. 

Das Titelbild, da3 den vorliegenden Band ziert, ift eine Re— 
produktion nach einem Porträt in OL, das von dem Maler Schröder 
im November 1809 zu Karlsruhe aufgenommen und von dem 
gegenwärtigen Befiger, Seiner Durchlaucht dem Fürften Hermann 
zu Hohenlohe » Langenburg, kaiſerlichem Statthalter in Eljaß- 
Lothringen, Huldvollit zur Verfügung geftellt wurde. E3 zeigt den 
Markgrafen in der Oberftenuniform feines Regiments, die Bruſt 
geſchmückt mit den Inſignien des badischen Hausorden3 der Treue 
de3 holländischen Unionsordens und der franzöfifchen Ehrenlegion - 
eine ritterliche Erfcheinung von berüdender jugendlich-männliche — 
Schönheit, von hohem, ſchlankem Wuchſe, mit feinen, fympathifhe- = 
Zügen und lebhaften, feurigem Ausdrud der dunfeln Augen. Zu — 
weitere Porträts, die aus der Zeit vor 1818 jtammen, da3 eiwt: 
im September 1809 von 9. von Hylens in Wien, das andere Trz 
Auguft 1813 von C. Agricola in Karlsruhe gemalt, befinden id 





in der Sammlung Seiner Großherzoglichen Hoheit des Prinzen 
Karl von Baden und im Zähringermufeum. 

Die beiden Rartenbeilagen, die zur Orientierung dienen, find‘ 
von Herrn Fritz Held, Hilfsarbeiter beim Großherzoglichen General- 
landesardhiv, entworfen und ausgeführt worden. Auch da3 von 
Herrn Dr. Karl Sopp mit Sorgfalt bearbeitete Perfonenverzeichni3 
wird wohl als willlommene Beigabe begrüßt werden. 

Möge denn der erite Band diefer Aufzeichnungen, der in 
ſchlichter Sprache und anfpruch3lofer Form von den bewegten Schid- 
falen eines badifchen Fürftenfohnes aus großer Zeit erzählt, weit 
über die Grenzen der Heimat hinaus die Beadjtung und Würdigung 
finden, die er als fchäßbarer Beitrag zur allgemeinen Zeitgejchichte 
verdient! Allen aber, die das Unternehmen bereitwillig durd) Nat 
und Tat förderten, fei auch Hier zum Schlufje der herzlichſte Dank 
ausgefprochen! 


Karlsruhe, im Februar 1906. 
Dr. Rarl Bbfer, 


Geh. Archivrat 
und Direltor de Großh. Generallandesardjivs. 
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Minifterwedhjel in Baden. Erhebung der Grafen von Hochberg zu 
Markgrafen von Baden. 1818. Verlobung und Vermählung der Prin- 
zeifin Amalie mit dem Fürften von Fürftenberg. Krankheit des Groß- 
herzogs. Schaßgräberei in Frauenalb. Tettenborn in badifchen Dien- 
ften. Badekur in Wildbad und Befuch beim Großherzog in Griesbach). 
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Erteilung der Verfaffung und Wirkung auf die öffentliche Meinung. . 


- Eröffnung des Aachener Kongreffes und Ankunft der Kaiferin von Ruß 
land in Bruchfal. Sendung Verftett3 nach Aachen und Abweifung der 
bayerifchen Anfprüche auf die Pfalz. Jubel im Lande. Beſuch Kaifer 
Aleranders in Karlsruhe. Tod bes Großherzogs Karl und Regierungs- 
antritt de Großherzogs Ludwig, 


1. Marſchail Maſſena an den Oberſten Grafen Wilhelm von 1 Hoc) 
berg. Pforzheim, 19. März 1809, 
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12. 


13. 


[3 
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Großherzog Karl Friedrih an ben Grafen Wilhelm von Hochberg. 
Karlarude, 22. Mai 1809. 


. Marihall Maffena an Großherzog Karl Friebrih von Baden. 


Lobau, 31. Mai 1809. 


. Marihall Maflena an Großherzog Karl Friedrich von Baden. 


Bien, 23. Auguft 1809. 


. Marſchall Mafjena an die Reichägräfin Karoline Luife von Hoch⸗ 


berg. Wien, 23. Auguft 1809. 


. Marfhall Mafjena an die Reichsgräfin von Hochberg. Wien, 


25. Oltober 1809. 


. Marſchall Mafjena an den Oberſten Grafen Wilhelm von Hoch- 


berg. Wien, 25. Dftober 1809. 


. Marſchall Bictor, Herzog von Belluno, an den Generalleutnant 


Grafen Wilhelm von Hochberg. Nadel, 15. Januar 1813. 


. Diviftonggeneral Daendeld an den Generalleutnant Grafen Wil- 


helm von Hochberg. Ohne Datum. Bräf. Bojen, 21. Januar 1813. 


. Großherzog Karl an den Grafen Wilhelm von Hochberg. Karls⸗ 


ruhe, 16. Januar 1813. 


. Verzeichnis derjenigen Großherzoglich Badischen Offiziere, die an⸗ 


nod; in Wilna ſich befinden und von welchen den 26. Januar 1813 
an Ihre Majeftät die Kaiferin von Rußland ein Verzeichnis 
abging. 

Berzeihnis derjenigen Großherzoglich Badiſchen Offiziere, welche 
den 10. Dezember 1812 Trank in Wilna gefangen und bis ultimo 
1813 allda geftorben find. 

Berzeihnis derjenigen Großherzoglich Badiſchen Offiziere, die den 
31. Dezember 1812 als Kriegsgefangene von Wilna nad) Orel in 
das Innere von Rußland abgeführt worden find. 


. Großherzog Karl an den Grafen Wilhelm von Hocberg. Karls⸗ 


ruhe, 8. September 1813. 


. Generalleutnant Graf Wilhelm von Hochberg an den Großher- 


zog Karl. Leipzig, 20. Oktober 1813. 


. Generalmajor Yreiherr von Stodhorn an Großherzog Karl. Leip- 


zig, 20. Oltober 1813. 


. Graf Wilhelm von Hocberg an den Generalfeldmarihall Fürften 


von Echwarzenberg. Delitih, 22. Oktober 1813. 


. Auszug aus der Großherzoglihd Badiſchen Staatszeitung vom 


30. Oktober 1813, Nr. 301. 


. Generalleutnant Graf von Tauentzien an ben Grafen Wilhelm 


von Hochberg. Domigih, 12. November 1813. 


. Graf Wilhelm von Hochberg an den Generalleutnant Grafen 


von Tauengien. Ohne Ort u. Datum (November 1813). 


. Generalleutnat Graf von Tauengien an den Grafen Wilhelm 


von Hochberg. Domitzſch, 19. November 1813. 


. Generalmajor von Schäffer an den Grafen Wilhelm von Hochberg. 


Karlsruhe, 28. Dltober 1813. 


RRREKTERARCRR RAR XXII 


Beilagen. 


23. 


24. 


25. 


44. 


45. 


Großherzog Karl an den Grafen Wilhelm von Hochberg. Karls⸗ 
ruhe, 31. Oftober 1813. 

Graf Wilhelm von Hochberg au Großherzog Karl. Berlin, 27. No⸗ 
vember 1813. 

Der Graf von Artois an den Grafen Wilhelm von Hochberg. 
Nancy, 3. April 1814. 


. Waffenſtillſtand mit Straßburg. Brumath, 15. April 1814. 
. Der ruffiihe General der Kavallerie Graf Wittgenftein an ben 


Grafen Wilhelm von Hocberg. Paris, 27. April 1814. 


. Der ruſſiſche General der Kavallerie Graf Wittgenftein an den 


Grafen Wilhelm von Hochberg. Raftatt, 18. Mai 1814. 


. Großherzog Karl an Kaifer Alerander I. von Rußland. Wien, 


13. März; 1815. 


. Kaifer Alexander 1. von Rußland an Großherzog Karl. Wien, 


16. März 1815. 


. Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg an den Grafen Wilhelm von 


Hochberg. Heidelberg, 14. November 1814. 


. Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg an den Grafen Wilhelm von 


SHochberg. Heidelberg, 23. Juni 1815. 


. Erzherzog Johann von Oſterreich an den Grafen Wilhelm von 


Hochberg. Colmar, 9. Juli 1815. 


. General der Kavallerie Fürſt von Hohenzollern an den Grafen 


Wilhelm von Hocberg. Stützheim, 7. Juli 1815. 


. Erzherzog Johann von Ofterreih an den Grafen Wilhelm von Hoch— 


berg. Jechtingen, 23. Juli 1815. 


z. Tagesbefehl des Erzherzogs Johann. Hauptquartier Baſel, 29. Au- 


guft 1815. 


.Erzherzog Johann von Ofterreich an den Grafen Wilhelm von Hoch: 


berg. Bafel, 11. September 1815. 


. Generalmajor von Stodmayer an den Grafen Wilhelm von Hochberg. 


Enfisheim, 13. September 1815. 


. Großherzog Karl an König Friedrich Wilhelm III. von Preußen. 


Rarlsruhe, 29. Januar 1816. 


. König Friedrich Wilhelm 111. von Preußen an Großherzog Karl. 


Berlin, 17. Februar 1816. 


. Inſtruktion für den Grafen Wilhelm von Hochberg bei feiner Sen- 


dung nad) Petersburg. Karlsruhe, 5. Februar 1816. 


. Der badiihe Minifter Freiherr von Hade an den ruffiihen Mi— 


nifter Grafen Neffelrode. Karlsruhe, 31. Dezember 1815. 


. Großherzog Karl an Kaifer Nierander I. von Rußland. Karls⸗ 


ruhe, am 29. Januar 1816. 

Note des Grafen Wilhelm von Hochberg. Petersburg, 10. März 
1816. 

Kaiſer Alexander 1. von Rußland an Großherzog Karl. Peters- 
burg, 18. März; 1816. 
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Abſchnilk 1. 


Aus der KRindheit und Jugendieit. 
1792 — 1809. 


Wenn ich e3 unternehme, aus meinem Leben dasjenige bier 
ihriftlich niederzulegen!, was ich erlebte, fo geichieht es nicht in 
dem Wahne, daß ich viel Neues und Unbelanntes liefern Tönnte, 
fondern in der Abficht, meinen Kindern und ihren Rachlommen 
eine Erinnerung an einen Borfahren zu binterlafien, der berufen 
war, in einer großen, an erjchütternden Ereigniſſen reichen Zeit 
zu wirlen, und durch feine dienftliche Stellung in die Lage kam, 
mande merkwürdigen Vorgänge in ber Nähe zu beobachten und 
falihe Angaben darüber zu berichtigen. Hülfsmittel hierzu war 
ein Tagebuch, welches ich von frühefter Jugend an führte. Wir 
würden gewiß die Menſchen oft anders und befjer fennen lernen, 
wenn jeder, der ein mechjelvolle Leben durchlebte, ſich entichlöffe, 
fine Erfahrungen und Schidfale offen und wahrheitägetreu nieder- 
zuſchreiben. Wirklich Erlebtes, auch von unbedeutender Feder auf- 
gezeichnet, bringt Wahrheit und Leben, auch im kleinen, in bie 
Beihichte. Diefe Erwägungen beftimmten mid), meine Erinne- 
tungen hier zufammenzutragen. 

Mein Vater hatte aus feiner zweiten Ehe ala älteften Sohn 
meinen Bruder Karl Leopold Friedrich, welcher ben 29. Auguft 
1190 geboren wurde. Anfänglich nannte er ihn Karl; weil aber fein 
ältefter Sohn erfter Ehe, der Erbprinz, wie auch fein Enkel den Na- 
men trugen, jo entitand hieraus manche Verwechflung und für meine 
Rutter manche Verlegenheit, weshalb fie vorfchlug, meinen Bruder 
nad feinem Paten, dem regierenden Fürften Leopold von Anhalt- 


— — — 


I Am Rande als Datum des Beginns der Aufzeichnungen: Karlsruhe, im 
dexnber 1851. 


Verfwürbigkeiten deB Markgrafen Wilhelm von Baben. I. 1 





Deſſau, Leopold zu nennen. Den 1. Januar 1793 wurde er in dem 
Negimente, das mein Vater in holländifhen Dienſten hatte, bei der 
5. Kompagnie als Kapitän eingejchrieben, wie dieſes damals ge- 
bräudlih war. Die Leutnant? von Diemar und Donop waren 
bei jener Kompagnie angeitellt. 

Geboren den 8. April 1792, erblidte ich das Licht der Welt in 
dem der Schloßkirche zunächft liegenden unteren Gemad) des hiefigen 
Sclofjes. Hier hielt meine Mutter alle ihre Wochenbette, da die 
Bimmer meines Bater3 auf dem rechten Flügel des Schlofles nicht 
Raum genug boten; die Frau des Kammerpräjidenten von Gayling 
Teiftete ihr dabei jedesmal Beiftand. In der Taufe erhielt ich die 
Namen Wilhelm Ludwig Auguft, nad) meinem Stiefbruder, dem 
Prinzen Louis, der damals aber abweſend bei der preußifchen 
Armee war. Den Namen Wilhelm hatte er von dem einzigen 
Bruder meines Vaters und die Namen Ludwig Auguft von den 
beiden legten Markgrafen von Baden-Baden geerbt. Den Baron 
von Hornitein, der von Raſtatt zu feiner Taufe hierher geſchickt 
worden war, fannte ich noch perjönlid). 

Die öfterreichifcehe Armee hatte zu jener Zeit den Rhein beſetzt. 
Als Euftine nad) Speier vorrüdte, entjchloß fich mein feliger Vater, 
meine Mutter mit meinem Bruder Leopold und mir nad Ulm zu 
ſchicken, wohin auch fein Enfel, Brinz Karl, flüchten mußte. Alles 
Silber und andere Gegenftände von Wert waren ebenfalls dahin 
verbracht. Auf Erſuchen meines Vaters hatte der Kurfürft von 
Köln ihm im Oktober 1792 bereitwillig dag „Deutſche Haus“ in 
Um als Wohnung überlaffen. Während der Reife hatte die Amme, 
deren Pflege ich übergeben war, — fie ftammte aus Durlach und 
hieß Wagner, — das Unglüd, in einem Bette zu fchlafen, bas 
unrein war; fie befam einen Ausjchlag, und ich wurde durch fie 
angeitedt. Dieje3 mar meine erjte Krankheit, die aber gottlob gut 
vorüberging. Bald konnten wir in die Heimat zurückkehren, nach— 
bem Die Preußen Frankfurt genommen hatten. Am 16. Mai 1793 
drohten die Franzofen mit einem Übergang bei Neuburgmeier. Auf 
die Nachricht hiervon führte mein Vater felbft fein Leibregiment 
nad) dem bedrohten Punkte zur Unterftügung der Laiferlichen Trup- 
pen, nachdem er zuvor frifche Steine auf die Gewehre auffchrauben 

! Über die Flucht nah Ulm vergl. Bolitifhe Correfponbenz Karl 


Friedrichs von Baden (ed. B. Erbmannsbörffer und K. Objer), IL, Sf}; 
v. Weed, Geihichte von Karlsruhe, I, 104. 





und Munition hatte austeilen laſſen. Er blieb jo lange dort, bis 
alle Gefahr verfchmunden war. Dieſe Handlung, ein ſprechendes 
Zeugnis feiner patriotifchen deutfchen Gefinnung, erwarb ihm den 
beionderen Dank der kaiſerlichen Generale und des Kaiſers, der ihm 
feine Anerfennung in einem Schreiben ausdrüdte.! 

Das Jahr 1794 brachte mir einen weiteren Bruder, der aber 
bald nach der Geburt ftarb; er hieß WUlerander. Im folgenden 
Sahre erblidte meine Schwefter Amalie das Licht der Welt. An 
diefe3 Ereigniz fnüpfen fich meine erjten Erinnerungen. Ich ent- 
finne mich nämlich noch recht gut, wie Die Neugeborene nad) der 
Taufe wieder zu una in das Kinderzimmer zurüdgebradjt wurde, 
und ein Kammerlakai meines jeligen Vaters, namens Sing, auf 
einer Heinen Bioline meines Bruders Leopold fpielte. 

Gegen die Umtriebe einer Nevolutionspartei, welche auf den 
Umfturz der beftehenden Verfaſſung losging, glaubte mein Water 
ein Mittel gefunden zu haben in der Konftituierung einer geheimen 
Gefellichaft, welche unter dem Namen ber „ſchwarzen Brüder”: 
folgende Statuten erhielt, auf die fich alle Eintretenden durch Hand⸗ 
ſchlag verpflichteten: 

1. Die Religion Jeſu — welchem beſondern chriſtlichen Glau- 
bensbekenntniſſe fie auch zugetan fein mögen — ſoviel an ihnen ift, 
aufrecht zu erhalten und zu befördern, fowie einem Jeden in und 
außer ihrem Beruf die Ehrfurcht gegen diefelbe zu erfennen zu 
geben und einzuflößen. 

2. Baterland3liebe und Gemeingeift auszubreiten und zu be» 
fördern. 

3. Wachſam auf alles zu fein, was anarchiſche Maßregeln 
und Grundfäge verbreiten könnte, und zu deren Zerſtörung alles 

Mögliche beizutragen. 

4. Sich alle Mühe zu geben, rechtichaffene Männer der Ver— 
Binding einzuverleiben, deren Zahl für jedes Mitglied zehn bis 
zwölf fein Lönnte, davon ein jeder wieder ebenfopiel aufzunehmen 
hätte uſw. 

Wahlſpruch und Loſung der Gefellichaft war: Religion, dent- 
Iher Biederfinn, alte Redlichkeit. Ihre Aufgabe folite fein, jedem 





" Gedrudt Bolit. Eorrefpondenz, II, 46. 

? Über den Einfluß dieſes von dem jüngeren Edelsheim viel beipöttelten 
„Bundes der Schwarzen“ auf die Regierungsgefchäfte und das Treiben einzelner 
Ditglieder vergl. Polit. Correſpondenz, IV, 104; V, 44, 86. 

1% 





ausbrechenden Tumult fchnell entgegenzutreten und verdädjtige 
Leute zu arretieren. 

Perſonen, die gut unterrichtet waren, behaupteten, daß Das 
Siegel zu der neu zu errichtenden fchwäbifchen Republik jich be» 
reitö in ben Hänben des Hofrat3 Wielandt befunden habe, eines 
Heinen, unanjehnliden Mannes, der in der Spitalftraße wohnte. ! 

Am März 1795 kam ber preußijche Staat3minifter von Harden- 
berg auf feiner Reife nad) Bafel, mo er den Frieden mit Frankreich 
abſchloß, hier durch, hielt fich einen Tag hier auf und machte meinem 
Bater einen Beſuch. Diefer hatte damals fünf Kompagnien In⸗ 
fanterie unter bem Oberſten von Freyſtedt in engliihen Sold ge- 
geben; das Bataillon war zur engliichen Armee nad) den Nieder- 
landen abmarjdiert. Won dem englifchen Inſpekteur Woodfort 
wurde deswegen der Lieutenant-Colonel au Service de la France 
und Capitaine à celui de Sa Majest& Britannique Mr. de Blau 
hierher geichidt, um verfchiedenes zu verabreden. * 

So ſehr mein Bater die Handlungsweiſe mehrerer andern 
deutſchen Fürften tadelte, welche ihre Truppen um ſchnöden Ge⸗ 
winn zur Verwendung im Kolonialdienft an England verlauften, 
jo gerne ergriff er diefen Anlaß, um durch Verftärkung ber alliierten 
Armee einen Beweis feiner deutihen Gefinnung zu geben, ohne 
feine Untertanen dadurch mit neuen Laften zu beichweren. 

1795 machten die Enkelinnen meines Vaters, die Prinzeffinnen 
Amalie, Friederike und Marie, einen Aufenthalt auf dem Gut Heim- 
bronn bei Baufchlott, zur Stärkung ihrer Gefundheit. Am hiefigen 
Hof ging es ſehr lebhaft zu, da täglich eine große Zahl Kaiferlicher 
Offiziere zu Tifch geladen waren. Die Prinzen Ferdinand und 
Alerander von Württemberg, der Herzog von Sacjjen-Tefchen nebft 
Gemahlin, die Generale Melas, Colloredo, Prinz von Vaudemont:, 

1 Die Ungabe iſt unzutreffend unb vermengt zeitlich Auseinanderliegendes; 
fie bezieht fich auf fpätere Vorgänge aus dem Jahre 1799, wo von Baſel aus 
für eine ſchwäbiſche Republik Propaganda gemacht und ein Siegel mit der In⸗ 
ſchrift: „Das fouveräne badiſche Volk“ Hergeftelt wurde. Polit. Eorrefpon- 
benz, III, 180, 189. Ein Hofrat Wielandt — gemeint ift wohl der unter Ber 
leihung des Hofratstitel3 1792 penfionierte Geh. Sekretär Karl Wilhelm W. — 
wird aber unter den an ben Umtrieben Beteiligten fonft nicht genannt. 

3 Der badiſch⸗engliſche Subfidienvertrag vom 21. September 1793 in ber 
Polit. Correfpondenz, II, 62ff.; die Sendung Blaus bezog fi) wohl auf die 
Rückkehr des Bataillonz, die im Mai 1795 erfolgte. 


® Prinz Joſeph von Vaudemont, von ber franzöfifchen Linie Elboeuf-Har- 
court-Armagnac bed Haufes Lothringen, 8. k. Gen.-Felbwachtmeifter. 





Hope, Alvinczy, Clerfayt und Giulay, der ſich hier mit einer Tochter 
bes Minifter3 von Edelsheim verehelichte, ftatteten meinem Vater 
Beſuche ab. Sehr oft fanden Bälle ftatt, zu denen gewöhnlich 
130 Perſonen geladen waren; auch die Herzoge von Berry, Bour⸗ 
bon und Enghien, jowie der Großvater de3 legteren, Prinz Conde, 
die mit ihren Korps in Ettlingen ftanden, nahmen daran teil. 
Dem Prinzen Condé gewährte mein Vater ein Darlehen von 
1000 Louisdor; Frau von Dettlingen, eine jehr ſchöne Straßbur- 
gerint, diente Dabei al3 Vermittlerin. Prinz Condé hatte fie zu=- 
erft nach Heiter3heim zum dortigen Fürften gefchidt, der Großprior 
des Maltheferordeng war; diefer entjcyuldigte fi) aber mit dem 
Borgeben, er müfje einen Neffen ausitatten. Dann mar fie bei 
mehreren geiftlichen Höfen vorftellig gemejen, aber überall abge- 
wiejen worden. Zuletzt kam fte hierher und erhielt dag Geld. Auch 
andern Emigranten gab mein Bater bedeutende Vorſchüſſe, fand 
aber wenig Dank: no im Jahre 1829, ala ich in Paris mar, 
machte ich in diefer Hinficht meine Erfahrungen. 

Zu meinen weiteren Erinnerungen gehört, daß ich meinen 
Vater von einer Reife nad) Spaa erzählen hörte, bie er im Juli 
1189 mit meiner Mutter unternommen hatte. Er war bejonder3 
von der Liebenswürdigfeit der Erzherzogin Chriftine entzüct, der 
Gemahlin des Herzogs Albert von Sachſen⸗Teſchen. Ebenſo ent- 
fmne ic) mich, wie meine Mutter ihre Neife nach Frankfurt zur 
Krönung des Kaiſers Leopold im Jahre 1790 befchrieb; die Schil- 
derung, wie der große Ochſe für das Volk im Freien gebraten 
wurde, zog uns Kinder befonders an. 

Ein traurigered® Andenken bewahre ich von der Hinrichtung 
eines Schäfers, namens Baſſet, der auf dem Hochgericht am Land» 
graben, nicht weit von Mühlburg, wegen eines begangenen Mordes 
gelöpft wurde. Mein feliger Vater, der als gemwiffenhafter Regent 
die Tobeaftrafe an dem Mörder vollziehen Iaffen mußte, war davon 
auf dag tieffte ergriffen und brachte den ganzen Tag für fich in 
einer jehr trüben Stimmung zu. 

Unter den Fremden, die fi) damals hier aufhielten, befanden 


1 Gemeint ift offenbar Charlotte von Dettlingen, aus dem Haufe Bornholb, 
geb. 1748, feit 1771 Gemahlin des Barons Joh. Leopold von D., DOberften im 
Regiment Royal-Bavarois. Sie verfehrte in ben 90er Jahren viel am badifchen 
Hofe, und ihr Name wirb auch gelegentlich der Affäre Enghien öfter genannt. 
Bergl. Zehr, L’Alsace noble, III, 133; Bolit. Eorrefponbenz, V, 37, 46. 





fih der ruffifche Gefandte Graf Romanzom jowie eine Menge fran- 
zöfifher Emigranten: die Herzogin von Caylus, Mr. und Mme. la 
Comteffe de Broufjel!, Madame de Fiztum, Mr3. Le Vidame, de Valle, 
de Beaurepaire, d'Aigremont, de Boisdeffre, de Berbis, Dugravier, 
de Roquefeuille, Ete. de Foucquet, Chevalier .Ducdegron, Mr. und 
Mme. de More, Mr. Du Rivaux, de Vorjtadt, Mir. und Mme. de 
Koinville, Bicomte de Bolaftron, Ete. de Moland, Mr. de Ia 
Nochepancier u. a. | 

Nach der Kapitulation von Mannheim flüchteten wir im Späte 
jonımer nah ®öppingen und fehrten im November zurüd, blieben 
aber über den Geburtstag meines Vaters (22. November) in Pforz- 
heim, wo diefer Tag von der Bürgerfchaft feierlich begangen wurde 
und eine große Anhänglichkeit fich kundgab. 

Der Übergang des General? Moreau über ben Rhein 1796 
trieb ung abermal3 aus dem Lande. Aber diesmal hatte mein 
Bater Hinter der preußifchen Demarkationslinie in Triesdorf bei 
Ansbach einen ficheren Aufenthalt gefunden. Den Weg dahin hatten 
wir über Stutenfee genommen, wo wir mehrere Tage blieben. 
Meine Mutter konnte fich lange nicht entjchließen, von dort ab» 
zureifen, erſt durch vielen Zuſpruch Tieß ſie jich bewegen, in den 
Wagen zu fteigen, ald man die Kanonade, welche die Franzoſen 
bei ihrem Scheinangriff auf Philippsburg veranftalteten, ſchon deut- 
lich hörte. Wir kehrten nach Karlsruhe zurück und fuhren über 
Baufchlott nach Bruchjal, mo wir einige Tage bei dem Fürftbifchof 
Stirum im Schloſſe eine gaftlihe Aufnahme fanden, und von ba 
nad) Heidelberg, wo wir in dem jegigen herrichaftlidden Haufe ab» 
ftiegen, da& Damals der Vater de3 Feldmarſchalls Wrede als Land- 
[chreiber bewohnte. Ich erinnere mid) aus jener Zeit noch wohl 

1 Die folgenden Namen, die von dem Verfaſſer offenbar nicht immer korrekt 
wiebergegeben find, waren nad} ben Karlsruher Emigrantenalten nicht überall zu cr» 
mitteln und richtig zu ftelen. Der Ete. Nicolad-Untoine de Broufjel, der 1791 aus 
Bar-fur-Ornain kam, ließ fih in Karlöruhe dauernd nieder und war in den Zeiten 
der Not geziwungen, von feiner Hände Arbeit zu leben: feine Nachkommen waren 
dort noch bis in die 50er Jahre des 19. Jahrhunderts anfällig; auch der Cte. be 
More, ein Bruder des Ete. de Pont-Gibaud, aus der Auvergne, kaufte ſich dort 
an. Über ben ehemaligen Kommandanten zu Weißenburg, Ete. de Foucquet, ber 
zu der marlgräflichen Familie in nähere freundichaftliche Beziehungen trat und 
1810 in Schloffe zu Bruchſal ftarb, vergl. v. Freyftedt, Erinnerungen aus bem 
Hofleben, ed. Obſer, 28ff. — Baron PVorftadt und Frau, geb. Cteſſe de Saint- 


Felix, kamen aus Hagenau. Sofeph-Elaude- Francois de Beaurepaire, aud Beaure⸗ 
pairc, Dep. Saöne et Loire, wird in ben Alten als engliſcher Kapitän bezeichnet. 





an die herrlichen Kirfchen des Heidelberger Schlofjes. Bi an die 
preußische Grenze hatten wir eine Eskorte von öſterreichiſchen Dra- 
gonern, die ung durch die retirierende Bagage Pla madjen mußte. 
Die vielen öfterreihifhen Blejfierten, die gefahren wurden, er=- 
tegten unſer großes Mitleid, und noch fehe ich, wie ihnen meine 
Mutter Geld zuwarf. Im Juni famen wir in Triesdorf an, 100 
wir das fogenannte Falkenhaus bezogen. Mein Vater erhielt viele 
Beſuche. In Ansbach verweilten nämlich fein Sohn, der Erb» 
prinz, mit feiner Gemahlin und feinen Kindern, wie auch deſſen 
Schwiegerfohn, der Herzog von Zweibrücken, nachheriger Kurfürft 
von Bayern, der Fürſt und die Fürftin von Ottingen-Walferftein 
und Spielberg u. a. Der frühere marfgräflid ansbachiſche 
Oberjägermeifter von Stein erjchien täglich bei meinen Eltern; 
da er ein ftrenges Außeres Hatte, weiß ich noch gut, wie 
fehr mir feine Perfönlichkeit imponierte. Auch der Oberftallmeifter 
von Martenfeld verkehrte viel bei meinem Bater. Aus der Re—⸗— 
gierungszeit des legten Markgrafen von Ansbach und Bayreuth 
mar noch ein Falkenſtand vorhanden, der mich fjehr intereffierte, 
wenn der fchlaue Vogel hoch aus der Luft eine Taube herunterholte. 

Sn der Begleitung meines Vaters befand ſich mein Gtief- 
bruder, Prinz Louis, der nach dem Basler Frieden den preußifchen 
Tienft verlaffen hatte und am 11. Januar 1795 nach Karlsruhe 
jurüdgelehrt war, wozu ihn feine Schulden nötigten, die etwa 
300000 fl. betragen haben mögen. Zum Gefolge zählten Oberft- 
lammerherr von Geufau, Oberftallmeifter von Geyer, Bruder mei 
ner Mutter, Kammerpräjident von Gayling, Geheimer Sekretär 
Bielandt und unfer Hofmeifter, der Vikarius Frey, der noch nicht 
lange vorher bei uns angeftellt worden war. Diefem hatte mein 
Later bei der Übernahme des Amtes folgende beherzigenswerte 
Inſtruktion erteilt: „Arbeitſamkeit, Reinlichkeit, Ordnung, Wahr» 
haftigfeit, vier Hauptpunkte, auf welche der Erzieher unerbittlich 
halten, mit denen er unveränderlich vorleuchten fol”. 

Der zweite Sohn erfter Ehe meines Vaters, Prinz Friedrich, 
hielt ji mit feiner Gemahlin in der Nähe zu Gunzenhaufen auf. 

Nachdem Preußen mit der franzöfifchen Republik feinen $rieden 
geihloffen und der zu Augsburg verfammelte ſchwäbiſche Kreis- 
tonvent fih am 18. Juli 1796 zu Unterhandlungen wegen eines 
Baffenftillftandes genötigt gefehen hatte, entfchloß fich mein Vater 
das Gleiche zu tun. Am 25. Zuli wurde mit General Moreau in 





Stuttgart eine Übereinkunft unterzeichnet, wonach Baden fid) ver- 
pflidten mußte, an Frankreich zwei Millionen Livres zu zahlen 
und 1000 Pferde, 500 Ochien, 25000 ZBentner Getreide, 12000 
Säde Hafer, 50000 Bentner Heu und 25000 Paar Schuhe zu 
Yiefern.* Unter der Auffiht des Oberften von Bed hatte mein 
Bater feinen Hausſchatz nach Ansbach geflüchtet; nun war er in 
die traurige Notwendigkeit verjegt, daraus die ftipulierte Summe 
an den General Moreau entrichten zu müſſen. Der Hoffourier 
Morftadt wurde mit den Geldern nach Augsburg geſchickt, und mein 
Bater hatte die Freude, Durch feine mweife Sparſamkeit die große 
Laſt dieſer Kriegsfteuer feinem Lande abnehmen zu können, indem 
er auf jede Nüdvergütung verzichtete. ? 

Der Minilter von Edelsheim war während der Abweſenheit 
meines Vaters in Karlsruhe zurüdgeblieben und leitete die Ge— 
ſchäfte. Täglich präfidierte er dort an einer Hoftafel, zu melcher 
die anweſenden franzöfifchen Offiziere eingeladen wurden. 

Um diefe Zeit traf der Leutnant von Geufau mit der Nachricht 
von Biberach ein, daß die Öfterreicher das badifche Kontingent, 
das nod) beim ſchwäbiſchen Korps ftand, entwaffnet und nach Haufe 
geichidt hätten. Gleich nad) dem Friedensichluffe® mit Frankreich 
hatte mein Bater den Oberforftmeifter von Adelsheim mit dem 
Befehle abgejandt, feine Truppen follten zurüdlehren. Die Mit—⸗ 
teilung follte im geheimen gefchehen, ftatt deffen aber plauderte 
Adelsheim vor den öfterreichiichen Generalen davon, und da erft 
furz zuvor die Württemberger in gleicher Weije ſich zurüdgezogen 
hatten, fo erfolgte die Entwaffnung des badifchen Kontingent? und 
der noch übrigen ſechs Bataillone der ſchwäbiſchen Kreistruppen, 
indent General Fröhlich Kanonen gegen fie aufführen und fie dann, 
mit Stöden verjehen, in die Heimat abziehen ließ, was einen fehr 
üblen Eindrud machte. Die wenigen badifchen Truppen, ungefähr 


1 Gebrudt: Bolit. Eorrefpondenz, II, 407 ff. 

3 Die Angaben beruhen auf Irrtum: Die Kontribution wurde im weſent⸗ 
lichen durch Wepartition und freiwillige Beiträge im Lande aufgebracht, nur ein 
Teil wurde aus privaten Mitteln des Markgrafen beitritten. Polit. Eorre- 
fpondenz, II, 429, 444ff.; Babifher Militäralmanady, VII, 121. 

3 Soll heißen: nad dem Abſchluſſe des Waffenftillitandes vom 25. Juli. 
Über die Entwafinung ber badiſchen Sreistruppen, bie am 29. Juli erfolgte, 
Bolit. Correfpondenz, II, 442, 448; Badiſcher Wilitäralmanad, 
VII, 91ff. 








fünf Kompagnien, welche im Lande geblieben waren, wurden beim 
Einfall der Franzoſen nad Münzesheim dirigiert und dort aufgelöft. 

Nach einem Aufſchrieb, den ich unter den Papieren meines 
Bater3 fand, betrug das einfache badifche Kontingent für den ſchwä⸗ 
bifchen Kreis nah dem Fuß von 1681: 150 Grenadiere, 21 Mus⸗ 
fetiere zur Heilbronner Kompagnie, 61 Musketiere zum Regiment 
Wolfegg, dazu 61 Kavalleriften, im ganzen alfo 274 Mann. Das 
Quintuplum belief fi) entfprechend für den ſchwäbiſchen Kreis auf 
1370, für ben oberrheinifhen auf 205 Mann, int ganzen aljo 
1575 Dann, die Baden 1794 ins Feld ftellte.! 

Nachdem die Franzoſen durch den Erzherzog Karl wieder über 
den Rhein zurüdgefchlagen worden waren, fehrte mein Bater am 
12. November 1796 nad) Karlsruhe zurüd, wo er mit großen 
Sreudenbezeugungen empfangen wurde. Trotz feiner injtändigen 
Bitten wollte man ihm am Durlacher Tor die Pferde ausſpannen; 
nur mit Mühe verhinderte er dies. Die Bürger gaben ihm bis 
zum Schloß das Geleite. Meine Mutter, die ihrer Entbindung 
entgegenjah, blieb mit ung Kindern in Triesdorf. Ende November 
fehrte der Vater zu ung zurüd, und den 8. Dezember 1796 erblidte 
mein Bruder Mar da3 Licht der Welt. Noch recht gut erinnere 
ih mich, wie Leopold und ich in bem untern Zimmer des Falken⸗ 
haufes mit dem jungen Gayling auf die Nachricht warteten, ob wir 
einen Bruder oder eine Schweiter erhalten würden, und Leib- 
Hirurgus Weiß in das Zimmer trat und uns fagte, er habe foeben 
einen Heinen Bruder aus dem Brunnen geholt. 

Während unjeres Aufenthalts in Triesdorf, ehe der Frieden 
mit Frankreich geſchloſſen war, hörte ich oft davon fprechen, was 
wohl zu tun fei, wenn aus Schwaben eine Republif gemacht werde, 
wie dieſes damals in Stalien mit den von den Franzofen eroberten 
ändern ber Fall war. Mein Vater fchien entfchloffen, fich eine 
dreiftätte im füdlichen Rußland zu gründen, wo er durd feine 
damilienverbindungen einen großen Länbderftrich zu erhalten hoffte. 
Öottlob, daß die Vorfehung dies anders Ienfte! 

Im März 1797 kehrten wir nad) Karlsruhe zurüd. Wir reiften 
über Crailsheim und Schwäbifh-Gmünd nad) Schorndorf, wo der 

1 Die Hier angeführten Bahlen find unrichtig; nad) den genauen Bufammen- 
Rellungen, die der Badiſche Militäralmanad), VII, 48 und V, 43, gibt, be- 


ing das Duintuptum bed babifchen Kreisfontingent3 nur 750 Mann Infanterie 
md 136 Mann Kavallerie. 





Wagen, in dem meine Schweiter und mein Bruder Mar mit feiner 
Amme und unferer Rinderfrau, der Pfarrerin Peterſohn, ſaßen, 
umgemorfen wurde, glüdlicherweife ohne daß jemand Schaden 
fitt. Es mar ein eigener Zufall, daß unſere beiden Poftillione 
Tod hießen. 

Unterweg3 begegneten wir vielen Wagen mit öfterreihiichen 
Vermundeten. In Enzpaihingen fam uns unjer Vater entgegen, 
der vorausgereift war. In Pforzheim, mo wir einige Tage blieben, 
erhielt Leopold die erſte Hofuniform, einen blaugefütterten roten 
Rod. Den Sommer bradıten wir nun meift in Steinbach zu, wo 
ſich immer viele Perfonen von Karlsruhe einfanden.! Geheimer 
Cefretär Wielandt fam jede Woche, um meinem Vater gefchäftliche 
Angelegenheiten vorzutragen. Er brachte dann immer ein paar 
von unſern Gefpielen mit, die Stetten, Medilus, Vierordt u. a., 
wodurch und eine große Freude bereitet wurde. 

1797 erfolgte die Verlobung der Prinzeſſin Friederike, Entelin 
meined® Vaters, mit dem König von Schweden. Kurz vorher 
war eine Schlittenfahrt, bei der fie mich zu fi) in den Schlitten 
nahm. Die Ausftattung, die ich mit meiner Mutter befichtigte, ift 
mir darum nod) erinnerlich, weil ich dabei den erften Hermelin- 
beſatz ſah. Bereiter Wenz brachte al3 Kurier von Gtralfund die 
Nachricht von der glüdlichen Ankunft der Brinzeffin nad) Steinbad). 

Ende September fanden bei Schmweßingen große Manöver der 
kaiſerlichen Armee ftatt unter der Leitung des Erzherzogs Karl. 
Auf eine Einladung desfelben begaben fi) meine Eltern dahin. 
Bald darauf, im Dezember 1797, wurde der Kongreß zu Raftatt 
eröffnet. Da der ſchwediſche Ambaſſadeur Graf Ferien von den 
Franzoſen dafelbit nicht zugelaffen wurde, indem er in die Flucht 
des Königs Ludwig XVI. nad) Varennes verwidelt war, ſchlug er 
feinen Wohnfig in Karlsruhe auf. Sein Bild fteht mir noch immer 
bor der Seele. Er wohnte in dem Haufe der Herren von Schilling, 
wo jegt die „Eintracht” ift.? Wer hätte damals gedacht, daß er auf 
eine jo unglüdliche Weife bei der Revolution 1809 in Stodholm 
enden würde? Mit meinem Stiefbruder, dem Marfgrafen Louis, 
machte ich während des Kongrefje3 einen Ausflug nad) Raftatt, das 

1 Bad Langenſteinbach bei Karlsruhe; im Frühjahr und Sommer bamals 


ein Lieblingsaufenthalt der Karlsruher, wo auch Karl Friedrich gerne und häue 
fig verweilte. 


2 In der Karl-Friedrichitraße, Nr. 30. 





damals voll von Parifer Buchhändlern, Künftlern und Köchen war. 
Ich kam bei diefem Anlaß zum erftenmal in die Schlaffifche Fabrit, 
in der unter vielen andern Gegenftänden auch Waffen für die 
Eondeifche Armee hergejtellt wurden. Kurze Zeit zuvor hatte der 
General Bonaparte auf feiner NRüdreife aus Italien einen kurzen - 
Aufenthalt in Raftatt gemacht. Gleich nad) feiner Ankunft fchidte er 
den andern Tag feinen Adjutanten, Oberft Marmont, hierher an mei- 
nen Bater, um ihn bewillfommnen zu lajjen?, und ich erinnere mid) 
noch, wie ſehr es meinen Vater interejjierte, diefen Offizier von 
dem eben beendigten merkwürdigen Feldzug erzählen zu hören. 
General Bonaparte blieb im ganzen nur acht Tage in Raſtatt. 

1798 befamen meine Geſchwiſter und ic) den blauen Huſten. 
Geheimrat Schridel, Leibarzt meines Vaters, riet zu einer Luft⸗ 
veränderung. Wir reiten nad) Badenweiler, wo id) mich nod) gut 
eined Aufzugs mit Lichtern entfinne, den die Bergknappen am 
Geburtstag meines Bruders Leopold auf der Ruine des Schlofjes 
ausführten. So jehe ich auch noch meinen Vater, meine Mutter, 
den Prinzen Louis, den Oberftallmeifter von Geyer und den Kam— 
merpräfidenten von Gayling nad) dem Blauen abreiten: Hofmaler 
Beder machte davon eine Zeichnung. Abends beluftigte e3 mid) 
oft fehr, die Irrlichter zu fehen, die fi) in großer Zahl auf den 
feuchten Wiefen zeigten. Das jetzige Herrfchaftshaus mar damals 
durch einen Franzoſen frifch hergerichtet worden. Auf dem Rück— 
wege trafen mwir den franzöfifchen General Vandamme in Gengen- 
bah. Während des Raſtatter Kongrefjes hielt fich Prinz Mar von 
Zweibrüden, der feinem Bruder Herzog Karl 1795 in der Regie— 
rung gefolgt war, längere Zeit in Karlsruhe auf; noch immer ſehe 
ih feinen Minifter von Montgelas über den Schloßplatz wan— 
deln. Niemand ahnte, daß diefer einft noch eine fo große Rolle 
Ipielen würde. 

Den 28. April 1799 Löfte fich der Kongreß durch den Ge- 
ſandtenmord plöglich auf. Recht wohl erinnere ich mich, wie der 

ı Die Gebrüder Schlaff, früher in England tätig, betrieben ſeit 1778 zu 


Roflatt eine Stahl- und Wagenjabrif, die in Kurzem aufblüte und zu großem 
Anfehen gelangte. 

2 Die Angaben find ungenau. Bonaparte, ber am 26. November in Raitatt 
eintraf, ſandte zunächft feinen Abjutanten Junot nad) Karlsruhe, der ſich dort 
aber tattlos benahm; erit am 30. ſchickte er Marmont an den Markgrafen, 
um feinen Dank für die zuvorfommende Aufnahme ausſprechen zu lafien. Polit. 
Eorrefpondenz, IM, 16ff.; v. Weech, Gedichte von Karlsruhe, I, 152. 





Kutfcher Glaßner, der mit Pferden meines Vaters die franzöfifchen 
Geſandten Bonnier, Roberjot und Jean Debry gefahren hatte, von 
dem fchredlichen Ereignis erzählte, da3 meinen Vater in große 
Berlegenheit ſetzte. Am 13. April war der kaiſerliche Bevollmäch⸗ 
tigte von Raſtatt abgereift, nachdem er den Kongreß für vertagt 
erflärt hatte. Die übrigen deutichen Gejandten wollten anfangs 
in Verbindung mit den franzöfifchen den Kongreß fortjegen, hoben 
ihn aber Schon zehn Tage nachher ebenfall3 auf. Die franzöfiichen 
Gejandten reijten hierauf am 28. April abends von Naftatt ab, 
nachdem ihnen der öfterreichifche Oberſt Barbaczy, welcher die in 
der Umgegend ftehenden kaiſerlichen Truppen befehligte, den länge- 
ren Aufenthalt unterfagt hatte. Eine PViertelftunde vor Raſtatt 
wurden fie von Neitern, welche die Uniform der Szeflerhujaren 
trugen, überfallen und aller ihrer Papiere beraubt. Sie felbft wurden 
aus dem Wagen geriffen, zwei von ihnen getötet; Sean Debry 
rettete fich nur dadurd), daß er in einen Graben kroch. Die Frauen 
und Diener durften ihre Reiſe fortfeten. Man hielt diefen Ge- 
fandtenmord für ein Werk der franzöfifchen Pireltoren, welche da- 
durch den Volkshaß gegen Dfterreich hätten weden wollen. Man 
weiß aber jegt zuverläflig, daß der öfterreichifche Minifter Thugut 
im Verein mit der Königin Karoline von Neapel, fowie der Mi- 
nifler Lehrbad) unter des Oberjten Barbaczys Mitwirkung die Ge- 
fandten hatten überfallen laſſen, nit um fie zu töten, fondern 
um ſich gemilfer Papiere zu bemädhtigen, welche den urkundlichen 
Bemeis ihrer eigenen Verräterei liefern konnten. 

Der Platz, wo dies gefchah, Tiegt bei dem Dorfe Rheinau, auf 
dem Weg nach Steinmauern und Selz. 

Der Krieg hatte inzwiichen von neuem begonnen. Mein Bater 
nahm aber feinen Teil daran. Sumoromw eroberte Mailand, und 
wohl entfinne ich mich, wie dieſe Nachricht vorgelefen wurde. Bald 
darauf kehrte Bonaparte aus Ägypten zurüd. Die Ruſſen wurden 
bei Zürich durch Maſſéna geſchlagen; bei dem Anlaß wurde Pfar- 
rer Lavater, der viel bei meinem feligen Water war, erhoffen, 
was diejen ſehr ſchmerzte. Mir ift Lavater darum befonders er- 


1 €3 braucht wohl faum bemerkt zu werben, daß die Anſicht Schloffers 
in feiner „Geſchichte bes achtzehnten Jahrhunderts“, VI, 182, auf die fih Mark⸗ 
graf Wilhelm hier augenfheinlich fügt, Tängft infofern zurüdgewiefen ift, als 
bon einer Schuld Thuguts, Lehrbachs oder der Königin von Neapel feine Rebe 
fein Tann. 





innerlich, weil ich öfter3 Sprüche, die er gefchrieben Hatte, leſen 
follte, und feine undeutliche Handſchrift mir viele Mühe machte, 
weshalb ich dann gerügt wurde. 

Zu meinen weiteren Erinnerungen aus dieſer Zeit gehört eine 
Fahrt nad) Ettlingen, mo wir ein kaiſerliches Ulanenregiment be- 
fihtigten, bei welchem ein Graf Zinzendorff! Oberitleutnant war. 
Es hatte viele Rekruten erhalten, welche vereidigt wurden; da ſich 
darunter auch Mohammedaner befanden, jo wurden dieje auf den 
Koran verpflichtet, was meinen Water bejonder3 intereffierte. 

Da der Herzog von Württemberg nad) dem Wiederbeginne der 
Seindfeligleiten feine Truppen mit der öfterreihifchen Armee bis 
zur Schladht bei Hohenlinden vereinigte, erwuchs für meinen Bater 
daraus der Vorteil, daß Frankreich den Württemberg verjprochenen 
Anteil des Bistums Straßburg, die Herrichaft Oberkirch, nun in- 
folge der Bemühungen des Minifterd von Reitzenſtein ihm als 
Entſchädigung zumies. 

Im Juni 1799 beſuchte mein Bater den König von Preußen 
zu Wilhelmöbad bei Frankfurt. Den Überreft des Sommers bracd)- 
ten wir in Steinbad zu. Dort trug ſich ein Vorfall zu, der 
techt unglüctich Hätte ablaufen können. Der Prinz Karl war zum 
Mittageſſen gelommen. Nach Tiſch jpielten wir zufammen in feinem 
Bagen, ber hinter dem Badhaufe vor den Stallungen ftand, auf 
einer abihüffigen Fläche. Prinz Louis war zugegen und ſuchte 
der Deichjel eine andere Stellung zu geben, al3 plöglich der Wagen 
in Bewegung kam und das Rad den grünen Rod de3 Prinzen 
erfaßte, wodurch er in Gefahr geriet, unter den Wagen zu ge- 
langen, da die Schwere desfelben ihn herabzog. Glücklicherweiſe riß 
der Rod, und er entlam. Prinz Karl und ich, die im Wagen faßen, 
berfpürten nur einen ſehr ſtarken Stoß, als die Deichfel gegen die 
Band der Nemife fuhr und abfprang. Leopold aber, der hinten 
Rand, wäre ſicherlich verunglücdt, wenn nicht unfer Hofmeifter ſchnell 
aufgefprungen wäre und ihn erfaßt hätte. So behlütete die Vor- 
ſehung und alle vor großer Gefahr. 

In der Nacht vom 28. Auguft 1799 wurben wir plöglich durch 
ein großes Gepolter geweckt. Jagdjunker von Neubronn war näm- 
li von dem Geheimen Ratskollegium mit der Nachricht nad) Stein- - 





’ Nah dem Ofterreihifhen Militäralmanad) für das Jahr 1798 
war ein Graf Friedrich von Sinzendorff Major im Ulanenregiment Motſchlitz. 





bach geſchickt worden, die Ofterreicher zögen fich im Nheintale zu- 
rüd, und es fei hohe Zeit, daß wir nad) Karlsruhe zurückkehrten, 
welches damal3 neutral erflärt war. In der Nacht hatte er den 
Weg verfehlt und war in die fogenannte Lauberhütte geritten, ein 
an das Badhaus anftoßendes Brettergebäude, morin die Bauern 
gewöhnlich Sonntag nachmittags tanzten, nachdem morgend Darin 
gepredigt worden war: daher der Lärm. Nun eilten wir uns an 
zuziehen. Prinz Louis ging felbft in den Stall, und da der Gtall- 
meifter Obermeyer fomwie ein Teil der Dienerfchaft betrunfen war, 
jo machte er von feinem fpanifchen Rohr ziemlichen Gebraud). 
Unterdeffen war auch Major Medicus mit feinen Hufaren ange- 
langt; e3 war die einzige Kavallerie, die mein Vater hatte, viel- 
leiht 60 Mann. Wir brachen auf, trafen bei Ettlingen eine öfter- 
reichifche Hufarenpatrouille, mit der gefprochen wurde, und famen, 
als der Tag graute, über Scheibenhard nach Karlsruhe, da man 
diefen Ummeg für ficherer hielt al3 die Ettlinger Landftraße. 
Nicht lange darauf war ich zufällig am Fenſter, ala eine Ab- 
teilung franzöfifher Hufaren von dem Linkenheimer Tor daher- 
ſprengte und fi) vor dem Schloffe aufftellte, während ein Offizier 
abftieg und fidh in das Vorzimmer meines Vaters begab. E3 war 
gerade Parade unferer Truppen. Oberjt von Sandberg, ber fie be- 
fehligte, ließ die Wache Scharf laden, da er nicht mußte, was diefer un- 
erwartete Befuch bedeute. Meine Mutter ſchickte rafch nach den Mi- 
niflern, und noch immer ſehe ich den Oberhofmarfchall von Mont- 
pernn, der fchnell einen Regimentsdegen von feinem verftorbenen 
Cchmiegervater!, dem Prinzen Wilhelm Ludwig, umgefchnallt Hatte, 
atemlos Dahereilen. Das Rätſel Härte fich bald auf. General La- 
borde, der zur Dedung der Belagerung von Philippsburg bei Gra- 
ben Lager bezogen hatte, ließ meinem Vater fagen, er werde dem- 
nächſt von dort .weiter marjchieren: es mar alfo ein Alt der Höf— 


1 Friedrich Camile Marquis von Montperny, beffen Name in biefen Auf 
zeichnungen öfters vorfommt, Sohn eines bayreuthifchen Minifters, war als Män- 
dei des Phnfiofraten Mirabeau und Neffe feines Bayreuther Bruderd von biefem 
nad) Karlsruhe empfohlen worden und 1772 al3 Sammerjunfer und Kammer 
aſſeſſor in badiſche Dienfte getreten, wo er fich das befondere Vertrauen uk 
Friedrichs in hohem Grade erwarb und zu den oberften Hofchargen aufrüdte— 
Er war vermählt mit Luiſe von Seldened, einer Tochter des Markgrafen Wilhelest 
Ludwig, des Bruder Karl Friedrichs, und ftarb nahezu 70jährig 1822 zu Mündem®- 
Knies, Karl Friedrichs von Baden brieflicher Verkehr mit Mirabeaun und Dxz 
Pont, I, 41ff., 56Fl. 








Leute gefannt habe, die noch den Durlacher Stadtbrand 1689 er- 
febt, und wie ihm feine Bettern, der Wbminiftrator Karl Auguft 
und die Brinzen Chriftoph und Eugen, beim Regierungsantritt ge- 
fagt hätten, er möchte nicht auf die alten Geheimräte zu viel hören, 
die alle noch aus dem vorigen Jahrhundert ftammten. Nun jollte 
auch ich ein neues Jahrhundert erleben. Kaum maren wir im 
Bette, fo famen die Tanten unjeres Erziehers, Jungfer Kiefer, und 
die alte Haugmeifterin Schniglin und hielten uns Kindern eine 
Rede über die Wichtigkeit des Augenblides, die gewiß recht gut 
gemeint, von mir aber damals nur zum geringften Zeil ver- 
ftanden wurde. 

Den Sommer brachten wir auf der Favorite zu; bier war es, 
wo General Moreau meinen Vater befudte.! Er war ein ſchöner 
Mann und gefiel durch fein einfaches Benehmen. Später kam er 
mit feiner Gattin nach Karlsruhe, mo meine Mutter, wie ic) mid) 
erinnere, die legtere in den Turmjaal führte. Sie war eine Heine, 
ſehr artige Frau. 

Bu Anfang Mai 1801 traf der kaiſerlich ruffifche Gardefapitän 
von Gayling hier ein und brachte die Überrafhende Nachricht von 
der in der Nacht vom 23. auf den 24. März erfolgten Ermordung 
des Kaiſers Paul, eine Kunde, die große Senfation erregte. 

Der franzöſiſche Charge d’affaires Maſſias, der bei dem ſchwä⸗ 
bifchen Kreis akkreditiert war, feinen Wohnfit aber in Karlsruhe 
nahm, heiratete um dieſe Zeit eine Deutfche, die Fräulein von 
Rathſamhauſen, welche mit meiner Mutter in Kolmar im Imftitut 
des Herrn Pfeffel erzogen worden mwar.? 

Um 7. Juni bei dem Friedenzfefte erteilte mein Water 
meinem Bruder Leopold und mir den Fidelitagorden, der feit 
dem Krieg nicht mehr vergeben mworben war. Damals murde 
er am Hals getragen, mit dem Stern auf der Bruft. Hofe 
rat Molter ald Ordensſekretär überbrachte uns die Snfignien. 
Das Jahr darauf erhielt auch mein Bruder Mar den Orden. 

ı Am 17. Auguſt. Näheres über dieſe Begegnung Bolit. Eorrejpon- 
benz, Il, 394ff. 

2 3 liegt ein Jrrtum vor: Maſſias vermählte fi mit der Freiin Katha- 
rine Charlotte Böcklin von Bödlinsau, Schwefter bes fpätern badiſchen General- 
majord Friedrich Wilhelm Bödlin von Bödlinsau, deſſen zweite Gemahlin Wil- 
helmine Karoline (1766—1834) eine geborene Freiin von Ratſamhauſen war. 


Dieſe legtere ift hier al3 freundin ber Gräfin Hochberg jedenfall gemeint. Nach 
gefl. Mitteilung bes Großh. Kammerherrn Freiherrn Richard von Bödlin. 
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Im Auguft unternahmen meine Eltern eine Reife nah Mün- 
hen, wohin fie vom Kurfürften von Bayern eingeladen waren. 

In diefes Jahr fällt auch die Entbedung, welche der Leibarzt 
Dr. Schridel! madte. Er glaubte nämlich die Kunft, Silber in 
Gold zu verwandeln, gefunden zu haben, indem er eritere3 mit 
Ritriolöl der Sonne auzfegte. Ye intenfiver die Sonnenwärme, um 
fo ficherer fchien ihm der Erfolg, darum hielt er Indien, Spanien 
und Portugal für die geeignetiten Länder. In Gedanten jah er 
fi) ſchon im Beltte von großen Reichtümern. Seine Abſicht ging 
dahin, fein Geheimnis der Dftindifchen Kompagnie um eine 
halbe Million zu verlaufen. Um aber vorerft noch größere Ge— 
wißheit über feine Erfindung zu erhalten, beitimmte er meinen 
Bater, ihm für 10000 fl. Silberbarren zu verabfolgen, welche er 
in Gold umzuwandeln verfpracdh, und ſchloß zulegt mit ihm einen 
Bertrag ab, nad) welchem er ihm um 60000 fl. das Geheimnis 
verfaufte. Leider gelang aber der angejtellte Verjuch nicht; Schrif- 
tel fchob die Schuld auf das fchlechte Vitriolöl und bewog meine 
Mutter, in Rothenfels einen BVitriolofen zu bauen, der viel Geld 
foftete und fein Reſultat Tieferte, wie fo vieles, was dort unter» 
nommen wurde. Der Stein der Weifen löſte ſich in Rauch auf, 
und die von meinem Vater vorgejchofjenen 10000 fl. gingen 
durchs Kamin. 

Sm Juni 1801 reifte der Erbprinz mit feiner Frau und einer 
ſehr zahlreihen Suite über Weimar und Berlin nad) St. Peters⸗ 
burg.? Urſprünglich jollte er nad) Pyrmont gehen, was feine 
Frau aud zu wünſchen jchien, allein, einmal unterwegs, wollte 
er fie nicht verlafien. Pielleicht hätte er ein hohes Alter erreicht, 
wenn er bei dem erſten Entjchluß ftehen geblieben wäre. Da von 
den beiden Hofdamen Fräulein von Sternenfels Hein und budlig 
und Fräulein von Staff ebenfalls Hein und unanfehnlich war, fo 
nahm die Erbprinzeffin einige Damen von Weimar mit, die ihr 
ihre Schweiter, die Herzogin, lieh. E3 waren fo viele Wagen am 
Kühenban vorgefahren, daß der Pla damit angefüllt war und 





! Dr. Johann Friedrih Schridel, feit 1785 Hofmedikus, 1789 Leibmedikus, 
1803 Geh. Rat, geft. 1827. | 
? Eine eingehende Schilderung ber Reife in den Aufzeichnungen eines Be- 
Bleiters, des Mittmeifterd von Gapyling: „Aus dem Leben bes Freiherrn 
Ludwig Chriſtian Heinrich Gayling von Altheim”, ©. 141ff.; vergl. dazu 
Poli. Eorrefponbenz, IV, 153ff. 
Krutwärbigkeiten des Markgrafen Wilhelm von Baden. I. 2 





mein Bater fidh fehr ungehalten darüber äußerte. Er gab 20000 fl. 
für diefe Reife, wa3 aber bei weitem nicht hinreidhte. Bor der 
Abreife fand die Verlobung der zweitjüngften Tochter der Erb- 
prinzefjin, Prinzeffin Marie, mit dem Prinzen Wilhelm von 
Braunſchweig ftatt, der fpäter Herzog von DIE wurde. Außer 
ihr nahm auch Prinzeffin Amalie an der Reife teil; jie blieb 
— abgeſehen von einem furzen Beſuch in der Heimat 1811 
— bis zum Jahre 1814 in Rußland. Wir werden noch jpäter 
von ihr jprechen. Prinz Karl begleitete ebenfall3 feine Eltern; er 
und fein Vater trugen ruffifche Uniformen, da beide Chef3 von 
Snfanterieregimentern waren. Das Heinreußijche gehörte dem 
letztern. Im Gefolge befanden fich Herr von Wöllwarth al3 Ober- 
hofmeifter, Major von Röder ala Hofmeifter des Prinzen Karl, 
Freiherr von Stetten al3 Kammerherr des Erbprinzen, Leutnant 
von Gayling al3 deilen Adjutant, Oberhofrat Maler als Arzt, 
Geheimer Legationgrat Tiffot als Sefretär und Bereiter Wenz. 

Von Königsberg aus Tehrten Röder und Stetten wieder hier- 
her zurüd, da die Kaiferin, von der Nachricht erfchredt, daß ihre 
Eltern fo viele Leute in ihrer Begleitung hätten, gebeten hatte, 
man möchte die «personnes de marque» zurüdfchiden, um einen 
übeln Eindrud in Peterdburg zu vermeiden. Wir waren gerade 
auf der Yaborite, al3 die beiden «hommes de marque», wie man 
fie fpäter nannte, anfamen, fehr unglüdlic) darüber, daß ihre 
Hofinungen vereitelt waren. 

Von Petersburg ging die Reife nach Stodholm, und nad 
einem längeren Aufenthalte dafelbft wurde die Heimreife ange⸗ 
treten. Während der Fahrt wurde der Erbprinz am 16. Dezember 
bei Arboga mit dem Wagen umgeworfen. Er hatte kurz vorher 
zu Mittag gegeſſen und, wie gewöhnlich, viel genoſſen, da traf 
ihn der Schlag und endigte ſein Leben. Die Erbprinzeſſin kehrte 
nach Stockholm zurück und blieb dort bis in den Sommer 1802. 
Der Bereiter Wenz wurde mit der Trauernachricht hierher ge⸗ 
ſchickt, die aber durch die Hamburger Zeitung einige Tage früher 
hier eintraf. 

Der Tod ſeines älteſten Sohnes erſchütterte meinen Vater tief. 


Ungenau: Prinz Karl war ſeit 1797 als ruſſiſcher Generalmajor Inhaber 
des zu Serednei Bagar, Gouv. Tambow, garniſonierenden Musketierregiments 
Bade⸗cadet, ſein Vater Inhaber des Musletierregiments Koslow. Polit. Cor: 
reſpondenz, III, 333. 








Der Erbprinz war allgemein beliebt, da er jehr leutjelig und über- 
aus gutmütig mar. Gegen meine Gejchwilter und mid) zeigte er 
fid) ftet3 wohlwollend und machte ung oft Geſchenke. Auch meiner 
Mutter bewies er feine Güte. Unter anderm ging er einmal in 
die Öffentliche Audienz, die jeden Mittwoch ftattfand, und bat mei— 
nen Bater, ihr das Gut Baufchlott zu geben, was dieſem große 
Freude bereitete, da er aus Rückſicht auf den Erbprinzen damit 
gezögert Hatte. 

Sn Stodholm fand in der Ridderholmskirche ein feierliches 
Leichenbegängnig ftatt, und Oberjt Borgenftjerna wurde nad) Karls⸗ 
ruhe geihidt, um das Herz de3 Verſtorbenen zu überbringen.! 
Ich erinnere mich noch wohl, wie der Oberft, der von der damaligen 
Landesgrenze, von Graben aus, von ſämtlichem Forftperjonal zu 
Pferd begleitet wurde, hier anfam und im Schloſſe abjtieg. Da 
mein Bater zu angegriffen mar, jo vertrat Prinz Louis feine Stelle 
beim Empfang. 

Zum erftenmal hörte ich in jenen Tagen von unferer Succej- 
fion fprechen, indem Geheimrat Schridel, der Leibarzt meines 
Baters, ihn über den herben PVerluft, den er erlitten, Damit zu 
tröften fuchte, daß er auf und Brüder wies und fagte, wir würden 
für die Erhaltung des badifchen Haufes fchon forgen, und nun 
zeige e3 fich, wie gut er daran getan habe, fi) zum zmweitenmal 
zu vermählen. 

Die jüngite Tochter der Erbprinzefjin, Prinzejfin Mimi, war 
in der Heimat zurüdgeblieben und bewohnte den Sommer über 
den Amalienberg, wo wir fie öfters befuchten. Ihre Kindsfrau 
har die Pfarrerin Nothardt, deren Sohn ala Major in ver preuf- 
lichen Artillerie diente. Diefe machte mich einmal recht lachen, 
indem fie ung erzählte, wie ſchlecht e3 ihrer PBrinzeffin ergehe, 
da ihr nicht einmal ein Kachelmüßle? gereicht werde, worüber 
Nd) ein Stein erbarmen könne. 

Während der Abmefenheit der Erbprinzeffin veranftaltete meine 
—F mehrere Kinderbälle, wo wir viel mit der Prinzeſſin Mimt 
anzten. | 

| Bei einer Fahrt nad) Mannheim, auf der Leopold und ich 
die Eltern begleiteten, bejichtigte mein Vater da3 erſte badijche 
— — 


' Über ben Tob und die Beifegung bes Erbprinzen vergl. Aus dem Leben 
des Freiherrn 2. Ch. H. Gayling von Altheim, 181ff. 
In einer Kachel gekochter Brei. 
2% 








Ihon früher mehr unferes Haufes angenommen haben. Die Kai- 
ferin behauptete nämlich, er habe ſich jtet3 in einer jehr rejpelt- 
vollen Entfernung von ihr gehalten und fie von feinen Schritten 
nicht in Kenntnis gefegt. Prinz Louis erzählte mir jpäter oft, 
die Prinzeffin Amalie fei daran ſchuld geweſen, da fie gefürchtet 
habe, er molle fie heiraten, was aber nicht in feiner Abficht ge- 
legen ſei. Sopiel ift richtig, daß mehr hätte gejchehen können, 
denn die Reife blieb ohne Nefultat, was wohl daher fam, daß 
Prinz Louis nicht gerne mit der Sprache herausrüdte, wie man 
zu fagen pflegt, fondern lieber auf Ummegen zu feinem Ziele ge— 
langen wollte, ohne fich perſönlich voranzujtellen, was aber fo 
oft nötig ift. Neich befchentt kehrte er nach Haufe zurüd. Bei 
feiner Rückkehr hörte ich zum eritenmal von der Herzogin Louis 
von Württemberg erzählen und ahnte nicht, daß ich einmal in 
ihr eine liebe Mutter erhalten würde! Gie traf wenige Tage 
nach der Ankunft des Prinzen Louis in Pawlowski ein und mar 
ebenfo ausgezeichnet an Schönheit wie an Verſtand. Während 
der Regierung de3 Kaifers Paul hatten fie und der Herzog Riga 
zum Aufenthalt gewählt und fonnten erſt nach der Geburt ihrer 
Tochter Elifabeth, jebt meiner lieben Frau, diefen Ort verlaffen. 
Rein Stiefbruder brachte mir in einem Handſchuh, der dem Raifer 
Paul gehört hatte, eine Sammlung ruffilher Silber- und Rupfer- 
mänzen mit, nebft einer Kafjette von einem Schreiner Gamb3, der 
von hier gebürtig war. Auf dem Rückwege hielt er jich in Berlin 
auf, wo der König ihn zum Generalleutnant ernannte. Hier fuchte 
er den damaligen Oberften von Kleiſt für den badifchen Dienſt 
du gewinnen, Da er da3 Kommando über unjere Truppen über- 
nommen hatte; der König aber, al3 ob er die Dienſte geahnt 
hätte, die Kleiſt ihm einft noch leiten follte, beförderte diefen zum 
General und ließ ihn nicht gehen. 

Noch ehe die Erbprinzeffin aus Schweden zurüdfehrte, erhielt 
mein Vater ein Schreiben des Königs vom 27. Mai 1802, wo⸗ 
nad er meinen Bruder Leopold zum Leutnant im erften Garde= 

! Henriette, geb. Prinzeffin von Naffau-Weilburg, feit 1797 Gemahlin des 

3 Ludwig von Württemberg, jüngeren Bruders König Friedrichs I. Die 
Geburt ihrer Tochter Elifabeth erfolgte auf dem in Kurland gelegenen herzoglichen 
Gate Wiürzom am 27. Februar 1802. 

’ der aus der Geſchichte der Befreiungskriege rühmlichft befannte General 


und Feldmarſchall Friedrich Graf Kleiſt von Nollenborf; er war 1802 übrigens 
Rojor und murbe zum Generaladjutanten, nit zum General beförbert. 








regiment — ber fchwedifchen Garde — und mid) zum Leutnant 
im zmeiten Garderegiment — ber gotiihen Garde — ernannt 
habe. Unfere Patente find von Heljingborg datiert, vom näm— 
fihen Tag, an welchem fich die Erbprinzeffin einjchiffte. Der König 
hoffte dadurch) meinem Vater eine Freude zu bereiten bei dem 
großen Schmerz, den ihm der Tod feines älteften Sohnes ver⸗ 
urſacht Hatte. 

Als Leutnant hatte mein Bruder Majord- und ich Haupt- 
mannsrang in der Armee. Da feine richtige Zeichnung von den 
Uniformen zu haben mar, fo dauerte e3 lange, bis dieje angefertigt 
waren; Sie bejtanden in einem blauen Rod mit gelben Auf 
ſchlägen und Unterfleidern beim erjten, und in einem blauen Rod 
mit gelben Auffchlägen und weißen Unterfleidern beim zweiten 
Regiment, nebſt Stidereien an Kragen und Auffchlägen, maſſiv 
jilbernen Epauletten, Koppelichloß mit dem ſchwediſchen Wappen, 
und der von der Revolution von 1772 herrührenden weißen Binde 
am Arm. Als jpäter der König zu uns fam, veranlaßte die leb- 
tere einigemal Erinnerungen von feiner Seite, da er einen großen 
Wert darauf legte, daß ſie richtig getragen purde. 

Durch den Reichsdeputationsrezeß vom 25. Februar 1803 Hatte 
mein Vater für die Abtretungen, welche er an Frankreich machen 
mußte, bedeutende Entſchädigungen erhalten. Bei feinem Regie— 
rungsantritt 1746 hatte die Markgrafihaft Baden-Durlach nur 
139572 Seelen umfaßt. Durch den Tod des Markgrafen Auguft 
Georg erbte er 1771 die Markgrafſchaft Baden-Baden mit 117239 
Seelen, wodurch die Geſamtbevölkerung auf 256811 Seelen ftieg. 

Im Separatfrieden mit Franfreih vom 22. Auguft 1796 und 
in dem Lüneviller Frieden vom 9. Februar 1801 hatte mein 
Bater jeine überrheinifchen Befigungen mit 38430 Seelen in 
14 Ämtern abgetreten, dafür erhielt er nın 281238 Seelen Ent- 
Ihädigung, wa3 die gefamte Seelenzahl feines Landes auf 499619 
Seelen erhöhte.! 


1 Die Zahlen find durchweg viel zu Hoch gegriffen. Nebenius, in dieſen 
Fragen unbedingt zuverläffig, Ihägt 3. B. die Bevölkerung von Baden-Durlad 
im Jahre 1746 auf höchſtens 90000 Seelen; nad) dem Anfall von Baben-Baben 
betrug die Gejamtbevöllerung rund 190000 Seelen, die infolge der Ermwerbungen 
— nad höchſter Schäbung — auf 450000 ſtieg. Nebenius-v. Weech, Karl 
Friedrich von Baden, 32, 231; Heuniſch-Bader, Das Großherzogtum Ba- 
den, pajjim. 





Im Frühjahr ging der General von Bed nad) Würzburg, um 
dort die pfälzifchen Truppen zu übernehmen, weldye von Bayern 
übergeben wurden. E3 waren dies vier Kompagnien Infanterie 
und eine Eskadron Chevaurlegers. Bon den legteren hatten die 
Bayern nicht alle Pfälzer an Baden abgegeben, jondern meift die 
Ihönften Leute zurüdbehalten; jo kam e3, daß lange nachher noch 
einzelne Leute fi) als Deferteure meldeten. Oberftleutnant von 
Cloßmann fommandierte die Infanterie, Major Schmidt die Ka- 
dallerie. Mein Vater jah dieſe Truppen zum erftenmal in 
Schwetzingen. 

Nachdem die Entſchädigungen ſo reichlich ausgefallen waren, 
äußerte das in kleinlichen Verhältniſſen aufgewachſene Geheime 
Ratskollegium, namentlich Geheime Rat Meier, Bedenken über die 
Geſchäftslaſt, die ihnen dadurch aufgebürdet würde, und ſträubte 
ſich gegen weitere Erwerbungen. Daß dieſer Machtzuwachs meinem 
Vater hauptſächlich wegen ſeiner Regententugend zu teil wurde, 
die ihm, wie Bonaparte ſich ausdrückte, die Achtung Europas er⸗ 
worben, liegt außer allem Zweifel und wurde von allen Zeit« 
genoſſen anerfannt.” Ihren bezeichnendften Ausdrud jand dieſe 
Anerfennung in einer Erflärung des König3 von Preußen vom 
19. April 1803 auf dem Reichstage. . 

Sie lautete: „Unter den mandhfaltigen Veränderungen, welche 
dad nunmehr beridytigte Entſchädigungswerk für das deutiche Vater⸗ 


! Zur Übernahme der pfälzifhen Truppen, im ganzen 1151 Mann, vergl. 
Bad. Militäralmanad), VIII, 79ff.; ebenda ©. 85 auch Näheres über bie 
genannten beiden Offiziere. 

» Markgraf Wilhelm polemifiert im folgenden gegen bie Tarftellung 2. Häu- 
ſers in feiner „Deutihen Gefchichte”, II, 430, wonach die angeführten Worte 
Bonaparte nicht viel mehr als eine Höflichleitsphrafe bebdeuteten und ber Erſte 
Konful lediglich aus politiihen Motiven — NRüdficht auf Rußland und die ge- 
blante Gründung einer Mittelmacht im Reiche — Baden bei ber Verteilung ber 
Lündermaffe begünftigt habe. „Daß der Erfte Konful nicht der Mann war, der 
gerge Lob ſpendete, wo feines zu geben war, ift nur zu befannt, auch hielt er 
8 nicht für nötig, den andern Fürften, die durch feinen Einfluß ebenfalls 
vergrößert wurben, ähnliche Lobreben zu halten: es muß alfo an ben Hußerungen 
des Erſten Konſuls doch etwas Wahres geweſen ſein.“ — Dies iſt inſofern 
unbedingt zuzugeben, ul3 nad zahlreihen Belegen Napoleon fi) über Karl 
Sriedric ſtets vol Achtung und Anerkennung geäußert hat und ihm mit Achtung 
auch begegnet ift, dagegen ift natürlich mit Häuffer daran feftzuhalten, daß bie 


a aenben Beweggründe Icdiglih auf bem Gebiete politifcher Erwägungen 
en. 





land zur Folge gehabt, hat feine mit allgemeinerem Beifall und 
ungeteilterer Zuſtimmung aufgenommen werben können, al3 bie 
Erhebung des Markgrafen von Baden zu ber Würde eined Kur⸗ 
fürften des Heiligen Römiſchen Reichs. Wir erfennen mit allen 
unferen Mitftänden in diefer ihm beigelegten Auszeihnung nur 
einen gerechten Tribut der Achtung für das ehrwürdige Vorbild, 
welche3 feine Tugenden und feine ruhmvolle Regierung in einer 
fo langen Reihe von Jahren gewährt, ſowie der Erlenntlichkeit 
für die Verdienfte, welche er fich um das gejamte deutſche Vaterland 
erworben hat.’ 1 

Unter den überrheiniichen Befitungen, welche mein Vater 
durch den franzöſiſchen Revolutionskrieg verloren hatte, fiel Birken— 
feld 1815 an den Großherzog von Oldenburg, und als dieſer eine 
DVeputation der neuen Untertanen nad) den Wünfchen des Landes 
befragte, erhielt er die Antwort: „wenn wir nur wieder jo regiert 
würden, wie e3 einft unter unjerem Bater Karl Friedrich der 
Tall war!” 

Daß Kaifer Franz eine gleiche Anficht über meinen Vater 
hegte, geht aus einer Äußerung hervor, die er gegen mich in Wien 
1814 tat. Dabei darf freilich nicht vergeflen werden, daß Baden 
vieles in diejer Beziehung feinem Gejandten in Paris, dem Minifter 
von Neigenftein, verdankte, der durch das Anfehen, in bem er bei 
dem Erjten Konful und bei dem franzöſiſchen Minifterium ftand, 
mwejentlich zu den günftigen Nefultaten des Entſchädigungswerkes 
beitrug. Die Verleihung der Kurwürde hatte zur Folge, daß ber 
Erbprinzeffin der Titel Marfgräfin beigelegt und die Prinzen 
Vriedrih und Louis Markgrafen, der Prinz Karl aber Kurprinz 
genannt wurden. | 

Gleich nad) der Annahme der Kur änderte mein Vater den 
Fidelitasorden, indem er feftfegte, daß dieſer nicht mehr, wie bis- 
ber, am Hals, fondern an einem großen Band über die Schulter 
getragen werden jolle. Das Anerbieten des Kurfürften von Bayern, 
ihm mit der Pfalz auch den pfälzifchen Weißen Römenorden zu 
überlafjen, hatte er nicht angenommen. Bald darauf fchaffte auch 
ber Kurfürft von Bayern diefen Orden gänzlich ab, da er fehr 
heruntergefommen war. 


! Rad) dem Zert des Driginalfchreibens an Karl Friedrich gedrudt: Polit. 
Gorrefpondenz, IV, 376. 








Im Jahre 1803 ftarb Anton Rindenfchwender, der Bejiger 
des Amalienberg3 bei Gaggenau. Um fein Andenken zu ehren, 
ließ mein Vater ihm auf der LXandftraße, welche nach Gernsbach 
führt, am Fuße des Amalienbergs ein Denkmal errichten. Rinden- 
Schmwender, der Sohn eines armen Holzhauerd aus Zirol, hatte 
nämlid) einen öden Berg, der Hilfurt hieß, mit großen Koften in 
ein herrliches Landgut verwandelt und den jteilen Abhang mit 
Terrafien verjehen, auf welchen eine Rebpflanzung prangte; feine 
neue Anlage hatte er nad) der Erbprinzefjin „Amalienberg“ be- 
nannt. 

Sm September kehrten wir nad) Mannheim zurüd, um Die 
Ankunft des Königs von Schweden zu erwarten, die bald darauf 
erfolgte.?2 Zu der nötigen Einrichtung der für den König bejtimmten 
Appartements hatte der Oberhofmarjhall von Montperny den Auf- 
trag erhalten, der Berfteigerung der Effekten des Kardinal3 Rohan 
in Ettenheim beizumohnen, mo jehr ſchöne Haut Iys-Tapeten er- 
worben murden.® Der König, die Königin und die Prinzefjin 
Sophie jaßen in einem Wagen. Der Gardelapitän Oberſt Graf 
Suldenitolpe trug lebtere die Treppe hinauf, und, ih ahnte nicht, 
daß ein ſchwediſcher Leutnant, ma3 damals mein Bruder war, fie 
einjt heimführen würde. Der König war ein fchöner Mann mit 
Iharf ausgeprägten Geſichtszügen und ftarfer Lippe und trug einen 
Heinen Bopf. Ein einfacher blauer rad mit gelber Weite und 
gelben Hofen zeichnete ihn unter den reichen Uniformen feiner IIm- 
gebung aus. Er hatte eine etwas fteife, Dabei aber edle Haltung; 
an den Händen trug er große Stulphandichuhe. 

E3 folgten nun mehrere Feſte, eine große Oper, wozu Kung 
die Deforationen gemalt hatte, eine Beleuchtung des Schweßinger 
Gartens und anderes. ch jah, wie der König einem Ritter des 


ı Über den um Hebung von Landmwirtfchaft und Induſtrie Hochverdienten 
Mann vergl. v. Drais, Karl Friedrich, II, Anhang 104. Das Denkmal ift 
heute noch erhalten. 

? Über den Aufenthalt bes Königspaares am badiſchen Hofe vergl. Polit. 
Correfpondenz, 4, LXIIIff.; v. Sreyftedt, Erinnerungen aus den Hof 
leben, 29. 

?* Die von Goethe in „Dichtung und Wahrheit” geſchilderten Straßburger 
Gobelins; fie kamen nad) biefer Notiz alfo nicht erft durch Schenkung Rapo- 
leons an feine Adoptivtochter nad) Mannheim, wie DM. Netter in ben „Mann⸗ 
heimer Geſchichtsblättern“, 1903, Sp. 125, angibt. 

* Der befannte Tiermaler und jpätere Karlsruher Galericdireltor. 





Schwertordens den Ritterfchlag erteilte, indem er, auf dem Throne 
fißend, ben vor ihm Knienden mit dem bloßen Degen berührte. 

Wir kehrten nach Karlsruhe zurüd, wo eine Illumination der 
Etabt und vorzüglich des Zirkels einen überrajchenden Anblid ge- 
währte. Den Winter blieben die ſchwediſchen Herrichaften Hier, 
was meinem Bater der großen Koſten wegen nicht angenehm war 
und ihn aud) font ftörte, da der König fehr viel auf Etikette hielt. 
Ich komme nun zu einem Ereignis, das meinen Vater jehr betrübte. 

Am 15. März 1804 traf der franzöfiihe Kapitän von Berf- 
heim mit einem Schreiben de3 Generals Kaulaincourt an den Mi— 
nifter von Edelöheim hier ein, welches die Nachricht enthielt, Der 
franzöfifche General Ordener habe die Nacht zuvor den Herzog von 
Enghien in Ettenheim arretiert und nad) Straßburg verbradjt.t 
Die Kunde wirkte wie ein Donnerfchlag auf meinen Vater, und er 
ahnte gleich, welcher Verdruß ihm daraus erwachſen werde, wie ich 
diefes aus eigener Erfahrung viele Jahre fpäter felbjt erleben mußte 
und in einem eigenen Aufſatz dargelegt habe: Der König von 
Schweden jchidte fogleich feinen Adjutanten, den Oberft von Tawaſt, 
nad) Paris, allein der Erſte Konful ließ ſich in feinen Entichlüffen 
nicht irre machen, und der zum Opfer auserjehene heldenmütige 
Prinz endigte fein Leben in den Gräben von Vincennes. 

Der König ging häufig im Schloßgarten ſpazieren und Hatte 
dabei die Gewohnheit, wenn er mit dem General Graf Armfeld 
ſprach, meift rückwärts zu gehen, was ich oft ſah. Die zahlreiche 
Euite des Königs war voll von Geiftergefchichten, die dem hohen 
Norden ohnedies eigen find; täglich hörte man davon erzählen. 
Befonder3 verdient hier dasjenige erwähnt zu werden, was ſich 
zu Gripsholm kurz vor der Abreife des Erbprinzen und feinem Tode 
bei Arboga zutrug und von Arndt in feiner Schwedifchen Ge- 
Hihte, Seite 479, ausführlich berichtet wird. Dazu kam, daß im 
biefigen und Durlacher Schloß die Gefchichte der weißen Frau fehr 
biele Anhänger zählte und der Leibarzt Schridel ihre Geftalt wieder— 
holt gejehen haben mollte, was bei feiner Zuhörerfchaft oft Falten 
TU über bie Vorgänge in Ettenheim und Offenburg vergl. Bolit. Corre- 
Ipondenz, 5, XIIff.; 3ff. — Die Hier folgenden Angaben find mehrfach ungenau. 


? Bei ber Parifer Reife vom Jahre 1829. Näheres darüber im zmeiten 
Bande der Denktwürbigfeiten. 


’ In der Nacht vor der Abreiſe bes Erbprinzen — wird dort erzählt, — 
ſoll König Erich Geift im Schloffe zu Gripsholm fein Wefen getrieben und die 
nahe Rataftrophe verkündet haben. 
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Schauer erregte. Durch den Hofrat Yung, genannt Stilling, der 
bald darauf in die Nähe meines Vaters berufen wurde, erhielt diefer 
Geifterglaube neue Nahrung!, und ich muß mid) nur wundern, 
daß dieſe Geſchichten nicht tieferen Cindrud in unfern unerfahrenen 
Gemütern hinterließen. 

Um zu zeigen, wie jehr mein Vater auf ung Kinder adjt gab, 
will ich hier einen Vorfall einjchalten, der mich betrifft: Sch jollte 
meine Mutter nad) Baufchlott begleiten, wo damal3 an dem Schloß- 
bau und der Gartenanlage eifrig gearbeitet wurde. In der Freude 
meines Herzens, den Ausflug mitmachen zu dürfen, vergaß ich 
mein gewöhnliches Morgengebet. Als ich nun zu meinem Bater 
eilte, um Abfchied zu nehmen, fragte er mich, ob ich auch mein 
Morgengebet verrichtet Hätte. Zu ehrlih, um mir durch eine Lüge 
durchzuhelfen, gejtand ich meinen Fehler ein. Hierauf ſprach mir 
mein Vater in jehr eindringlicher Rede zu, nichts ohne Gebet 
vorzunehmen, und veranlaßte mich, dag Verfäumte in feiner Gegen- 
wart nachzuholen, was ic) auch jogleich tat. Seit diejer Zeit ließ 
ih e3 mir angelegen fein, feinem Willen unter allen Umftänden 
nachzukommen, da feine Worte einen bleibenden Eindrud auf mid 
madıten. 

Im Frühjahr 1804 gingen wir nad) Schmwegingen. Unver- 
mutet traf dort der Kurprinz ein, der von hier dahin geritten 
fam, weil ihn fein Schwager, der König, fehr hart angelaffen 
hatte, da er mehrere Tage nacheinander zu fpät zur Tafel ge- 
fommen war. Plötzlich hieß es, diefer fei abgereift. Ohne Abfchied 
zu nehmen, war er nach Leipzig gegangen, wohin ihm die Kö— 
nigin bald nachfolgte. Hier jcheint fein bizarrer Charakter zum 
eritenmal ſich gezeigt zu haben. 

Den Spätfommer brachten wir auf der Favorite zu. Von dort 
reifte mein Vater im September zur Begegnung mit Kaiſer Na- 
poleon nah Mainz, wo ſich viele Fürften eingefunden hatten.: 


' Bon jeinen „Szenen aus bem Geifterreiche” war eben bie britte Auflage 
erihienen. Seine „Theorie der Geifterfunde” ift Karl Friedrich, „bem Patriarchen 
unter den Fürften und Chriftusverehrern auf dem Thron‘ gewidmet; was Jung 
Gtilling dort ©. 352 anführt, bemweift, welch gläubige Gemeinde er in Karls- 
ruhe gefunden. 

» Über die Mainzer Zufammenkunft vergl. Obſer, Ein Tagebuch über 
die Bufammenkunft des Kurfürften Karl Friedrich von Baden mit Napoleon in 
Mainz. Zeitſchr. f. Geſch. bes Oberrhein, N. F. 14, 607ff.; Bolit. Corre- 
fpondenz, 5, XXff. 





Meine Mutter begleitete ihn, lehrte aber früher zu ung nach der 
Savorite zurüd. Napoleon behandelte meinen Vater mit großer 
Auszeichnung, lud ihn zu einem Manöver ein und bot ihm feine 
Pferde an; dieſer lehnte aber ab und zog es vor, zu Fuß den 
Truppenübungen zuzujehen. Bei einem Ausflug über den Rhein 
ihidte der Kaifer beim Betreten des deutichen Bodens, wo er von 
den nafjauischen Truppen begrüßt murde, feine Suite zurüd und 
erzählte dann meinem Bater, er fei heute in Deutſchland gemejen. 
Diefer wünſchte Mainz vor dem Kaiſer wieder zu verlaflen, da 
Minifter Talleyrand aber davon abriet, blieb er bi3 nad) der 
Abreife des FTaijerlihen Paares. Als er eines Abends das 
Theater verließ, fam er auf der Treppe zu Fall, wurde aber durd) 
den Marihall Mortier, der ein großer Mann mar, fchnell am 
Arnı erfaßt und trug feine Beichädigung davon. Gtaatzjefretär 
Wielandt, der ihn begleitete, gab den Franzoſen durch die vielen 
Komplimente, die er madjte, Anlaß zu manchem Spott. Der Prä- 
feft Seanbon St. Andr& nannte feine Verbeugungen des mouve- 
ments irreguliers.* Auf der Favorite unterhielten wir ung in 
zwiſchen damit, neue Wege in dem dortigen Walde anzulegen, 
welche noch jegt beftehen und womit wir unjern Vater bei deffen 
Ankunft überrajchten. 

Zu Oſtern 1805 wurden Leopold und id) durch den Ober- 
bofprediger Walz fonfirmiert. Um zu zeigen, wie ſparſam e3 da- 
mals bei Hof zuging, will ich davon hier ein Beifpiel anführen. 
Mein Bruder Leopold und ich bewohnten ein Zimmer im dritten 
Stock des Schloffes, welches nur weiße Wände hatte, an denen 
einige Kupferftiche aufgehängt waren. Unfer Hofmeijter, Profef- 
for Frey, machte unfern Vater darauf aufmerffam, daß e3 für 
unjere Augen jchädlich fei, wenn die einfallenden Sonnenitrahlen 
bon einer weißen Wand zurüdgemworfen würden, und ‚jchlug vor, 
da3 Zimmer mit einer grünen Tapete zu verjehen. Unjer Vater 
genehmigte den Antrag und trug die Sache ſelbſt im Geheimen 
Rat vor, worauf nach beendigter Sitzung der Kammerpräfident 
Sreiherr von Gayling zu uns kam, um felbft Einficht von der 
Lolalität zu nehmen. Es ereignete ſich dabei eine Szene, die mir 
immer geblieben ift. Als er nämlich unter die Türe des Zimmers 
trat, welches tapeziert werden follte, rief er: „Aber dazu werben 


I Bergl. das von Wielandt  verfahte, oben angeführte Tagebuch, Obfer, 
a. a. O. 14, 621. 





wir fehr viele Tapeten brauchen, denn das Zimmer ift jehr groß 
(es hatte drei Fenfter), das wird viel koſten!“ Leopold und ih 
hörten diefe Außerung ganz erfchroden an, da es ben Anſchein 
hatte, man wolle ung zu fühlen geben, daß unſertwegen der Staat3- 
taffe eine fo bedeutende Ausgabe nicht auferlegt werden fönne. 
Seht gibt es feine untapezierten Zimmer mehr! 

Im Frühjahr gingen wir nad) Schwegingen, wo mein Vater 
den Beſuch des Hoch- und Deutfchmeifters, Erzherzog3 Anton, emp- 
fing. Ein Neapolitaner, Graf Luckhefi, begleitete ihn dahin. Mein 
Vater hatte die Gewohnheit, öfters im Garten zu frühſtücken; da 
diefer aber ſehr befucht war, jo erinnere ich mich, daß wir oft 
fange juchen mußten, um eine leere Bank zu finden, da cr nie- 
manden in feinem Vergnügen ftören wollte. 

In dieſes Jahr, auf den 11. Oktober, fällt auch die Über- 
gabe der fogenannten „Pfälzer Güter”, nämlich des Kirfchgartd- 
haufer, Eifinger, Bruchhauſer und Angelhofez, die meinen Brü- 
dern und mir geſchenkt wurden. 

Mein Vater ernannte eine Kuratel, welche unfere Gejchäjte 
leiten follte, und berief dazu den Markgrafen Louis als Bormund, 
den Oberitfammerherrn von Geuſau, den Hofrat3präftidenten von 
Marſchall und den Geheimrat Baumgärtner. Aus den Erträg- 
niffen der Güter erwarb die Kuratel bald darauf die bei Leimen 
gelegene fogenannte Fafanerie, ein mit einer Mauer umgebenes 
Gut, das wir bei der Ermwerbung ber Herrichaft Zwingenberg wie- 
der verfauften. 

Ein längerer Aufenthalt in Schwegingen war und nicht an« 
genehm, da die Einförmigfeit des gewiß fchönen Garten3 ung 
auf die Sandhügel bei Oftersheim trieb, dazu fam die unglaublid) 
große Unzahl der Schnafen, die den Befuchern des Gartens feinen 
ruhigen Wugenblid ließen. Hofrat Yung trug deshalb lederne 
Strümpfe. Wir waren daher recht froh, Schweßingen zu ver- 
laſſen und nach der Favorite zu gehen. 

Mein Vater beabjichtigte damals, den Teil des Heidelberger 
Echlofjes, der noch mit einem Dach verfehen ift, zu einer Woh— 


1 Karl Wilhelm Freiherr Marſchall von Biberftein (1763—1817), der fpä- 
tere bochverdiente Minifter; Johann Friedrich Baumgärtner, früher Obervogt 
zu Pforzheim, feit 1804 Mitglied des Finanzrats, und als foldyes Vertrauensmann 
des Markgrafen Ludwig, 1819 Mitglied des Staat3minifteriums, get. 1827. 
v. Weed), Bad. Biographien, I, 39ff.; Univerfallerilon von Baden, 84. 





nung für fich herftellen zu laffen. Die Schloßkirche jollte ent» 
fernt und zu einem Saal eingerichtet werden. Mit Vorliebe be- 
ichäftigte er fi) mit diefem Plan, von dem ich ihn oft Iprechen 
hörte; leider aber verhinderte ihn der Ausbruch des Krieges, der 
bald darauf erfolgte, an der Durchführung feines Lieblingd- 
gedanten2. 

Auf der Favorite empfing mein Bater den franzöfifchen Kam⸗ 
merherrn Thiard, welcher abgefhidt war, um die Allianz mit 
Frankreich vorzubereiten, die im September abgejchlofjen wurde. 
Bon der Favorite begaben wir und nach Baden, wo mein Bater 
zum erftenmal das Schloß bezog, da3 zuletzt von der verwitweten 
Markgräfin Marie Piltoria von Baden-Baden bewohnt worden 
war und dann al3 Spital gedient hatte, wovon noch die Spuren 
zu jehen waren. 

Das Ungemitter, das fi am politiihen Himmel zufammen- 
309, rüdte nun immer näher. Die Ofterreicher unter Mad ſam— 
melten ſich bei Ulm, und den 25. September überjchritten die Fran 
zojen den Rhein. Um Nachrichten von der öfterreihifchen Armee 
einzuziehen, deren Vorpoſten ſchon im Schwarzwald ftanden und bis 
in das Murgtal ftreiften, wurde der auf dem Seehaus bei Pforz- 
Bein angejtellte badiſche Oberförfter Dieb, wie er mir oft erzählte, 
als Biehhändler verkleidet nah) Ulm geſchickt. Der Doppelfpion 
Schulmeiſter, der die Gabe Hatte, ich ganz unkenntlich zu machen, 
wurde von Napoleon bejonders dazu benüßt, das verderbliche Ge— 
fühl der Sicherheit, dem Mad ſich in Ulm Hingab, nod) mehr zu 
fteigern, indem er ihm vorjpiegelte, die Engländer feien in Bou— 
Iogne gelandet und in Paris fei eine Revolution ausgebrochen; 
Kaifer Napoleon werde daher nicht zögern, fich nach dem Rhein 
zurüdzuziehen. 

In Raftatt jahen wir da3 Korps des Marfchall Lannes ein- 
ziehen, darunter die Grenadiere von Dudinot, die von Boulogne 
famen. Aus den Fenftern de3 Gaſthofs zur Sonne betrachteten 
wir das interefjante Schaufpiel. Ein franzöfiiher Chaffeuroffi- 
zier, Pion, erklärte uns die Namen der Regimenter. Hinter uns 
ftand der Hofrichter von Drais, der plößlich in die Worte aus— 
brach: «Quel triste spectacle» — Worte, die mir noch immer 
in den Ohren klingen. Im Schloß erhielten wir dann den Befud) 
des Prinzen Murat, der in Schuhen und Strümpfen angefahren 
tom, was uns fehr überrafchte. Abends kehrten wir nad) Baden 





zurüd. Bei feiner Ankunft in Straßburg wurde Napoleon durd) 
den Kurprinzen und Markgraf Louis begrüßt. Mein Water, bei 
dent damals fein alter vertrauter Freund, der Fürſt von Deſſau, 
als Gaft verweilte, empfing den Kaiſer am 1. Oftober in Ettlingen; 
diefer hielt fich aber nur kurz dort auf. 

Der Anſchluß an Frankreich machte meinem Vater vielen 
Kummer, bejonders aud) die großen Koften des Krieges. Wohl 
ift mir noch im Gedächtnis, wie er ſich darüber grämte, daß er 
genötigt wurde, eine Anleihe von 500000 fl. aufzunehmen, ein 
Geſchäft, das wir alle auf den fpäteren Landtagen in viel höherem 
Maße betreiben lernten, ohne daß fich irgend jemand darüber Sor- 
gen machte. Er Hatte ſich verpflichtet, ein Korps von 3000 Mann 
zu der franzöfiichen Armee ftoßen zu laffen. Dieſes jeßte ſich zu— 
fammen au3 je einem Bataillon von den. Regimentern Kurfürft 
und Kurprinz, zwei Bataillonen vom Regiment Markgraf Louis, 
zwei Kompagnien Jäger, einer Batterie Artillerie und 25 Hu- 
faren.! | 

Der Generalmajor von Harrant fommandierte dad Korp3.? 
Als der Kaifer durch Wilferdingen fuhr, befichtigte er die dort 
ftehende Batterie und tadelte, daß die Unterofftziere mit E3ponton3 
verjehen waren, worauf dieje bei der Infanterie abgeſchafft und 
durch Gewehre erjegt wurden. Einen übeln Eindrud machte e3 
auf die Mannichaft, daß erſt kurz vor dem Ausmarſch der Truppen 
Hahnen erteilt wurden, die in Paris gemalt worden waren. Die 
Leute glaubten fi) an Frankreich verlauft, und die Defertion riß 
auf eine fchredenerregende Weife ein. Dazu fam, daß Major von 
Dede, der früher in öfterreihiichen Dienſten geftanden und aus 
dent Bruchfaler Kontingent die zwei Jägerkompagnien errichtet 
hatte, feinen Abfchied nahm, da er nicht gegen Ofterreich dienen 
wollte; Major Leuchfenring und einige andere Offiziere folgten 
feinem Beijpiel.® Dies alles wirkte niederfchlagend auf den Geift 


1 Über bie Formierung ber badiſchen Yeldbrigade und ihre Schidfale vergl. 
Bad. Militäralmanad, IX, 76ff. 

* Valentin von Harrant, deſſen Name noch öfter begegnen wird; feit 1774 
in badiſchen Dienften, befehligte er die badifchen Truppen in den Feldzügen von 
1805 und 1809, trat 1810 als Generalleutnant zurüd und wurde in der Folge 
vielfach mit befondern diplomatischen Miffionen betraut; er ftarb 1834. v. Weech, 
Bad. Biographien, I, 333ff. 

® Über dieſe Vorgänge vergl. Polit. Correfpondenz, V, 462, 470ff. 
Bei Leuchſenring liegt wohl ein Berjehen vor, denn der Major Karl Heinrich 2. 





der jungen Truppen, die noch nicht Zeit gehabt hatten, jich ge- 
hörig zu formieren, und zu dem Offizierkorps, das meift aus Aus⸗ 
ländern beftand und in den höheren Chargen einen recht abge- 
lebten Eindrud made, fein Bertrauen bejaßen. Das Korps wurde 
nad) Braunau dirigiert, wo es nur zum Gefangenentransport ber» 
wendet wurde. 

Wie weit die Ängftlichleit ſchon damals ging, dem Gemaltigen 
nicht zu mißfallen, ergibt fih u. a. daraus, daB der Geheime 
Legationsrat Groos, der die Zenfur der Karlsruher Zeitung hatte, 
eines Abend3 eilig zu meinem Bater fam und um Entſchuldigung 
bat: durch ein Berjehen fei in der Zeitung in dem Bulletin über bie 
Einnahme von Ulm jtehen geblieben, der Kaifer fei jo mit Schmuß 
bedeckt geweſen, wie der lehte Tambour! Markgraf Louis tröftete 
ihn mit den Worten, er werde doch nicht das forrigieren wollen, 
was der Kaifer ſelbſt gefchrieben habe. 

Nach der Schlacht von Aufterlig fahen wir in Durlach zahl» 
reiche ruſſiſche Gefchüge, die mit Vorfpannpferden nah Straßburg 
gebradjt wurden; in Ettlingen begegneten wir einem Trupp ruf» 
jiiher Gefangener auf dem Durchmarſch. Bald darauf brad) das 
Nervenfieber in hohem Grade in allen Etappenorten aus und raffte 
eine Menge Menſchen meg. 

Da mein PBater nicht wünfchte, daß Leopold und ich fchme- 
diſche Uniformen trügen, weil ‚Schweden glei nad) ber Er- 
mordung des Duc d’Enghien Frankreich gegenüber eine feindfelige 
Haltung eingenommen und das Lauenburgifche bejegt Hatte, jo er» 
nannte er am 6. April 1805 meinen Bruder zum Major à la 
suite Der Gardes du Corps und mid) zum Major de3 Leibinfanterie- 
regimentd. Die Uniform der Gardes du Corps war jehr ge- 
ihmadvoll: weißes Koller mit rotjammetenem Kragen, dann zur 
Gala ein roter Rod mit blauen geftidten Aufichlägen. Das Leib- 
infanterieregiment trug dunfelblauen Rod mit roten Aufjchlägen 
und ſieben geitidten Ligen, gelbe Weſte und meiße Beinkleider.! 


vom Regiment Markgraf Ludwig erfcheint noch fpäter in badifchen Dienjten und 
simmt erjt 1810 feinen Abſchied. (vd. Wechmar) Handbuch für Baden, 65. 

1 Nach dem Stande ber Uniformierung von 1804. Bad. Militäralma- 
nad, IX, 42ff.; R. von Freydorf, Die gefchichtlichen Uniformen bes jeßigen 
badifchen Leibgrenadierregiments (als Manuffript gedrudt 1903), ©. 84ff. Die 
Abſchaffung ber Böpfe erfolgte erft fpäter durch Ordre vom 5. Juli 1806. 
Ebenba, 44. 
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Die Zöpfe, die man bis dahin für ſehr ſchön gehalten, ſowie das 
Pudern der Haare wurden beim Militär abgejchafft. Weder mein 
Bruder Leopold noch ich waren diefer Mode unterworfen gemwejen. 

Am 28. November fam die Kaiſerin Sojephine hier an, blieb 
den 29. und reifte am 30. über Stuttgart nad) München zur Ber- 
mählung ihres Sohnes, des Prinzen Eugen, Vizelönig3 von Ita⸗ 
lien. Sie war eine äußerft liebenswürdige Frau mit jehr ange— 
nehmen Formen; meinem Vater fchenkte fie ein Tafelſervice von 
Sepvresporzellan mit Abbildungen feltener Pflanzen, mit welchen 
ſie jih in Malmaifon viel beichäftigte; fie hatte deren eine große 
Zahl durch Entrecafteaur, der zur Aufſuchung der verunglüdten 
Erpedition des Laperouje ausgefandt war, aus Neu-Holland er- 
halten. ! 

1806. 


In diefem Jahre kaufte mein Vater von dem fizilianifchen 
Kammerherrn Grafen Qucchefti eine ſchöne Gemäldefammlung gegen 
eine Leibrente? und Tieß fie in Mannheim in ben Räumen des 
Schloſſes aufitellen, wo früher die Furpfälzifche Galerie aufbewahrt 
wurde, um der Stadt, welche die Wegführung der legteren ſchmerz⸗ 
li) empfunden, auf diefe Weife feine Teilnahme zu bemeifen. 

Während des Krieges hatte Minifter von Reitzenſtein über 
verjchiedene Gegenjtände mit dem Kaiſer unterhandelt. Bor allem 
lag diefem daran, daß die Verlobung, die zwiſchen dem Kurprinzen 
und der Prinzefjin Augufte von Bayern zuftande gefommen war, 
wieder aufgelöft würde, da er die Braut des Kurprinzen feinem 
Stiefſohn Eugen Beauharnais zugedacht hatte und dafür eine Ver- 
mandte der Kaiſerin, Mabemoifelle Stephanie Beauharnais, dem 
Kurprinzen antrauen wollte. 

Diejes war meinem Vater jehr unangenehm, noch verbrieß- 
Ticher war aber die vermwitwete Markgräfin darüber. Minifter von 
Reigenftein fuchte die Situation zu benußgen, um eine Vergröße- 
rung des Landes zu erlangen, und wollte zu dem Zwecke von der 
Vollmacht zur Werbung nicht eher Gebraud) machen, bis fich der 


ı Der franzäfiihde Seefahrer Graf Yean-Francoid de Laperoufe war auf 
einer Entdedungsfahrt im auftralifchen Archipel 1788 verfchollen; zu feiner Wieder- 
aufjuhung wurde 1791 von ber Barijer Nationalverfammlung der Admiral 
D’Entrecafteaur ausgeſandt, jedoch ohne Erfolg. 

2 Über Luccheſi und die Erwerbung feiner Galerie: v. Freyſtedt, Erinne 
rungen aus dem Hofleben, 131. 





Kaifer über den begehrten Landzuwachs ausgeſprochen habe; er 
verlangte nämlich entweder das dem Kurerzkanzler gehörige Aſchaf— 
fenburg oder da3 Herzogtum Berg. Napoleon ging aber nicht dar- 
auf ein, jondern bot Geld an, was nicht angenommen murde.! 
Gegen den Willen des mächtigen, durch den fiegreich beendigten 
Krieg zur höchſten Stufe des Glückes gelangten Kaijers half indes 
fein Widerftand: der Heiratsvertrag wurde abgejchloffen, Made- 
moijelle de Beauharnais zur Adoptivtochter Napoleon3 und faijer- 
lihen Prinzeſſin erflärt. Nachdem der Kaiſer in München der 
Bermählung feines Stieffohnes Eugen mit der PBrinzefjin Augufte 
beigewohnt hatte und in Augsburg durd) den Kurprinzen, der ihm 
entgegenreifte, begrüßt worden war, fam er am 20. Januar mit 
feiner Gemahlin Joſephine hier an. Man hatte zu dem Empfange 
die größten Vorbereitungen getroffen. Die Straßen vom Dur= 
lacher Zor an, wo das Pflafter ſehr jchledht war, wurden mit 
Sand überführt. Da das Schloß nur notdürftig möbliert war, 
gab meine Mutter in die für den Kaiſer beitimmten Appartements, 
die Samilienzimmer, ihre beiten Sachen her. Der General von 
Bohlen, ein bejahrter Mann mit einer roten Nafe, früher in hej- 
ſiſchen Dienjten?, erwartete den Kaifer zu Pferd am Durlacher Tor, 
und noch jehe ich ihn reiten, mit der einen Hand am Sattelknopf 
ſich haltend. ' 
Mein Bater und wir alle empfingen den Kaiſer am Portale 
des Schloſſes. Schnell eilte er die Treppe hinauf und faum war 
er in dem Zimmer links vom Eingang in dem Marmorjaal an- 
gelangt, jo verlangte er nad) dem Oberftalfmeifter, — es war ber 
greiherr von Geyer, — mahrjcheinlich in dem Glauben, er fei 
ihm vorgeritten. Dann kam die Reihe an den Minifter von Edels- 
heim, den er fragte: «Madame fait-elle encore toujours les af- 
faires?», worauf dieſer fich ganz zerfnirfcht in eine Ede drüdte.: 
Nachdem der Kaifer ſich umgezogen hatte, empfing mein Vater 
ifn in feinem Zimmer zu ebener Erde auf dem rechten Flügel des 


1 Bol ein Irrtum: von einer Abfindung der babifchen Forderungen durch 
Gelb war in ben Verhandlungen mit Frankreich, ſoweit fih aus den Wlten 
eriehen läßt, nie die Mede. Bergl. Bolit. Correfpondenz, V, 562. 

? Generalmajor Friedrih Wilhelm von Bohlen, Stadtlommandant von Karls⸗ 
tube, get. 1806. 

’ Man warf von franzöfiicher Seite, wie befannt, dem Minifter vor, daß 
er durch ſeine Frau, eine entſchiedene Gegnerin Frankreichs, die badiſche Politik 
in Öfterreichifchem Sinne birigieren laffe. Polit. Correfponbenz, V,18, 34ff. 
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Sclofjes. Im Thronzimmer hatte er zuerft eine Unterredung mit 
ihm allein, die fi) auf die Erwerbung des Breisgaus und auf die 
Heirat des Rurprinzen bezog. Durch den Preßburger Frieden vom 
26. Dezember 1805 hatte er nämlich eine Vermehrung von 177538 
Geelen erhalten, wodurch ſich die Gefamtzahl feiner Untertanen 
auf 677157 Seelen erhöhte. Dann ging e3 im Stodholmer Yim- 
mer zur Tafel, an der nur die Familie teilnahm, nämlid) 
meine Eltern, die Markgräfin Amalie, der Kurprinz, Markgraf 
Friedrich, feine Frau, Markgraf Louis, Leopold und id. Die 
Markgräfin hatte nicht gewollt, daß wir miteſſen follten, meine 
Mutter hatte e3 aber durchgeſetzt, weil jchon damal3 von jener 
Ceite alles angewendet wurde, um und von der übrigen Familie 
zu entfernen. Das Eſſen ging jchnell vorüber. Der Kaifer fragte 
den Markgrafen Louis, wieviel ein Militärmantel fofte? Der Mark⸗ 
gräfin verfegte er einige Hiebe in betreff Rußlands und gab ihr 
zu verftehen, wie er hoffe, daß der Kurprinz den nädjiten Feldzug 
mitmachen werde; denn, ſetzte er hinzu, die Fürſten müſſen ler- 
nen, ihre Länder zu verteidigen. Gegen Leopold und mid) war er 
ſehr freundlich, und noch immer fehe ich, wie er mit feinem blaffen 
Antlig und feinem ſchönen Profil mir gegenüberfaß, ohne daß 
ih ahnte, in welch nahe Berührung ic) noch mit ihm kommen 
ſollte. 

Da jedermann ſich ſehr vor ihm fürchtete, ſo waren viele 
Perſonen am Hof, welche ſich, wie man zu ſagen pflegt, Courage 
angetrunken hatten, unter andern der Oberhofmarſchall Montperny, 
der beſtändig nach dem Silberdiener Bratz rief, der ſich im gleichen 
Zuſtande, wie fein Vorgeſetzter befand. Zur Sicherheit Hatte der 
Kaiſer einige feiner Gardechaſſeurs bei ſich, die auf den Heinen 
Treppen Poſto gefaßt hatten, welche nach dem untern Stode führen. 
Sein Mamelud Ruſtan erwedte große Neugier. Den andern Tag 
begab ſich mein Vater, da der Raifer ihn zu fprechen wünſchte, 
mit dem Kurprinzen zu ihm in die fogenannten Samilienzimmer, 
und beide taujchten dort ihre Orden aus. Nach dem Frühftüd, 
das der Kaiſer in feinen Zimmern nahm, ftattete er der Marf- 
gräfin einen Beſuch ab und hatte mit ihr eine Unterredung wegen 
der Vermählung des Kurprinzen, die nun feitgefeßt wurde, ob» 

ı Auch hier find die Zahlen zu hoch gegriffen: Heunifch (Das Großherzog 


tum Baben, 51) fchägt den Zuwachs auf 164000, die Gejamtbevälferung auf 
624000 Seelen; ebenfo v. Weech, Bad. Geſchichte, 472. 





gleich fie fich fehr dagegen fträubte.: Zum Dante verſprach er 
dafür zu forgen, daß ihr eine Apanage von 120000 Franks aus⸗ 
gejegt werbe, welche fpäter in ebenfoviel Gulden umgewandelt wur⸗ 
den. Sie benußte den Anlaß, um Sich für ihren Bruder, den 
Landgrafen von Heflen-Darmftadt, zu verwenden, der jich beim 
Anmarſch der Franzofen nad) Weſtfalen zurüdgezogen hatte und 
darum beim Kaifer jo übel angefchrieben war, daß diefer einen Teil 
feine Landes an Baden geben wollte. Auch hierin gab Napo- 
leon nad). 

Abende war Hofball, wo mit vieler Mühe vier Perjonen zu- 
fammengebradht wurden, welche imjtande waren, eine Francaife 
zu tanzen. Im Turmſaale aßen wir, wie am Tage zuvor, mit 
dem Kaiſer, es waren elf Perſonen bei Tiſch und dabei große Auf- 
wartung. Um 10 Uhr z0g fich das Kaijerpaar in feine Gemächer 
zurüd. 

Bon meinem Bater erhielt Talleyrand einen Solitär, der eine 
große Summe gefoftet hatte, von dem in foldhen Dingen jehr ver- 
wöhnten Manne aber ala eine Kleinigfeit behandelt wurde, fo daß 
er, foviel ich meiß, nicht einmal dafür dankte Noch muß ich 
laden, wenn ich daran denke, wie Talleyrand ſich mit meinem 
Bruder Leopold unterhielt und diefer, der franzöfifchen Sprade 
noch nicht jehr mächtig, ihm «oui, monsieur» antiwortete, worauf 
er von meiner Mutter einen Verweis erhielt, weil er nicht Höf- 
licher gemwejen war. Das Schloß war ganz beſetzt von der Guite 
des Kaiſers und ber Kaiferin. Auch meine Mutter hatte ihre 
Zimmer hergegeben, in welchen der Oberftallmeifter Caulaincourt 
logierte. Talleyrand, der einen Tag fpäter fam, Marſchall Bef- 
ſieres, Großmarſchall Duroc, die Kammerherren Thiard und Re— 
mufat, Senator Harville, KRabinettsfefretär Meneval, Mme. de Ta- 
louet, General Savary, der Geograph Bacler d'Albe und der Chi- 
rg Iwan hatten hier ſämtlich ihr Quartier. 

Den 22. Januar reiften der Kaifer und die Raiferin nad) 
Straßburg ab und nahmen im Raftatter Schloffe ein Frühſtück 
ein. Vielleicht ift es nicht unintereffant, bier anzuführen, daß 
der Beiname Napoleon der Große, der fpäter dem Kaiſer von 
allen Seiten beigelegt wurde, zuerst von dem badifchen Minifter 





ı Über diefe denkwürdige Unterrebung vergl. Bolit. Eorrefponbenz, V, 
3, 527; v. Freyſtedt, Erinnerungen, 41. 





der auswärtigen Angelegenheiten Freiherrn von Edelsheim in Ge- 
brauch geſetzt wurde. 

Den 8. April fand die Vermählung des Kurprinzen mit der 
Prinzeſſin Stephanie zu Paris ſtatt. Da der Kaiſer den Palaſt⸗ 
marſchall Duroc mit der Unterzeichnung des Ehevertrags betraute, 
verdroß dies den Fürſten Talleyrand und den badiſchen Geſandten 
von Dalberg, welche davon ausgeſchloſſen waren, jehr; Talley- 
rands Ärger wuchs um jo mehr, al3 bei den Mißhelligfeiten, die 
bald darauf zwiſchen dem Erbgroßherzoge und jeiner Gemahlin 
entftanden und von Dalberg genährt wurden, der franzöſiſche Ge— 
ihäftsträger Maſſias die Weifung erhielt, darüber nur an Duroc 
zu berichten. 

Die Präfente, welche der Kaifer bei diefer Gelegenheit an die 
badifchen Bevollmächtigten gab, waren jehr gering. So erhielt 
der damalige Oberjtlammerherr Yreiherr von Geufau, der den Ehe- 
fontraft mitunterjchrieb, einen Borzellanfußkübel, den meine Mutter 
ſpäter Taufte, und zwölf Biskuitfiguren, von denen id) einige erwarb 
und als ein Andenken an jene Zeit noch bejite. Alles war auf 
die Ankunft der Prinzeffin gejpannt, welche mit dem Kurprinzen 
am 4. Auli Hier eintraf und durch ihre Liebenswürdigleit all» 
gemein gefiel. Es mwurden nun mehrere Feite veranftaltet, unter 
andern auch ein jolches im Garten des Markgrafen Louis, wobei 
das Feuerwerk bejondern Beifall fand. Bei Markgraf Friedrid) 
war ein Diner im Schloß zu Durlach, mo er damals wohnte; 
e3 war das einzigemal, daß ich bei ihm aß. 

Die große Zahl öfterreichiicher Gefangener, welche aus Frank⸗ 
reich zurüdkehrte, gab zu einer bedeutenden Verlegenheit Anlaß. 
Nachdem fie nämlich den Rhein überfchritten hatten, befahl Napoleon 
plöglich, fie dürften nicht weiter transportiert werden. Diejer Befehl 
fand feinen Grund in der Weigerung der Rufen, die Bucht von 
Cattaro an Frankreich zu übergeben; der Kaifer hielt deswegen 
Braunau noch bejegt. Um für die Unterkunft der Gefangenen zu 
forgen, jhidte mein Vater den Hauptmann von Killinger nad) 
Offenburg. Diejer follte ſich mit den benachbarten Regierungen 
wegen ihrer Verpflegung in Verbindung jeben. Niemand wollte 
fie aber aufnehmen, und fo wurden fie von einem Land in das 
andere gewieſen und befanden fich zulegt in einem fehr beffagens- 
werten Zuſtand, bis endlich ihr Weitermarfch erfolgte. 

Mein Bruder Leopold und ich gaben ung alle Mühe, fran- 





zöſiſch tanzen zu lernen, da man großen Wert darauf legte, eine 
Francaije tanzen zu lönnen. Oft wurden wir geholt, um einem 
Bal anzumohnen, wenn e3 der Prinzeſſin einfiel zu tanzen. So 
erinnere ich mich, daß wir vom Yarthof, wo wir auf der Jagd 
waren, und von Baden fchnell aufbrechen mußten, um beim Balle 
zu erfcheinen. Die große Lebhaftigfeit der Prinzejfin mißfiel der 
alten Markgräfin, und jo gab es denn mandje Reibungen. Im 
Erbpringengarten wurden oft Spiele gejpielt, bei denen e3 recht 
munter zuging. 

Am 6. Auguft bezog der Erbgroßherzog mit feiner jungen 
Gemahlin das Schloß Favorite; da auch wir um dieſe Zeit nad) 
Baden überjiedelten, wo wir bis zum 6. November blieben, gab 
dies zu Öftern YZufammenkfünften Anlaß. Vor unjerer Abreiſe 
wohnten wir im Nebenhauje unferes Palais beim Ettlinger Tore, 
das eben fertig geworden war. Der Geheime Hofrat Jung, ge- 
nannt Stilling, den mein Vater von Marburg nad) Heidelberg be» 
rufen hatte, damit er fein fchriftitellerifches Talent für chriftliche 
Zwecke ungehindert betätigen und ſich zugleich feinen Starope- 
rationen widmen Tönne, begleitete ung. Mein Bruder Leopold 
und id) wohnten einer feiner Operationen, deren er über 2000, zu⸗ 
meift mit Erfolg, vorgenommen hatte, auf dem Marktplatz in dem 
Safthof zur Roſe bei. Als mein Vater ihn berief, fagte er zu 
ihm: „Ich freue mich, Sie in meinem Land zu wiſſen; ich habe 
von Jugend auf den Wunjc gehabt, der Religion und dem EChriften- 
tum alle meine Kräfte zu widmen; allein Gott hat mir da3 Regenten- 
amt anvertraut, dem ich alle meine Kräfte jchuldig bin. Gie find 
nun der Mann, den Gott zu diefem med zubereitet hat. Ich 
entbinde Sie daher von allen irdiſchen BVBerbindlichfeiten und trage 
Ihnen auf, durch Ihren Briefwechſel und Schriftitellerei Religion 
und praftifches Chriftentum an meiner Stelle zu befördern: dazu 
berufe und befolde ich Sie.“ 

Am 12. Juli 1806 war in Paris die Rheinbundsalte unter- 
jihnet worden, nach welcher die Kurfürften von Bayern und 
Rürttemberg den Königstitel annahmen. Piefer war auch mei- 
nem Vater angetragen worden, allein bei ber Sorge, bie er ftet8 





! fiber Fung-Stillings Beziehungen zu Karl Friedrich und dem babifchen 
dofe vergl. Nebenius-d. Weech, Karl Friedrich, 258ff.; v. Freyſtedt, Er- 
mnerungen, 88, 101; v. Weech, Bad. Biographien, I, 435. Geine Berufung 
nach Heidelberg erfolgte 1803. Ä 





hegte, feinem Lande feine unnötigen Laſten aufzulegen, fürdhtete 
er, Dadurch zu Ausgaben genötigt zu werben, die feinen Untertanen 
ſchwer fallen könnten, und lehnte ab.t So fehr ih nun die Gründe 
ehre, die meinen Vater hierzu beftimmten, Tann ich Doch nicht 
leugnen, daß fpäter Beiten famen, die e8 wünſchenswert gemacht 
haben, es möchte damals ein anderer Entihluß gefaßt worden 
fein. Da das deutiche Reich aufgehört Hatte zu beftehen, Tonnte 
er fid) nicht mehr Kurfürft nennen: jo wurde der Titel Großherzog 
al3 der pafjendfte gewählt. Während darüber verhandelt wurde, 
erinnere ich mich noch gat, wie der Markgraf Louis davon ſprach, 
es werde für ihn ein ganz eigene Gefühl fein, wenn er unfern 
Bater „Majeſtät“ würde nennen hören. Nach der Rheinbundsakte 
follte in Frankfurt ein Bundestag abgehalten werden, deifen Dauer 
alle Jahre auf zwei Monate feitgejegt wurde. Bon badijcher Seite 
wurde Staat3rat Herzog dazu ernannt, trat aber niemals in Funk⸗ 
tion, da der geplante Bundestag nicht zuftande kam. 

Durch die Mediatifierung der Fürften von Fürftenberg, Lei- 
ningen, Salm, Schwarzenberg uſw. und des reichdunmittelbaren 
Adels erhielt da Großherzogtum wiederum einen anjehnlihen Zu⸗ 
wachs, der ſich auf 289114 Geelen belief, wodurch die Gejamt- 
bevölferung des Landes auf 966271 Seelen ftieg.? | 

Der Krieg mit Preußen rüdte nun heran; Erbgroßherzog 
Karl traf mit dem Kaifer in Würzburg den 5. Dftober zuſammen, 
um au dem Feldzuge teilzunehmen, und unjere Truppen unter 
dem General von Cloßmann ſetzten fich ebenfall3 dahin in Marſch. 
Anfolge der Rheinbundsakte hatte ſich Baden dazu verpflichtet, ein 
Kontingent von 8000 Mann zu der franzöfifchen Armee zu ftellen, 
allein es war vorerjt nur die Möglichkeit gegeben, 6000 Mann 
mohil zu maden.? Das Korps umfaßte folgende Truppen: 


ı Unridtig; die von mir in der Polit. Correfpondenz, V, 719, mit. 
geteilten Altenftüde ergeben unzmweibeutig, daß ber Kurfürft.nach der Königswürde 
geftrebt und nur ungern, infolge der Gegenvorftellungen Reitenfteind, darauf ver⸗ 
zichtet Hat. Das Gerücht, dab er fie aus freien Stüden abgelehnt, war allerbings 
ſchon Mitte Juli in Paris verbreitet. Ebenba, 686. 

2 Nach) der Schäbung von Heuniſch u. a. nur 270000 bez. 902000 Geelen. 

® Über die Formierung bes badifchen Hülfslorps, welches bie zweite Divifion 
bes 10. franzöfiihen Armeekorps unter Marſchall Lefèbvyre bildete, und feinen 
Anteil an ben Sriegdereignifien vergl. Bad. Militäralmanad, X, 76ff.; 
v. Grolmann, Zagebuch über den Feldzug bes Erbgroßherzogs Karl von Baden 
1806/7, ed. von der Wengen. 





Infanterie: 

1) Regiment Großherzog, 

2) Regiment Erbgroßherzog, 

3) Regiment Markgraf Louis, 

4) Regiment von Harrant. 

Jedes Regiment zählte zwei Bataillone zu vier Kompagnien. 

Kavallerie: 

1) Da3 leichte Dragonerregiment, vier Eskadronen, 

2) zwei Eskadronen Huſaren. 


Cämtliche ſechs Eskadronen marſchierten zu Fuß nad) Breußen 
und wurden erjt dort nad) der Kapitulation von Prenzlau mit 
preußiihen Pferden, die aber in ſehr ſchlechtem Zuſtand waren, 
beritten gemadjt. 

Artillerie: 
Zwei Batterien. | 

Die Truppen waren höchit dürftig ausgerüftet, und es fehlte 
au jehr vielem. Die Stabsoffiziere waren meilt alt und gebrech- 
ih; im Laufe des Feldzugs wurden daher mehrere penfioniert. 
General von Porbed, der Vater, und General Eichrodt rüdten als 
Brigadierd mit aus.! 

Man hatte damals eine fehr hohe Meinung von der preu- 
Biihen Armee, fo daß man befürchtete, unfere Truppen könnten 
von den Preußen in Würzburg eingejchloffen werden. Bald aber 
tom die Nachricht von der Schlacht bei Jena (14. Oktober), die 
diefem Wahn ein Ende bereitete, und e3 dauerte nicht lange, fo 

traf die Botihaft von neuen Siegen und ber gänzlichen Vernich— 
tung des preußifchen Heeres ein. Markgraf Xouiz, der fo lange in 
demfelben gedient hatte, Tonnte diefes gar nicht begreifen und hatte 
befonder3 von der preußifchen Kavallerie große Dinge erwartet. 

Am 10. September ließ mein Bater, nahdem er nunmehr 
die Souveränität erlangt hatte, die Urkunde ausfertigen, wonach 
meinen Brüdern und mir die Nachfolge im Großherzogtum aber- 
mal3 zugefichert wurde. Da ich in dem Auffate über unfere Sul 





! Gemeint find der aus kurheſſiſchen Dienften übernommene Generalmajor 
Ftiedrich von Porbed, der im Dezember 1806 da3 Kommando ber zweiten Brigade 
übernahm, im Sanuar 1807 aber erkrankte und bald darauf flarb, fowie der 
Dberft Karl Friedrih Eichrodt (1754—1817), der dann an Stelle Porbecks bie 
Brigade führte. Bad. Militäralmanad, X, 110, 115. 





zefltionsverhältniffe das Nähere darüber mitgeteilt habe, jo genügt 
es, die Urkunde hier anzuführen.! 

Wer die Perjönlichkeit eines hervorragenden Mannes fen- 
nen zu lernen wünfdt, für den ift auch die Einteilung feiner 
Tagesftunden nit unwichtig; ich will daher nicht unterlaffen, 
hier auf die Negelmäßigfeit der Zeiteinteilung meines Vaters 
hinzumweifen. Er ftand in der Negel früh auf, verrichtete, nad)» 
dem er angelleidet war, fein Gebet und la3 in der Bibel. 
Sm Sommer ritt er dann aus und machte oft große Touren, 
nur an den Sitzungstagen des Geheimen Rats, zweimal in 
der Woche, beichränfte er fih auf einen Heinen Ritt. Er ritt 
an diefen Tagen die Stutenjeer Allee hinunter, bis an die Quer—⸗ 
Allee, ſchlug dann einen Weg bis auf die Friedrichsthaler Allee 
ein und erreichte hierauf da3 fogenannte Walditräßchen, welches 
ihn wieder an das eiferne Tor des Schloßgartena führte. Noch 
jet heißt man diefen Weg den Geheimeratämeg. Um 10 Uhr 
empfing er die Minifter, was bis 1 Uhr dauerte. Einmal in 
der Woche erteilte er öffentliche Audienz, zu der jedermann zu- 
gelafjen wurde, der ihm etwas vorzutragen hatte Um 1 Uhr 
aß er im Zimmer mit meiner Mutter und dem Markgrafen Louis, 
jpäter au mit und. Am Sonntag war große Tafel, zu der 
alle Fremden eingeladen waren. In der Woche fuhr er nad 
mittag3 fpazieren, wobei wir ihn oft begleiteten. Am Sonntag 
aber durfte weder geritten noch gefahren werden. Abend ließ er 
fid) vorlefer und um 10 Uhr ging er zu Bett. 

Sm Dezember hielt Dr. Gall? in den Zimmern meines Vaters 
feine Vorlefungen über die von ihm neu begründete Schäbellehre, 
wobei ihm Dr. Spurzheim behülfli war. Auf den Wunfch meines 
Vaters, die Eigenfchaften an der Schädelbildung meine3 Bruders 
Leopold anzugeben, ging er nicht ein. 


1807. 


Den 4. April ftiftete mein Vater den nad) ihm benannten 
Militärverdienitorden und verlieh ihn allen männlichen Glieder 
feine Haufes. Bald darauf wohnte ich dem eriten Ordenskapite € 


1 Vergl. oben die Einleitung. Die Succeffiondalte ift gedrudt bei Klübew, 
Alten des Wiener Kongrefjes, VIII, 185 ff. 

2 Der aus bem badifhen Tennenbronn gebürtige befannte Anatom und 
Phrenologe Joſeph Gall (1758—1828). 








bei, in welchem die Verdienfte derjenigen Offiziere, Unteroffiziere 
und Soldaten gewürdigt wurden, welche ſich bei der Belagerung 
von Danzig und Stralfund, fowie bei einigen anderen Gefechten 
ausgezeichnet hatten. Mein Vater führte den Vorſitz. 

Erfurfionen, die wir mit Markgraf Louis nad) Gondelsheim 
und am 28. April auf den Kaltenbrunnen zur Auerhahnenfalz 
machten, gewährten uns große Freude. Zum Beweis, welch un⸗ 
bedeutender Ort Baden damal3 noch war, erwähne ich, daß man 
nur vier Pferde dajelbft haben konnte; Markgraf Louis, der uns 
vom Kaltenbrunnen nad) der Herrenwieje mitnahm, mußte fid) 
daher in Baden zu und in den Wagen feben, da die einzigen 
vorhandenen Pferde für uns beftellt waren. 

Den 3. Juni wohnte ich der Weihe der Fahnen bei, die mein 
Bater dem Gardegrenadierbataillon gab; zwei Tage darauf mar- 
idierte e& zur Belagerung von Stralfund ab. Das Korps, welches 
ind Feld rüdte?, beitand aus folgenden Truppen: 

1! Dem Gardegrenadierbataillon, dad fünf Kompagnien zählte, 
da furz zubor die leiningenfche Grenadierfompagnie dem Bataillon 
einverleibt worden war. Es trug die Uniform, wie ba3 frühere 
Sardebataillon Rhodig in ber preußifchen Armee, das der Marl- 
graf Louis lange fommandiert hatte, nur hatte e3 ftatt der Blech— 
mügen Bärenmüben. Sein Erfcheinen erregte in Berlin megen 
der Ähnlichkeit der Uniform große Senfation. Dazu kamen: 

2) ein Tombiniertes Bataillon von vier Kompagnien, das aus 
ben Öarnifonzregimentern gebildet wurde und deren Uniformen bei- 
behielt, fo daß e3 ſehr buntfchedig ausſah; 

3) eine Edfadron Huſaren und 

4) eine halbe Batterie reitender Artillerie. 

Da3 ganze, etwa 2000 Mann jtarfe Korps ftand unter dem 
Kommando des Öberften und Generaladjutanten Heinrich von Por- 
bed. Dadurch wurde nun das badifche Kontingent auf 8000 Mann 
erhöht, 

Am 8. Juni, dem Geburtstage bes Erbgroßherzog3, fand die 
feierliche Grundſteinlegung der neuen evangeliſchen Kirche ſtatt. 


— — 
I über die Stiftung bes Ordens und die erſten Ordensverleihungen Bad. 
Nilitäralmanach, X, 5iff., 61. 
: Gemeint ift das Nefervelorps, das zur Verſtärkung des badiſchen Kon⸗ 
tinents im Juni 1807 gebildet wurde. Seine Stärke wirb bier irrig auf 
Mann angegeben; es zählte nur 1436. Bad. Militäralmanad), X, 104ff. 





Bald darauf wurde die alte Kirche, wo jebt die Pyramide fteht, 
abgebrochen. Minilter von Gemmingen, der in dem Kufeljchen 
Haufe wohnte, lud uns ein, dem Abbruch derjelben aus feinen 
Fenſtern zuzufehen. Durch die Erweiterung der Stadt wurde es 
notwendig, den Kirchhof, der fich Hinter der alten Kirche befand, 
zu verlegen, und es wurde der jeßt noch beftehende neue Kirchhof 
angelegt, der jeitdem jchon einigemal wieder vergrößert wurde. 
Da man die Gräber öffnete, um die Gebeine der Toten nach dem 
neuen Friedhof zu verbringen, war meiner Mutter viel daran 
gelegen, zu erfahren, wo ihr Vater, der in hiefigen Dienſten Oberft- 
leutnant war, beigejegt jei. E3 war jedoch nicht mehr zu er⸗ 
mitteln. 

Den 28. Juli reiften wir nad) Baden, wo mwir den Sommer 
blieben. Da die Prinzeffin Katharine von Württemberg als Kö- 
nigin von Weitfalen am 13. Auguft nad) Karlsruhe kam, jo 
empfing mein Vater fie dafelbft und gab am 15. Auguſt dem 
Könige ein Diner in dem Scloffe zu Durlah in den Zimmern 
des Markgrafen Friedrich, der gerade abmwejend war. Leopold und 
id) begleiteten ihn, dann kehrten wir nad) Baden zurüd. Ver 
König aber eilte feiner Tochter nad) Raftatt nad), wo fie über- 
nachtete, und verftedte fi in ihrem Schlafzimmer Hinter dem 
Bettvorhang; die Überrafehung der Prinzeffin war groß, als fie 
ihn entdedte. 

Mit dem Großhofmeifter von Geufau und Hofrat Frey machten 
Leopold und ih vom 22. bis 27. Auguft eine Heine Reife über 
Oppenau, wo wir zu Pferd ftiegen, Petersthal, Griesbad) und 
Nippoldsau nach Offenburg. Hier wurden mir feitlic) empfangen, 
da wir die erſten Mitglieder der Iandesherrlichen Familie waren, 
die feit dem Anfall der Stadt an Baden dahin famen. Am Tor 
mußte ich lachen, al3 ich von der Wache des dort ftehenden Garni- 
fonsregiment3 von Röder gefragt wurde: „Haben Sie feine Prin- 
zen bei ſich?“ 

Unfere Erzählungen bejtimmten unjern Vater, bald darauf 
auch die Nenchbäder zu beſuchen. Vom 4. bi3 7. September be— 
gleiteten wir ihn dahin. In Oppenau ftiegen wir alle zu Pferd, 
aud Mar. Ein Schwarm Hornifje, die ſich auf fein Pferd, das foge- 
nannte Näpple, warfen, hätte beinahe ein Unglüd herbeigeführt. 
Den 15. Septeniber fam der Landgraf von Fürftenberg mit jeinem 
Pupillen, dem jungen Fürften, nach Baden; Hierbei fah ich dieſen 





zum erftenmal, ohne zu ahnen, daß er einjt mein Schwager wer⸗ 
den würde. Damals war er jehr ſchmächtig und mager, und man 
fonnte nicht vorausſehen, daß in fpäteren Sahren fein Körper fo 
erſtarken werde. 

Xen 1. Oktober Tehrten mir hierher zurüd. Den andern 
Tag ſchoß mein Vater einen weißen Hirſch von achtzehn Enden; 
Großherzog Karl ließ fpäter zur Erinnerung daran an jener Stelle 
einen Denkſtein fegen, der noch jteht. Den 3. Oktober fuhren Leopold 
und ich mit unjerem Vater Pürſch, wozu damals ein eigener Wa⸗ 
gen gebraucht wurde, aus dem man ſchoß. Ein Forſtmeiſter ritt 
mit einem Stab voraug, ftedte denjelben, wenn er einen pafjenden 
Pla gefunden hatte, in den Boden, worauf der Wagen hielt. Bei 
diefer Gelegenheit erlegte auch ich den erjten Achtzehnender. 

Am 10. Juli war der Erbgroßherzog aus dem Feldzug gegen 
Prenßen und Rußland wieder hierher zurüdgelehrt. In Warſchau 
Batte er eine ſchwere Krankheit durchgemadht, dann da3 Kommando 
über unjere Truppen vor Danzig übernommen, wo ihm aud) das 
19. franzöfifhe Infanterieregiment zugeteilt wurde. Marſchall 
Lefebore war mit unferen Truppen nicht jehr zufrieden, da fie ganz 
nad) preußiſchem Muſter gekleidet und organifiert waren; e3 gab 
dies bei einigen Ausfällen der Danziger Garnifon zu ſehr unan- 
genehmen Kollijionen Anlaß, wozu aud) die gleichmäßigen Tam- 
bourfignale weſentlich beitrugen. Diefe Vorfälle wurden fpäter 
gegen den Markgrafen Louis benüßt, um ihn von hier zu ent- 
fernen. Während Kaijer Napoleon in Warſchau weilte, war da=- 
bon die Rede, Leopold und ich follten zu ihm in das Hauptquartier 
geihidt werden; e3 kam aber nicht dazu. Der Friede von Tilfit 
deendigte am 8. Juli den Krieg; den 18. Dezember kehrten unjere 
Truppen in das Vaterland zurüd. 

Während des Feldzugs von 1807 ereignete ſich folgender Bor- 
fall, der hier angeführt zu werden verdientt: 

In dem Dorfe Maisbach bei Wiesloch wohnte ein fchlichter 
Bürger namen? Adam Müller, reformierter Religion. Dieſer be- 
dauptete, der Geift des Herrn fei ihm mehreremal erfchienen und 
habe ihm aufgetragen, fi zu dem König von Preußen zu be- 





I Bergl. zum folgenden die Heine felten geworbene Schrift: Geſchichte, 
Eriheinungen und Prophezeiungen de Zoh. Adam Müller, eines Landsmannes 


anf dem Maisbacher Hofe. Aus feinem eigenen Munde aufgejegt. Frankfurt a. M. 
1816, 131 ©. 





geben, um ihm zu verkünden, Gott werde ihm wieder zu feiner 
früheren Macht verhelfen. Der Geift zeigte dem Müller den Weg, 
den er nehmen müfje, und machte ihn auf die Gefahren aufmerk- 
fam, die er zu beftehen habe. Erft nad) langem Zaudern ent- 
ſchloß fih Adam Müller, den Auftrag zu vollziehen. Ohne Paß 
und ohne Geld begab er ſich auf die Reife über Breslau nad) 
Stettin, wo er unfere Truppen traf. Nach vielen Gefahren, die 
er glücklich überftand, fam er nad) Kolberg zu den Preußen. Das 
Schiff, auf das er fich zur Überfahrt nach Pillau begab, geriet in 
Brand, der nur mit Mühe gelöjcht wurde. Endlich fam er in 
Königsberg an und wurde zum General Rüchel gebracht, der ihn 
im Beijein von vielen‘ Offizieren verhörte und hierauf der Kö— 
nigin vorftellte, die ihn fehr freundlich empfing. Nachdem der König 
von Heiligenbeil zurüdgefehrt war, wurde er auch zu ihm geführt, 
und nun eröffnete Adam Müller ihm, wie der Geift Gottes ihm 
verfüindet habe, der König werde mit Hülfe des Kaiſers von Rupß- 
land ein größerer Herr werden, al3 er je geweſen fei, und feine 
treuen Untertanen würden ihm aus aller Not helfen. Der König 
wollte ihn beichenten, Adam Müller nahm aber nichts an. Die 
Königin ftedte ihm hierauf Geld in feinen Sad. Bei dem Bor- 
rüden der Franzoſen nach Königsberg begab ſich Müller in das 
ruffiiche Lager und kehrte erft nach dem Friedensſchluß nach Kö— 
nigäberg zurüd, von wo er den Heimmeg antrat. Wenn auch eine 
eigene Verkettung von Umftänden dazu gehörte, um dasjenige wahr 
zu machen, was Adam Müller dem König von Preußen vorher- 
gefagt hatte, fo bleibt die ganze Sache doch immer fehr merk—⸗ 
würdig. Auf den Wunfch meiner Mutter veranlaßte der Pfarrer 
Salzer in Wiesloh den Adam Müller, im Februar 1814 Hierher 
zu kommen, und id) erinnere mich) noch, wie er und von feiner 
Reife nach Königsberg und feiner glüdlichen Errettung aus allen 
Gefahren erzählte. 

Am 9. Sanuar ftarb der Bruder meiner Mutter, Oberftall« 
meifter von Geyer, der Lebte feines Geſchlechts. Er war nie ver- 
heiratet. Bei vielem Berftand und manchen Kenntniſſen — er 
fchrieb Die meiften Konzepte zu den Briefen meiner Mutter — fehlte 
e3 ihn doch an einer gewiſſen Haltung; aud) befand er fich ftet3 
in Geldverlegenheiten. Meine Großmutter, die verwitwete Frau 
von Geyer, geborene Gräfin von Sponed, war jhon am 1. Fe— 
bruar 1804 geftorben. Meine Mutter ließ ihr auf dem hiefigen 





Friedhof ein Monument jeben, da3 Bildhauer Kaiſer fertigte; da 
es unter dem Einfluß der Witterung litt, forgten meine Brüder 
und ich 1851 für feine Wiederherftellung. 


Am Schluſſe des Yahres, den 21. Dezember, avancierte ich 
zum Oberitleutnant. 


1808. 


Den 21. Januar veranftaltete mein Vater eine große Schlitten 
fahrt, der ich auch beimohnte und die durch alle Straßen ging. 
ir jagten viel, was uns immer große Freude machte, mein Vater 
war dabei aber ftet3 ſehr ängitlich, da mehrere Glieder des Haufes 
in früheren Sahren auf der Jagd unglüdlich geendet hatten. ! 

Den 25. März reiften Leopold und id) mit unferen Vor—⸗ 
mündern, dem Großhofmeijter von Geuſau und dem Präfidenten von 
Marſchall, nad) Zwingenberg, welche Herrichaft um 300000 fl. für 
ung erfauft worden war. Die Gegend gefiel uns fehr, da3 Schloß 
war aber jo fchadhaft, daß der Regen durch drei Stockwerke drang. 

Der Herzog von Braunſchweig⸗Ols war nad) dem für Preußen 
jo ungünftigen Frieden von Tilfit zu feiner Schwiegermutter nad) 
Baden gelommen, wohin ſich auch feine Gemahlin begab, die nad) 
Schweden geflüchtet war. Den 19. April ftarb fie zu Bruchſal in- 
folge eines unglüdlichen Wochenbettes.2 Bei einer fehr jchönen 
Gefichtsbildung und Geftalt hatte fie im ganzen doch etwas ſehr 
Kaltes in ihrem ganzen Weſen, was mehr abjtieß als anzog. Sie 
wurde den 26. April in Pforzheim beigejeht. 

Der Markgraf Louis hatte jeit dem Jahre 1803 da3 ſom— 
mando über unjere Truppen ſowie da3 Kriegäminifterium über- 
nommen, und ein Infanterie und da3 Hufarenregiment führten 
feinen Namen. Bald darauf übertrug mein Vater ihm aud) das 
Finanzminiftertum und das Forſtweſen. Es konnte nicht fehlen, 
daß er ſich durch dieſe hervorragende Stellung viele Feinde zuzog, 
wobei nicht überſehen werden darf, daß er durch die Herbeiziehung 
vieler Fremder in die hieſigen Militärdienſte manche Perſonen 
verletzte: dazu kam noch, daß er manchmal ziemlich ſchonungslos 


1Markgraf Wilhelm verweiſt im folgenden auf die Markgrafen Albrecht 
Karl, Ferdinand Marimilian und Wilhelm ChHriftoph von Baden-Baden. 

2 Bergl. dv. Freyſtedt, Erinnerungen, 55; PB. Zimmermann, Herzogin 
Rarie von Braunſchweig (1893). Sie war befanntlic die Mutter bes 1884 
verſtorbenen legten regierenden Herzogs Wilhelm von Braunfchweig. Als Todes⸗ 
tag it der 20. April zu feben. 





verfuhr, und Perſonen, die er nicht mochte, niemals Auzficht hatten, 
jih mit ihm zu verföhnen. Die Berufung fremder Offiziere, die 
vorwiegend aus kurheſſiſchen Dieniten übertraten, war allerdings 
notwendig, da bei der fchnellen Vermehrung unferer Truppen im 
Lande felbit die Kräfte hierzu gänzlich fehlten. Manche Mißgriffe 
wurden hierbei gemacht, allein e3 Tann nicht geleugnet werden, 
daß mir auch ſehr tüchtige Männer befamen, wie Oberft von Por⸗ 
bed, General von Franken, Oberftleutnant von Grolmann u. a. 

An Mannheim bildete fich eine Clique von verjchiedenen Per- 
onen, die durch die Prinzejfin Stephanie beim Kaifer Napoleon 
gegen den Markgrafen Louis wirkte. Man bejchuldigte ihn, daß er 
den Erbgroßherzog von den Gefchäften verbränge, und alles Üble, 
was gejchah, wurde ihm in die Schuhe geſchoben. Hierdurch ver⸗ 
anlaßt, trat er von der Leitung des Finanzminifteriums und der 
Oberforftlommiffion im Jahre 1807 zurüd.! Seine Feinde ließen 
aber nicht nad); man warf ihm vor, daß er das eheliche Verhält- 
nis des Erbgroßherzogs trübe, indem er ihn von feiner Gemahlin 
abzuziehen juche; auch mar man von franzöfifcher Seite mit unfern 
Truppen nicht zufrieden. Plötzlich erjchien der franzöſiſche Kammer- 
herr Zalleyrand, ein Better de Minifters, in den eriten Tagen 
des März. Ich werde diefen Tag nie vergejien. Es war um die 
Mittagszeit, ich ritt im Neithaufe, ala der Oberjtlammerherr von 
Geufan mit einem ganz veritörten Geſicht erſchien, um ſich zu 
meinem Water zu begeben. Bald darauf vernahm ich die Urjache. 
Talleyrand überbrachte im Namen des Kaiſers meinem Vater die 
Weiſung, Markgraf Louis möge fich ganz von den Geſchäften zu- 
rüdziehen. Wie ein Donnerſchlag wirkte diefe Nachricht auf ung 
alle, da man daraus entnehmen fonnte, mad man zu erwarten 
habe, wenn man ſich das Mißfallen der franzöfiihen Partei zu- 
ziehen jollte. Dan riet dem Markgrafen, und bejonders Herr von 
Berdheim® tat diefes, nach) Paris zu gehen und ſich beim Kaiſer 
zu verantworten, allein hierzu fehlte e8 ihm an Mut. Er mochte 


ı Ein Irrtum. Gein NRüdtritt von ber Leitung des Yinanz- und Forft- 
wefend war infolge der Vorwürfe, die in Paris gegen ihn erhoben waren, ſchon 
im Juni 1806 erfolgt. Polit. Eorrefpondenz, 5, LVIfj. Über bie Vorgänge 
von 1808 vergl. Kleinſchmidt, Karl Friedrich, 206ff.; v. Freyſtedt, Er- 
innerungen, 52. 

3 Karl Chriftian Freiherr von Berdheim, Oberhofmeilter ber Marlgräfin 
Amalie, unter Großherzog Lubwig Später Minifter bes Innern (} 1849). 





vielleicht erwägen, wie er früher dem Kaiſer verfprochen Hatte, 
ben Feldzug gegen Ofterreich mitzumachen, als diefer aber aus- 
brach, ſich dahinter zu verſtecken wußte, unjer Vater wolle e3 nicht 
zugeben. Es mag aud) fein, daß der Erbgroßherzog jelbft Luft 
hatte, da3 Kriegaminifterium zu übernehmen und deshalb die Ent- 
fernung feines Onkels wünſchte. Nach allem diefem legte er feine 
Stelle nieder und reifte am 8. März nach Salem ab, wo er feinen 
Aufenthalt nahm. 

Da er täglich mit unjerem Vater mittags und abend3 aß, fo 
verurjachte feine Entfernung eine große Lücke, die wir alle jchmerz- 
fi empfanden. Gegen mich und meine Geſchwiſter war er immer 
fehr liebevoll und freundlich. Hier Tann ich nicht unerwähnt laſſen, 
wie ji) fein Bruder, der Markgraf Friedrich, in diefer Kriſis gegen 
ihn benahm. Die Beiden ftanden nicht immer gut zufammen. Louis 
hatte viel Verftand und Lebenserfahrung; beides ging feinem Bru- 
ber ab, der dies oft fühlen mochte. Dazu kam, daß der Ültere 
bei feinem Water nicht fo gut angefchrieben mar wie der Jüngere. 
Snfolgedeflen lebten fie oft in Streit untereinander, meift über ſehr 
geringfügige Dinge. Die Beſitzungen am Bodenjee, die fie gemein- 
fhaftlich verwalteten, gaben hierzu Stoff. Kaum hatte aber Mark⸗ 
graf Friedrich von der Behandlung, die feinem Bruder widerfahren, 
gehört, fo beeilte er ich, ihm alles, was er in Salem Hatte, zur 
Dispofition zu ftellen und ihm in jeder Weife auf das freundlidhite 
entgegenzulommen, was ihm hohe Ehre madıte. 

Da Markgraf Youis erklärte, er könne wegen der vielen Schul- 
den, die er Damals noch hatte, nicht mit feiner Apanage leben, 
fiherte mein Vater ihm aus feiner Handkaſſe jährlich 4000 fl. zu, 
die er als Kriegsminiſter bisher bezogen hatte. Oberjtfammerherr 
von Geufau, der früher in holländifchen Dienften gejtanden hatte, 
übernahm nun da3 Kriegsminifterium, und alle Hefjen, die beim 
Generalſtab angeitellt waren, wurden entfernt. Geufau erhielt da3 
Hufarenregiment und General von Harrant das dritte Infanterie- 
zegiment, während das vierte vakant geführt murde. 

Leopold und ich waren inzwilchen in ein Alter gelommen, 
wo wir reifen follten. Mein Vater hatte in feiner Jugend Lau⸗ 
fanne Tliebgewonnen, mo er die franzöfifhde Sprache ftudiert und 
den eriten gejellichaftliden Umgang genofien hatte; wir follten 
daher auch dahin gehen und von dort durch das ſüdliche Frankreich 
nad) Parid. Lange war davon die Rede, wer una begleiten follte. 

Deutwärbigkeiten bed Markgrafen Wilhelm von Baben. I. 4 





Die Fürſtin von Öttingen-Spielberg, die mit meiner Mutter feit 
unferem Aufenthalt in Triesdorf in Korrefpondenz ftand, empfahl 
ihr einen in ihren Dienften befindlichen Genfer, den Oberjt Bon- 
net. Unfer Hofmeifter, der Hofrat Frey, ſuchte dies aber auf alle 
mögliche Weife zu Hintertreiben und fand einen Ausweg darin, daß 
er den Oberft und Bizeoberfammerherrn von Gtetten dazu vor⸗ 
jchlug, welcher der Schwiegerfohn des Kabinettöminifter3 von Gem⸗ 
mingen war. Stetten war ein gejcheiter, in allen Hofintriguen be 
mwanderter Mann, dabei aber ftet3 unzufrieden und erfüllt von 
einem großen Stolz auf feine hochadlige Geburt. Sein Geiz war 
allgemein bekannt, und da er eigentlich nie wußte, was er wollte, 
fühlte er fich in jeder Lage feines Lebens unbefriedigt und hoffte 
durd) einen Wechfel fich zu verbeffern, mas ihm aber nicht gelang. 
So mar er in früheren Sahren mit dem Prinzen Karl von Nafjau, 
 bem Bruder meiner Schwiegermutter, gereift, war dann Hofmeijter 
beim Prinzen Karl geworden, hatte einige Zeit da3 Theater unter 
feiner Leitung ufwm. Wohl adjt- bis zehnmal war er im ganzen 
in Dienft getreten und hatte ihn ebenjo oft wieder verlafjen. Das 
war der Mann, der uns Brüder in die Welt einführen follte. 

Eine Reife in. die Schweiz, um die herrlichen Naturjchönheiten 
fennen zu lernen, hatte für Leopold und mid) einen großen Reiz; 
faum fonnten wir den Wugenblid der Abreife erwarten. Den 
7. Mait fuhren wir, begleitet von Stetten und dem Hofrat Frey, 
in zwei leichten Kalejchen von hier ab. Unjer Weg führte uns 
über Stuttgart, Tübingen und Hechingen nad) Salem, wo wir den 
10. Mai eintrafen und Markgraf Louis ung aufs herzlichite be» 
willlommte. Sch bewohnte die Zimmer, die ich jest, feit ich im 
Befig von Salem bin, ftet3 bewohne, und dachte damals nicht, 


I Auch Karoline v. Freyſtedt beurteilt ihn gleich ungünftig. „Er hatte 
Wit und vielen natürlichen Berftand, aber fein Gemüt und höchſt eigennüßige 
Gefinnungen.” Erinnerungen, 140. 

3 Mit diefem Tage und den Aufzeichnungen über die Schmweizerreife beginnen 
bie Tagebücher, welche der Markgraf von da ab regelmäßig bis zu feinem Tode 
fortgeführt Hat. Es liegen im ganzen 52 Dftaphefte vor; anfänglich nur Inapp 
und bürftig, werden fie von 1812 ab ausführlicher und bilden eine oft nicht 
unwichtige Ergänzung zu den „Denkwürdigleiten“, zu beren Nieberihrift fie dem 
Verfaffer die unentbehrlihe Grundlage boten. — Wie in ben Tagebuchnotizen 
weit mehr al8 in der vorliegenden Erzählung hervortritt, haben fich die beiben 
Grafen während ihrer Neife redlich bemüht, durch Befichtigung aller Samm⸗ 
lungen und Gehensdwürbigleiten ben reis ihrer Bildung zu erweitern. 





wie lieb mir dieſer Aufenthalt noch werden würde. Wir fanden 
den Markgrafen Louis in jehr gedrüdter Stimmung und von ber 
Sorge erfüllt, eg möchte ihm ein Schidjal mie dem Herzog von 
Enghien beſchieden fein. Mehrere Borfihtsmaßregeln hatte er de3- 
halb ergriffen. Da er ſich nicht zu befchäftigen mußte und fein 
Sntereffe, weder an der Landwirtichaft noch an den Waldungen 
hatte, fo empfand er viele Langeweile, die er ſich dadurch zu ver- 
fürzen fuchte, daß er fehr lange bei Tiſch ſaß und ſich von den 
Geiftlichen des nicht lange zuvor aufgehobenen Klofters Anekdoten 
erzählen ließ. Statt die jchöne Umgebung zu Ausflügen zu be» 
nügen und die entfernt liegenden Beſitzungen Tennen zu lernen, 
befehräntte er feine Spazierritte und Fahrten auf die nächfte Um- 
gebung. Cbenjomwenig unternahm er e3, irgendeine Verbejjerung 
anzuordnen, wozu fi) jo viele Gelegenheit fand. Für feinen Be- 
gleiter, den General von Götz, war der Aufenthalt in Salem eine 
wahre Dual. Er hatte da3 größte Heimmeh nad) Karlsruhe und 
wußte gar nicht, wa3 er mit feiner Zeit anfangen follte. Die An— 
fertigung künſtlicher Blumen und Filetftidereien, wovon nod) Über- 
refte in Salem vorhanden find, waren feine einzige Liebhaberei; 
Dabei war er aber ein gutmütiger und gefälliger Mann, der nie— 
mand ſchadete. In Kirchberg lernte ich den legten Prälaten Ten» 
nen, Martin Ochfle, der dort nach Auflöfung des Konvents feine 
Wohnung erhalten hatte. Die Ausficht auf den See machte einen 
großen Eindrud auf mid. Nachdem wir noch am 13. Mai in 
Maurach mit dem Markgrafen gegeflen Hatten, fuhren wir über 
die Mainau, wo der Kommandeur von Neichenftein ung empfing, 
nad) Konftanz. Über Schaffhaufen, Zürih, Zug und Goldau, wo 
der Bergiturz uns fehr interejfierte, famen wir nach Luzern und 
bon dort nach Bern, von wo wir einen Ausflug nach Lauterbrunn 
unternahmen und im Anblid der großartigen Natur wahrhaft 
ihmwelgten. Eine Äußerung des Herrn von Stetten, wir würden 
noch alle eine Indigeſtion von den ſchönen Ausfichten befommen, 
wirkte wie ein niederjchlagendes Pulver auf uns, ebenfo auch, wenn 
er da8 Lied aus dem „Kleinen Matrofen‘'! fang: «Voyage, voyage, 
qui voudra», weil ung dies alle bewies, wie unzufrieden er ſchon 
mit feiner Lage war. Ein Abftecher zu Herrn von ellenberg? 





1 GSingfpiel von Lebrun und Gaveaur, das damals fehr beliebt war und 
anch auf der Karlöruher Bühne aufgeführt wurde. 
3 Emanuel von ellenberg, ber befannte Schweizer Landwirt und Pädagoge, 
| je 





nad) Hofwyl verfchaffte mir die erfte Belanntichaft mit den ver- 
befjerten Ackerwerkzeugen. 

Den 31. Mai famen wir in Laufanne an und bezogen das 
Steinerifhe Haus mit dem herrlichen Ausblid auf den Genfer See. 
Bei einem Geiftlicden, Herrn Chavanne-Borta, nahmen wir Unter- 
richt in der franzöfiihen Sprache. Die prächtige Umgebung von 
Lauſanne bot Gelegenheit zu vielen Ausflügen, auch wurden wir 
öfters auf das Land eingeladen, wohin wir meift auf chars de 
cöt& fuhren, mit einem Pferd, das ich leitete. Den 17. Suni 
ritten wir über Nyon, wo wir übernadteten, nad) Genf, bejich- 
tigten Ferney mit feinen Erinnerungen an Voltaire und kehrten 
ben 21. Juni wieder nad) Lauſanne zurüd. Einige Tage fpäter 
machten wir eine Exkurſion über Vallorbe nad) dem Lac de Sour 
und ftatteten dem Bruder der Gouvernante meiner Schweiter, Made 
moifelle Olivier, der Pfarrer in Burtigny war, einen Beſuch ab. 

Eine mweitere Peine Reife, welche wir den 28. Juli antraten, 
gewährte uns hohen Genuß. Über Genf und St. Martin gingen 
wir nad) Chamounir, überfchritten mit den Führern Balmat! den 
Bofjongleticher, bejuchten den Montanvert und dag Mer de glace 
und ritten dann, weil es auf den Col de Balme zu kalt geweſen 
wäre, über die Téête noire nad) Martigny im Wallis; wir konnten 
und an der großartigen Schönheit der Natur nicht fatt jehen. Im 
Rhonetal kamen wir nach Sion, defjen Lage viel Ähnlichkeit mit 
Serufalem haben fol. Sieben Schlöffer beherrichen die umliegen- 
ben Höhen. Über Ber und Vevey kehrten wir fehr vergnügt am 
7. Auguſt nad) Laufanne zurüd. Herr von Stetten war dafelbft 
zurüdgeblieben. 

Sn einer Gefellichaft bei Mr. d'Arlens zu Mont-hHoifi trafen 
wir die berühmte Madame be Staäl, Tochter des Miniſters Neder. 
Da id) kurz vorher ihren neueſten Roman Corinne gelejen Hatte, 
fo war ich ſehr geſpannt auf ihre Bekanntſchaft und hatte mir in 


ber ſich buch die Gründung einer Mufterwirtfchaft auf dem Gute Hofwyl und 
bie Errichtung verjchiedener Erziehungsanftalten um feine Heimat hochverdient 
madhte. 

1 Gleichbedeutend mit char A bancs: was wir als Premfer bezeichnen. — 
Unter den Familien, in benen die Grafen zu Laufanne verlehrten, werben 
im Tagebuch genannt: Grancy, Polier, Eroufaz, Cazenove b’Arlens, Conſtant 
b’Hermendes und Conſtant⸗Roſet. 

3 Einer von ihnen Hatte 1787 mit Sauflure die erfte Befteigung des Mont» 
blanc unternommen. 





Gedanken ein Bild von ihr entworfen, da3 ich aber in der Wirk⸗ 
lihfeit ganz anders fand. Noch immer fehe ich fie vor mir fiken, 
eine Heine, fehr korpulente Geftalt, mit übereinandergeichlagenen 
Beinen, einen Turban auf dem Kopfe, mit ftarfer Naje und leben- 
digen Augen. Die Schärfe ihres Verftandes wandte fie dazu an, 
mir, einem jungen Menfchen, der dazu noch fehr fchüchtern war, 
Unböflichleiten zu jagen. Nachdem Leopold und ich ihr vorgeftellt 
waren, jagte fie zu ung, fie jei auch in Karlsruhe geweſen, das 
ihr gefallen habe, weil man imftande fei, aus dem Wagen in ben 
zweiten Stod der Häufer zu bliden; auch fcheine e3 fehr bürger- 
lich daſelbſt zuaugehen, da fie den Erbgroßherzog zu Fuß bie 
Etrafen habe durchwandern fehen. Ühnlicher Wite fügte fie noch 
mehrere hinzu. Nach all dem ift jehr erflärlich, daß fie auf mich 
einen unangenehmen Eindrud madte. Der Befehl des Kaifers, 
Frankreich zu verlaffen, hatte fie freilich in jehr üble Laune ver=- 
fett. Benjamin Conftant war ihr Begleiter. 

Die Gejelichaften in Laufanne, die vor der Revolution fo be- 
rühmt waren, hatten jehr abgenommen. Es waren nur wenige 
Yamilien, die empfingen. Unter ihnen war der alte Herr von 
Polier, der uns jehr freundlich aufnahm; da fein Sohn eine Reife 
nad) Baden plante, gaben wir ihm Empfehlungen an unfern Vater 
mit. Damals Tonnte ich nicht vorausfehen, daß wir durch diejen 
anjcheinend unbedeutenden Anlaß in Tpäteren Jahren, wie ih an 
feinem Orte erwähnen werde, in nähere Berührung mit diefem 
jungen Manne fommen würden, ber der Erzieher de3 Prinzen 
Guſtav von Schweden mwurde. 

Das Mißverhältnis, in dem wir zu Herrn von Stetten jtanden, 
der brohende Krieg mit Spanien, fowie der Gefundheitszuftand 
meine Vaters bewogen uns, auf die Reife nad) Südfrankreich zu 
verzichten; wir verließen daher den 12. Auguft Laufanne und 
fuhren nach Yverdon, wo wir Peftalozzi kennen lernten, der ung 
feine Anftalt zeigte. Sein ganzes Wejen ſprach mich fehr an. 
Den andern Tag kamen wir nach Neufchätel, wo mich das Schloß 
mit unferem Wappen intereffierte.e Ein Ausflug nach Locle und 
da Chaux⸗de⸗Fonds hinterließ in mir angenehme Erinnerungen. 
Über Biel und Münfter trafen wir den 19. Auguft in Bafel ein, 

wo ich mit großem Intereſſe da3 Haus befichtigte, da3 mein Vater 
beſaß. Aus der ftattlihen Sammlung von Familienporträtz, die 
dort vorhanden war, nahmen wir ein Bild mit, da3 meinem Bru- 





der Mar ſehr ähnlich ſah und nun im Schloß zu Baden hängt. 
Born Bafel ſchlugen wir den Weg über Badenmeiler und Emmen- 
Dingen nad) Baden ein, wo wir den 22. Auguft glüdlich anlangten. 
Unfere Eltern waren uns bis an da3 Jagdhaus entgegengefahren. 

Ich fand meinen Vater gottlob wohl, allein fein Gedächtnis hatte 
fehr abgenommen, wohl infolge des Mittels, das ihm Geheimrat 
Schridel zur Belämpfung der Bruftwaflerjucht 1806 gegeben hatte, 
der Digitalis purpurea, die dag Eigentümliche hat, auf die Organe de3 
Gehirns ſchwächend zu wirten. Schon 1804 hatte er auf der Favorite 
einen leichten Schlaganfall mit Beflemmungen auf der linken Seite 
und ftarfer Verzerrung des Mundes erlitten, ſich aber wieder völlig 
erholt. Dabei ritt er noch täglich jpazieren und befichtigte auch 
das SInfanterieregiment, das in Oos lag, um feinen Marfch über 
Straßburg nach Spanien anzutreten, nebjt einer Batterie Artillerie. 
Als wir in das Schloß eintraten, begegneten wir dem Wrtillerie- 
hauptmann von Lafollaye, der ſich gerade vor dem Ausmarſch 
beurlaubte. 

Das Snfanterieregiment, welches unter dem Kommando des 
Oberjten von Porbed ftand und aus dem zweiten Bataillon des 
3. und dem erjten Bataillon des 4. Regiments zufammengefegt 
war, erhielt eine neue Formation. Jedes Bataillon, da3 bisher 
nur vier Kompagnien zählte, wurde auf ſechs vermehrt und um« 
faßte eine Grenadier-, eine Voltigeur- und vier Füſilierkompagnien, 
wodurch der Stand des Regimentes auf 1700 Mann erhöht wurde. 
Die beiden NRegimenter, welche die Mannſchaft dazu hergeben 
mußten, wurden dadurch jehr geſchwächt. Statt des heſſiſchen 
Neglements, das bisher galt, wurden nun bei der badifchen In⸗ 
fanterie die franzöfifchen Vorjchriften eingeführt, während die Ka— 
vallerie ihr früheres Neglement beibehielt. 

Mit dem Minifter von Dalberg! und defjen ſehr artiger und 
ſchöner junger rau, einer Tochter des legten Dogen von Genua, 
DBrignole, machten wir häufig Spazierritte. Auch bot die Jagd 
viel Vergnügen; wegen der Üngftlichkeit meines Vaters mußten wir 
uns aber oft heimlich mwegftehlen. Dabei traf e3 Sich, daß unfer 


1 Emmerih Joſeph Freiherr von Dalberg (1773—1833), 1804—1807 ba- 
bifher Gefandter in Paris, 1808 Staats⸗ und Yinanzminifter, nad) feinem 
Übertritt in franzöfifche Dienfte von Napoleon zum Herzog erhoben. Eine Bio- 
grapbie bed Staatdmannes ift von Freiheren Dr. Erwin von Heyl zu Herrn 
heim zu erwarten. 





Weg uns an dem Speijefaal vorüberführte. Die Türen nad) dem 
Gang an der Treppe ftanden meift offen, jo daß die Berjonen, die 
unten faßen, una vorübergehen fehen Tonnten. So oft Geheimrat 
Echridel dort jaß, winkte er uns zu, da er felbjt Sagdliebhaber 
war. Wenn mein Vater ihn dann fragte, men er gegrüßt habe, 
und er un? nannte, wurden mir hereingerufen, und es bedurfte 
dann der Intervention unferer Mutter, um uns die Erlaubnis zu 
erwirlen. Mit dem Schlag fieben Uhr mußten wir abet wieder 
im Zimmer unjere3 Bater3 fein, was uns oft unbequem fiel, jedoch 
da3 Gute hatte, daß ih mi an Pünktlichkeit und Einhaltung be— 
fiimmter Stunden gemöhnte, was mir in ſpäteren Jahren recht 
oft von Nuten war. 

Am 5. Juli, alſo noch während unjerer Schmweizerreife, hatte 
unſer Vater ein Edilt ergehen laſſen über die Errichtung eines 
Staat3rates, in welchen auch wir nach zurüdgelegtem achtzehnten 
Lebensjahre berufen werden follten. Die Verfügung fam aber nie 
zur Ausführung. Eine andere Verordnung vom 31. Auguft rief 
die Amortiſationskaſſe ins Leben, die dem Staat neuen Kredit ver- 
ſchaffte. Um 13. November erfchien die Schuldenpragmatif, melche 
beftimmte, daß Schulden der Gemahlin des Negenten, ſowie der 
Rachgeborenen nicht als Landesſchulden anzufehen feien.? Hierzu 
war mein Vater durch die fehr bedeutenden Schulden meiner 
Mutter genötigt, die im Betrage von beinahe einer Million ſchon 
einmal von ihm bezahlt worden waren, nun fich aber wieder von 
neuem zu vermehren drohten. Der Minilter von Gemmingen, 
ein wahrer Freund meines Vaters und ung allen jehr ergeben, 
berfuchte vergebens Ordnung zu Schaffen. Er war früher Minifter 
de3 legten Markgrafen von Ansbad) und Bayreuth, ein durchaus 
rechtlicher Mann, deffen Andenken mir immer wert und teuer ift. 

König Ludwig von Holland, Napoleons Bruder, ftellte meinem 
Vater zwei Großfreuze feines Ordens der Union zur Verfügung, 
welche diefer meinem Bruder Leopold und mir überwies. Der Or⸗ 
den hatte ein blaues Band, auf dem filbernen Stern ftanden die 
Worte: „Tue wohl und Sieh’ nicht um!” Bei der Vereinigung 
von Holland mit Frankreich 1810 wurde an Stelle diefes Ordens 
jener der Reunion geftiftet, den ich aber nicht befam. 


1 Gedruckt: Badiſches Negierungsblatt Nr. 38 vom 27. November 1808; 
bie beiden andern Verordnungen ebenda Nr. 20 vom 8. Juli und Nr. 30 vom 
27. September. 





Um 17. September übernahm der Erbgroßherzog das Kriegd- 
minifterium; General von Geufau trat zurüd und erhielt das 
Großkreuz de3 militäriſchen Karl Friedrich-Verdienſtordens. Gene⸗ 
ral von Harrant wurde Generaladjutant meines Vaters; er war 
im ganzen ein wohlwollender und geſcheiter Mann, hatte aber 
den Fehler, daß er zu trübe in die Zukunft ſchaute. Der Deſpo— 
tismus, den der Kaiſer Napoleon ungeſcheut ausübte, erfüllte ihn 
mit den finiteriten Ahnungen. Er bildete jich ein, Napoleon gehe 
mit dem Gedanken um, das badifche Land Frankreich einzunerleiben. 
Eine Außerung des weitfälifchen Gefandten Generald Girard:, der 
einmal bemerkte, das Badiſche würde zwei jchöne Departements 
abgeben, brachte ihn vielleicht auf den Glauben. Um fi) nun für 
alle Fälle ficher zu jtellen, faßte-Harrant die dee, fein Regiment 
gegen eine jährliche Rente von 1500 fl. an mich abzutreten. Mein 
Bater ging auf den Vorfchlag ein, und nad) einer fchriftlichen Über- 
einfunft mit meiner Vormundſchaft erfolgte am 26. Oftober die 
Übergabe de3 Regiments, das Tünftig meinen Namen führte. Zu- 
gleich wurde ich zum Oberften ernannt mit der Anciennität dom 
15. Oftober 1806, wodurch ich natürlich einen großen Vorſprung 
erlangte. Mein Vater übernahm die Auszahlung der Rente auf 
feine Handkaſſe. Der Erbgroßherzog war aber damit nicht zu- 
frieden, und ich Hatte ſpäter darunter einigemal zu leiden; erft 
nad) dem Negierungsantritt meines Bruders Leopold wurde mir 
die Täftige Venfion abgenommen. rüber hatte ich gemünfcht, in 
dad Yufarenregiment zu treten, nun aber war ich zur Infanterie 
beitimmt, was eigentlich doc) das Beite für mich war. Um den 
Dienft zu lernen, wurde ich dem Gardegrenadierbataillon zugeteilt, 
das der Oberit von Stodhorn fommandierte, der ſich meiner fehr 
annahm, mir theoretifchen Unterriht gab und auf dem Heinen 
Plag Hinter dem eifernen Tor mich ererzieren lehrte. Im Januar 
1809 wurde er mit bejondern Aufträgen nad Bayonne geichidt, 
wohin ich ihn am liebiten begleitet hätte. Unteroffizier Dorie gab 
mir im Fajanengarten Unterricht in den Handgriffen. Den 28. Ok⸗ 


I General Girard, von September 1809 bis September 1810 weſtfäliſcher 
Geſandter in Karlöruhe; der Plan, aus dem Großherzogtum zwei franzöfiiche 
Departement? zu bilden, wirb fonft feinem Vorgänger Baron Norvind und dem 
franzöfifhen Gejandten Bignon zugeichrieben; ob mit Recht oder Unrecht fol 
hier nicht unterfucht werben. Vergl. auh Nebenius, Die fatholifchen Buftände 
in Baben, 40. 








tober ging ich zum erftenmal auf die Parade. Meine neue Stel- 
fung machte mir viele “Freude. 

Um 8. Oltober waren wir von Baden nad) Karlsruhe zurüd- 
gelehrt. Den 30. Oktober wurde das neue Theater eröffnet, wozu 
die Erbgroßherzogin von Mannheim fam. Das „Waiſenhaus“ 
wurde gegeben, und da3 neue Gebäude gefiel allgemein. 

Hier muß ih nun ein Ereignis berühren, das nicht ohne 
wichtige Folgen blieb. Meine Mutter hatte einen Plan auöge- 
dacht, durch Entfernung der Minifter und Ernennung ihr ergebener 
Berjonen fich große Geldmittel zu verjchaffen, indem nad) fran- 
zöjtfher Weife meinem Vater eine Zivillifte von einer Million 
ausgejegt werden follte. Ein gemwijler Herr von Sternhayn, der 
früher bei der öfterreichifchen Gefandtfchaft in Regensburg ange- 
ftellt war, dort aber wegen übeln Betragen3 feinen Abſchied er- 
halten Hatte und jeit ein paar Jahren da3 Amt eines Bade 
direltors in Baden befleidete, ein Dann, der feiner Intrigue fremd 
war, und die Staatäräte Fein und Herzog, ſowie der Sohn des 
erfteren, Kabinettsrat Fein, hatten fi) in Paris Konnerionen zu 
verichaffen gewußt, und plößlich erjchienen hier mehrere Fran 
zofen, die alles nad) franzöſiſchem Mufter einrichten jollten, wo⸗ 
durch man Sich zum voraus die Zuftimmung des Raijer zu fihern 
hoffte. Man wollte nämlich eine, nad) dem Vorbild der meit- 
fälifhen und polnifchen eingerichtete Verfaffung hier einführen; e3 
jollten ein Senat, ein Staatsrat und ein Gefebgebender Körper 
gebildet werden. Ein ehemaliger Chef im Bureau der Auswärtigen 
Angelegenheiten in Paris, Mr. de Rayneval, Hatte die Konjtitution 
entworfen, welche unter anderen auch beitimmte, daß nad) dem 
Aussterben aller männlichen Mitglieder des Großherzoglichen Hau- 
ſes dem badiſchen Volke das Recht vorbehalten bleiben jollte, ſich 
felbft einen Souverän zu erwählen.? Zur Inſzenierung des Staat3- 
ftreiche2 fuhhte man meinen Vater zu beitimmen, nad) Baden, 
Raftatt oder nad) der Favorite zu gehen; von dort aus jollten die 
weiteren Schritte zur Einführung der Berfafjung gejchehen, wozu 


1 fiber ben im folgenden behandelten Verſuch eines Staatsſtreichs vergl. 
Kleinfhmidt, Karl Friedrich, 221ff.; v. Freyſtedt, Erinnerungen, 54. 

3 Artilel 16 des franzöfifchen Verfaſſungsentwurfes Tautete: «Dans le cas 
oü le Grand-duc n’aurait aucun heritier legitime ni successeur, il designe celui 
qui doit lui succeder. S'il d&cede, sans avoir pourvu A sa succession, le droit 
de nommer appartient & la nation.» Nach ben Karlsruher Akten. 





fi) die Urheber der Intrigue die Zuftimmung meines Vater er- 
ihlihen hatten. Den Miniftern von Gemmingen und von Dal» 
berg wurde ihre Entlaffung zugeſchickt; fie eilten, den Erbgroß- 
herzog von der Tage der Dinge zu unterrichten. Diejer, der von 
der ganzen Sache nichts mußte und ſich dadurch verlegt fühlte, 
ftellte meinem Vater vor, e3 fei nötig, den Staatsrat Herzog und 
die beiden Feins ſowie Herrn von Sternhayn zu arretieren, was 
auch den 6. November geſchah. Lepterer wurde bald darauf nad 
dem Dilsberg verbracht. Die Franzofen, unter denen ſich Staat3- 
tat de Rayneval und ein Oberft de Villaines befanden, wurden 
für ihre Reife entjchädigt, und der Erbgroßherzog aß jogar mit 
ihnen bei dem franzöſiſchen Gejandten Bignon zu Mittag, mas 
viele Perſonen glauben machte, er habe doch um die Sache gewußt, 
bei der Ausführung feien ihm aber andere Gedanken gelommen. 
Zur nächſten Folge hatte dieſes Ereignis, daß die Minifter 
Darauf drangen, mein Vater möge den Erbgroßherzog alle Aus- 
fertigungen mitunterzeichnen lafjen, was durch eine Bekanntmachung 
vom 26. November auch dem Lande eröffnet murde. Die Abnahme 
der geiftigen Kräfte meines Vaters trat jebt leider immer mehr 
zutage, was uns fehr betrübte. 

Da jeder von meinen Brüdern und ich nur 4000 fl. Upanage 
zu erwarten hatte, jo ließ mein Vater, durch die Vergrößerung bes 
Landes dazu berechtigt, eine Urkunde auffegen, vermöge deren nad) 
feinen Ableben mein Bruder Leopold 16000 fl., Mar und id) 
je 9000 fl. mit 30 Klaftern Holz und Fourage für ſechs Pferde 
erhalten follten. Meiner Schwefter wurde eine Rente von 2000 fl. 
und meiner Mutter ein Wittum von 30000 fl. ausgemorfen. Der 
Erbgroßherzog unterjchrieb die Alte am 2. November. 

Am 14. traf der Markgraf Louis aus Salem ein, blieb einige 
Monate hier und Tehrte dann wieder an den Bodenfee zurüd. 

So oft die Erbgroßherzogin von Mannheim kam, fand jedes⸗ 
mal Ball im Schloſſe jtatt, auch machten wir mit ihr Spazier- 
ritte, unter anderm einmal nad) Sceibenhard, wo zu Mittag 
gegeffen und von wo mit Fadeln nad) Haufe geritten wurde. Am 
22. Dezember folgten Leopold und ich mit Oberft von Stodhorn 
einer Einladung nad) Mannheim, blieben dort mehrere Tage und 
nahmen an verjchiedenen Feitlichkeiten teil, au) an einer Maske— 
rade und verjchiedenen Quadrillen, die der franzöfiihe Geſandte 
Bignon leitete. 





1809. 


Schon im Oktober 1808, al3 die Truppen nad) Spanien aus⸗ 
gerüdt waren, hatte Ofterreich Rüftungen getroffen, die auf einen 
nahen Krieg deuteten. Defjenungeachtet erhielt mein Vater noch 
am 17. SOftober einen Brief des Kaifers, wonach diejer ihm kund⸗ 
gab, vorerft fei an feinen Krieg zu denken.“ Im Februar 1809 
aber geftaltete fich die Lage der Dinge anders, und mit Sicherheit 
fonnte man auf den nahen Ausbruch eines Kampfes mit Oſter⸗ 
reich rechnen. Damals glaubte man, es würde der Ichte fein, da 
außer Ofterreich Leine Macht mehr auf dem Kontinent Napoleon 
zu widerſtehen vermochte, ſeitdem Rußland fi) in Erfurt auf feine 
Seite geſchlagen hatte. 

Mächtig ftieg in mir der Wunfch auf, diefen Feldzug mitzu- 
maden. Sch war zwar noch nicht 17 Jahre alt, da ih erft am 
8. April dieſes Alter erreichte, aber von guter Körperkonftitution, 
an Fatiguen gewöhnt und ein leidenfchaftlicher Reiter. Mit meinen 
übrigen Fähigkeiten ſah e3 freilich etwa3 geringer aus. Mein 
Lehrer, der Hofrat Frey, ein Mann von ſchätzenswerten Kennt⸗ 
niffen und trefflichem Charalter, war oft krank, da er auf der Bruft 
litt. Dies Hinderte ihn, die Stunden mit dem Nachdruck zu geben, 
wie es notwendig gemwejen wäre, dabei wünſchte er nicht, daß an- 
dere Lehrer an feine Stelle träten, und fo war ich in manchem 
nit jo weit, wie andere junge Leute in meinem Wlter. Das 
Latein war das Einzige, in welchem id) etwas vorwärts fam, und 
das Lefen des Julius Cäfar bereitete mir viel Freude. Die eigent- 
liche Hriftliche Erziehung mangelte mir ganz. Hofrat Frey hing 
der neueren Schule an, die alles Pofitive verwirft, mit einem 
Bort: er war ein Rationalift, und oft hörte ich ihn die fogenannten 
Bietiften verfpotten. Wenn ich jeßt darüber nachdenfe, begreife ich 
nit, wie mein Water, der auf einem fo feiten Grunde jtand, 
diefes nicht einfah. Franzöſiſch konnte ich nur notdürftig fprechen 
und fchreiben. Erſt mit meinem dreizehnten Jahre befam ich bei 
dem Geheimen Legationsrat Tiffot? Unterricht in diefer Sprache. 





1 Aus Erfurt datiert, gebrudt: Correspondance de Napolöon I 
(Ctavausgabe), 17, 559. 

? François Thuy Tiffot, feit 1781 als Inſtruktor der Pagenfchule in 
badiihen Dienften, feit 1784 Spradjlehrer der Kinder des Erbprinzen, fpäter, 
von 1796 ab, in ber Geh. Kanzlei als Legationsrat bejchäftigt, geit. 27. Auguſt 
1831 zu Cabannes in Frankreich. 





Mein Bater, von Abfcheu Über die Greuel der franzöfiichen Revo⸗ 
Iution erfüllt, fürchtete, wir möchten zu früh davon in Kenntnis 
gefegt werben, und verſchob e3 lange, una im Franzöſiſchen unter- 
richten zu laffen.* Tiffot ftammte aus dem füdlichen Frankreich, 
feine Familie lebte zu Orgon, nicht weit von Montpellier. In 
feiner Jugend hatte er feine Frau aus einem Klofter entführt, 
ebenfo ein anderer junger Mann, namens Pascal. Beide hatten 
fih in das Badiſche geflüchtet. Tiſſot, der eigentlich Thuy hieß, 
wurde bei dem auswärtigen Departement angeitellt und Pascal 
bei dem Lyceum in Baden. Im Oktober 1808 war Tiſſot nad) 
feiner Heimat zurüdgelehrt, mo ich ihn in Orgon fpäter bejuchte. 
Muſik follte ich bei Konzertmeifter Danner lernen, allein mein 
Lehrer machte lieber Späffe, als daß er mich anhielt, Klavier zu 
fpielen. So fam e3, daß ich es zu nichts bradjte. 

Ähnlich ging es mit dem Zeichnen. Galeriedireftor Becker⸗ 
erteilte mir Unterricht, allein gleich in den erften Stunden fagte er 
mir, ich hätte fein Talent dazu; es würde befjer fein, nur meinen 
Geſchmack auszubilden; zu diefem Zmed wolle er mir Kupferſtiche 
zum Anfchauen geben. Dazu kam, daß er fehr oft jagen ließ, er 
fei abgehalten. Natürlich lernte ich auf diefe Art nichts. Haupt⸗ 
mann Meyer follte mir Unterricht im militärifchen Zeichnen und 
in der Fortiftlation geben, allein ich hatte nur wenige Stunden 
genommen, al3 der Krieg ausbrach. Bei Oberbaudireltor Wein- 
brenner lernte ich arditeftonifches Zeichnen, worin ich es, wenn 
die Zeit e3 erlaubt Hätte, vielleicht zu einiger Volllommenheit ge- 
bracht haben mwürde. So blieb denn nur der Reitunterricht bei 
Stallmeifter Hirthes, in welchem ich, wie ich wohl fagen darf, folche 
Hortfchritte machte, daß Hirthes mich zu feinen beſten Schülern 
zählte. Täglich ritt ich einige Schulpferde, wa3 mir Später von 
großem Nuten mar. 


1 Auch die Marlgräfin Amalie erzählt, fie habe nur mit Mühe bei Karl 
Friedrich Durchgefegt, daß ihr Sohn Franzöfiich habe lernen dürfen; ber Mbfchen 
vor allem Franzöfiichen war 1793 beim Markgrafen fo groß, daß bie franzöſiſche 
Epradhe und franzöfifhe Tänze bei Hofe verpönt waren. Aus Briefen an bie 
Großſürſtin Elifabeth von Rußland vom 15. Januar 1793 und 11. Oktober 1794. 

2 über den Galeriedireftor Philipp Jakob Beder und Friedrich Weinbrenner, den 
hervorragenden Architelten, vgl. vd. Weeh, Bad. Biographien, I, 59; II, 435. 
Chriftian Franz Danner war PDireltor der Kurf. Kammer-, Hof- und Kirchenmufil. 
Hauptmann Auguft Meyer, früher in kurhannöverſchen, feit 1804 in babifchen 
Tienften, zulegt (1830) Oberſt und Mitglied der Militärftudienlommiffion. 








Mit diefen fehr dürftigen Kenntniffen ausgerüftet, trat ich 
in den militärifchen Dienft ein, mit dem ich mid) foviel wie mög- 
li befannt zu machen fuchte. Bei der Kompagnie des Haupt- 
manns von Reiſchach vom Gardegrenadierbataillon diente ich zuerit 
al3 Leutnant, dann al3 Hauptmann, bi3 ih am 11. März das 
Kommando des erften Bataillonz des Leibregiment3 Großherzog 
übernahm, welche zum Ausmarſch beitimmt war. 

Da ein Bataillon meines Regimentes nad) Spanien abgegeben 
war, formierte jeit 25. Februar das zurüdgebliebene, da3 zu Ra⸗ 
ftatt lag, zufammen mit dem zweiten Bataillon des valanten Negi- 
ment? Nr. 4 mein Regiment Nr. 3; infolge ber Auflöfung der 
Sarnijonsregimenter und Einverleibung ihrer Mannjchaften wurde 
jebe3 der beiden Bataillone auf ſechs Kompagnien verftärkt, wo⸗ 
durd) ich eine große Zahl ganz felddienjtuntauglider Offiziere 
erhielt. 

1 Die 1806 errichteten vier Garnifongregimenter dienten als Depots ber 


Feldregimenter und bildeten eine Art Landwehr; man benügte fie vielfach zur 
Berforgung Halbinvaliber Dffiziere. Bad. Militäralmanad, IX, 32ff. 
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Abſchnikt 2. 
Der Feldnıg von 1809 gegen öſterreich. 


Mit einer Kartenſtizze. 


Anfangs März 1809 wurden unfere Truppen auf den Kriegs⸗ 
fuß geſetzt. 

Das Korps, welches zum Ausmarſch beſtimmt war, wurde 
folgendermaßen gebildet!: Kommandierender General: General⸗ 
major von Harrant; Chef des Generalftabs: Oberjtleutnant von 
Franken; Generalftabsoffiziere: Major und Flügeladjutant von 
Killinger, Hauptmann von Weinzierl; Adjutant des Generals: Leut- 
nant von Preen von den Yufaren. 

1. Snfanterie. 
Anfanterieregiment Großherzog, zwei Bataillone; 
Snfanterieregiment Erbgroßherzog?, zwei Bataillone; 
Snfanterieregiment Graf von Hochberg, zwei Bataillone; 
Leichtes Snfanteriebataillon.® 


1 Vergl. Bad. Militäralmanad), VI, 51. — Über den Anteil ber ba- 
difhen Truppen an bem Feldzuge: Rau, Geich. des 1. bad. Leibdragonerregiments, 
©. 11—32; v. Barſewiſch, Geich. des Großh. bad. Leibgrenabierregiments, I, 64 
bi3 92; Auszug aus ber Geſchichte des bad. elbartillerieregiments 
Nr. 14, S.21—27; (Meier) Erinnerungen aus ben Feldzuͤgen 1806—1815. 
Aus den Hinterlaffenen Papieren eines Militärarztes (Karlsruhe, 1854), fowie die 
im Befit bes Großh. bad. Leibgrenadierregiment3 befindliche Handjchriftliche, von 
dem Major v. Zeh und bem Hauptmann dv. Borbed in den Jahren 1825 ff. be» 
arbeitete vortreffliche „Geſchichte der Großh. badischen Truppen im Feldzuge gegen 
Oſterreich 1809”, die eine Veröffentlihung in hohem Maße verdiente. 

2 Heute das bad. Leibgrenadierregiment Nr. 114. 

8 Das frühere Jägerbatailloen war kurz zuvor in ein leichtes Infanterie- 
Bataillon umgewandelt worden, da die Erfahrung Iehrte, daß die franzöfiichen Ge⸗ 
nerale den Wert ber Jäger nicht Hinlänglich fchätten und die Truppen ungebührlich 
mißbraudten (Anm. d. Verf.). 





2. Kavallerie. 
Das Dragonerregiment von Freyftedt, vier Eskadrons. 
3. Artillerie. 


Eine Batterie Fußartillerie; 
eine halbe Batterie reitender Artillerie. 

Da das vierte Infanterieregiment und eine Batterie in Spa- 
nien ftanden, betrug da3 badische Kontingent, daS augrüdte, un 
gefähr 6000 Mann; e3 wurde der Diviſion Legrand zugeteilt, die 
zum vierten Armeekorps unter Marſchall Maſſéna gehörte.! 

Den 14. März marſchierte ich mit dem erften Bataillon des 
Zeibregiment3 unter Oberft von Neuenftein von hier ab; Leutnant 
von Beh war mein Adjutant.? Wir defilierten vor dem Schloffe, 
und e3 drängten fi nocd eine Menge Belannte zu mir heran, 
um mir die Hand zum Lebewohl zu reichen. Unfer eriter Mari 
ging nad) Pforzheim, wo ich bei Kaufmann Pennig einquartiert 
wurde. Den 17. März fuhr ih nad) Bauſchlott, wohin meine 
Mutter mit meinen Geſchwiſtern fam; einige Kompagnien meines 
Regiments, welches Oberft von Schöpf fommandierte, rüdten dort 
ein, und id) nahm hier von meinen Angehörigen abermals Ab- 
idied. Den 19. März wurde ich in Pforzheim durch General» 
marfd) gewedt. Ich follte mit meinem Bataillon vor die Stadt 
auf die Karlöruher Straße rüden, allein die enge Bröbinger Gaſſe 
tat fo voll von franzöfifcher Artillerie der Division Carra-St. Cyr, 
daß es nicht möglich war, durchzukommen. In der Sorge, zu 
ſpät einzutreffen, erblidte ich eine offene Haustüre, die in einen 
Garten führte. Schnell Tieß ich mein Bataillon diefen Weg ein- 
Ihlagen und gelangte glüdlich auf den Sammelplat unſerer Trup- 
pen, wo bald darauf der Erbgroßherzog mit dem General von 
darrant anlangte. Mein Bataillon nahm den rechten Flügel der 
Aufftellung ein. 


ı Al zweite Brigade; die erfte, beitehendb aus dem franzöfifchen 26. Teichten 
und 18. Linieninfanterieregiment, befehligte General Ledru. Die Angabe über bie 
Stärke des badiſchen Feldkorps ift unrichtig; nad) den bei den Akten befindlichen 
Standausweifen vom 1. März zählte es, einfchließlich de Traing, 6937 Mann, 
nah den Mufzeichnungen v. Zechs, denen v. Röder gefolgt ift, 6850. 

I Karl Ludwig v. Bed, feit 1803 in badifchen Dienften, geft. als Major 
m 25. September 1829, bekannt durch feine höchſt ſchätzbaren kriegsgeſchichtlichen 
Arbeiten, welche ben Anteil der badifhen Truppen an ben Feldzügen von 1809 
und 1812 behandeln. 





Kurze Zeit darauf fam ein Wagen angefahren; der Mar—⸗ 
hal Maffena ftieg aus und ſetzte fih jogleich auf ein für ihn 
bereit gehaltene Hofpferd.! Da der Erbgroßherzog ſich gerade 
auf dem linken Flügel der Aufitelung befand, jo ließ ich präfen- 
tieren und Marſch fchlagen und ritt dem Marjchall entgegen. Nach 
der Revue gab der Erbgroßherzog ein Eſſen auf der Poſt, wozu 
ich eingeladen war; hier fagte mir der Marichall, er wolle mich 
als Adjutant zu fich nehmen, ich könne noch acht Tage nad) Hauje 
gehen und folle mid) den 27. März in Ulm einfinden.* Zugleich 
erfuhr ich von ihm, daß er in Karlsruhe dieſes ſchon meiner 
Mutter verfprochen Hatte. Mir war biefe neue Beſtimmung nidjt 
angenehm: id) fam aus einer Stellung, mit der ich vertraut war, 
in eine, welche mir völlig unbefannt war. Auch wußte ich, daß 
bei unferen Truppen bejjer für mid) gejorgt werden würde, al3 
in einem Hauptquartier, wo ich niemand kannte. Da der Erb- 
großherzog mir aber verjicherte, ich könne das Anerbieten nicht 
ablehnen, jo fügte ich mich und. fehrte abends nach Karlsruhe 
zurüd. Meine Pferde, ſechs Reit» und vier Wagenpferde, fchidte 
ih mit meinen drei Stalleuten nad) Ulm voraus. Oberſt von 
Treyftedi® hatte das Unglüd, von einem Pferd am Bein ſchwer 
durch einen Schlag verleßt zu werden, wa3 ihn nötigte, in Pforz- 
heim zurüdzubleiben, als der Befehl zum Weitermarſch einlief. 

Die wenigen Tage in Karlöruhe vergingen raſch; ich fuhr 
noch nad; Mannheim, um mich bei der Erbgroßherzogin zu ver- 
abichieden. Markgraf Louis machte mich darauf aufmerkfam, daß 
id) wahrſcheinlich franzöfiihe Adjutantenuniform anlegen müjfe, 
wozu mir der Erbgroßherzog vorläufig die Erlaubnis gab. Ich 
ließ mir eine blaue Uniform ohne farbige Aufichläge anfertigen, 
wie fie damal3 von allen Infanterieoffizieren in der franzöfifchen 
Armee getragen wurde. Den 26. März verließ ich Karlsruhe wie— 
der mil dem Leibhirurg Schall, der ſchon feit Jahren für mid 
und meine Brüder allerhand Heine Gejchäfte bejorgte und meine 


1 Über Mafjenad Beſuch am Karlöruher Hof und da3 Ergebnis ber Pforz- 
heimer Mufterung, über das er ſich jehr befriedigt ausſprach; vergl. Maſſéna, 
Memoires, 6, 49fj.; Saſsti, Campagne de 1809, 1, 301. 

2 Beilage 1. 

s Oberſt Karl von Freyſtedt (1776—1851), 1804—1807 in preußifchen 
Dienften, fommanbierte feit 1808 ba3 leichte Dragonerregiment. Bad. Bio» 
grapbien, 1, 261. 





finanziellen Angelegenheiten überwachen ſollte. Da er ſchon einen 
Feldzug mit dem ſchwäbiſchen Kreiskorps mitgemacht hatte, jo 
hoffte ich, daß er in fchwierigen Augenbliden ſich zu helfen willen 
werde. Dieſes war aber. leider nicht der Fall, ich kam vielmehr oft 
in die Lage, für ihn ſorgen zu müſſen. 

Den 27. März traf ih in Ulm ein. Ich geitehe offen, daß 
mich Gefühle eigener Art ergriffen, al3 ich die Stadt gewahrte. 
Ich ging einer Zukunft entgegen, von der ich nicht wußte, was fie 
mir bringen würde, und einem ungewohnten Leben unter völlig 
fremden Menſchen. Indeſſen faßte ih) Mut, und der Erfolg zeigte, 
daß es befjer ging, al3 ich erwartete. Mein erjter Gang war zum 
Marfchall, bei dem ich mic) meldete. Er nahm mid) ſogleich unter 
die Zahl feiner Ndjutanten auf, deren er zwölf hatte: e8 waren der 
Major Ste-Eroir!, die Eskadronchefs Caſa⸗Bianca und Campy, 
die Kapitäne Pelet, Parijet und Loverdo, die Leutnant? Renique 
(Bruder der Maitrefle des Marſchalls), Projper Maffena, Sohn 
des Marſchalls, Despenoux, Porcher, de Barral und d'Agueſſeau. 

Den andern Tag ſchon Hatte ich Dienft, der darin beitand, 
Tag und Nacht im Borzimmer des Marſchalls zu bleiben, die 
Anlommenden zu melden, für empfangene Depefchen Duittungen 
auszuftellen und alles zu bejorgen, was einem aufgetragen wurde. 
Mein erites Gejchäft war ein Pferdehandel mit einem Juden, der 
16 Pferde für die Armee liefern folltee Nachdem ich in Gegen- 
wart des Marſchalls mit ihm abgefchloffen Hatte, ſagte diefer, nun 
müffe er noch vier Stüd für ihn liefern, für die er aber feine 
Bezahlung erhalte. Ich traute meinen Ohren faum bei dieſer 
dumutung. Der Marfchall, der es bemerkte, fuhr mich barſch 
an und frug mich, ob ich ihn nicht verftehe. Sch erwiderte: aller- 
dings, allein fein Begehren habe mich frappiert; worauf er meinte, 
dies gehe mich nicht3 an. Der Jude erhob aud) keine Einwendungen, 
man kann fi) aber denken, was er für Pferde geliefert haben mag. 

Der Marfhall kommandierte die fogenannte Reſervearmee, 

welche aus den Snfanteriedivifionen Legrand, Carra-St.-Eyr, zu 
der die heffifche Brigade gehörte, Molitor und Boudet, ſowie den 





ı Charles d'Escorches de Sainte-Eroir, Sohn des ehemaligen Botſchaſters in 
Konfantinopel, ein hervorragend begabter Offizier, rüdte nod) im Laufe des Feld⸗ 
zuges infolge der Verdienſte, die er fich bei Wagram erworben, zum General vor. 
Lergl. über ihn: Marbot, M&moires, 2, 230ff.; über einige anbere der hier ge- 
Rannten Adjutanten ebenda, 2, 336343. 

Dentwurdigkeiten des Markgrafen Wilhelm von Baden. I. 5 





leichten Ravalleriebrigaden Marulaz und Lajalle beitand. Außer⸗ 
dem waren General Dudinot mit den Divifionen Claparede und 
Tharreau, den vereinigten Grenadieren und Boltigeurs, und die 
Küraſſierdiviſion D’E3pagne an feine Befehle gemwiefen. Als Chef 
des Generaljtabes funktionierte General Beder, ein ſehr artiger 
Mann. 

Der Marichall fpeifte nur mit wenigen höheren Offizieren, die 
Abjutanten aßen für fi, und es war eine Auszeichnung, wenn 
man, was mir öfter begegnete, zu ihm .eingeladen wurde. Auf 
feinen Befehl mußte ich mir in Paris eine andere Ndjutanten- 
uniform machen laffen; e3 war eine Yujarenuniform — dunkel⸗ 
blauer Dolman und Pelz mit goldenen Borden und Kolpatı — 
und fah recht gut aus. 

Die Ankunft des badischen Leutnant3 Zorn von Bulach vom 
Hufarenregiment, der als Ordonnanzoffizier in da3 Hauptquartier 
geihidt wurde, war mir fehr angenehm, da ich nun jemanden 
hatte, mit dem id) von Haufe ſprechen Fonnte. 

Den 6. April famen unfere Truppen an. Ich beiuchte den 
General von Harrant in Weißenhorn. Das Wetter war immer 
ſehr ungünftig, e3 fchneite ftarf und der Boden war gefroren. 
Su der Naht vom 11. April erhielt ich Befehl, nad) Augsburg 
zu fahren, wohin da3 Hauptquartier verlegt wurde. Da ich einen 
eigenen Wagen hatte, jollte ich den Capitaine Pelet mitnehmen. 
Diefer ebenfo unterrichtete wie ausgezeichnete Offizier fam mir 
überaus freundlich entgegen, und mwir lernten uns gegenfeitig ken— 
nen und liebgewinnen.2 Noch jetzt ftehe ich mit ihm in Verbin- 
dung, und fpäter werde ich feiner noch oft erwähnen. Mit einer 
Karte, die ich ihm borgte, da weder der Marſchall noch feine Offi- 
ziere zuverläſſiges Material hatten, unternahm er eine Nelognos- 
zierung des Lechs. In Augsburg, wo id) in der „Traube“ ein- 
quartiert wurde, aß ich mit dem Marfchall bei General Dubdinot 
und bejuchte auch den franzöfifchen Gefandten Otto. Pie Stadt 
war in Verteidigungszuftand gefegt und am Lech ein Brückenkopf 
erbaut worden. Herr von Müllenheim, der Leutnant der badifchen 
Gardes du Corp3 war, aber feinen Abfchied genommen hatte, um 


I PVelzmüpe. 

2 Baron Jean⸗-Jacques Pelet (1777—1858), ſeit 18183 Brigadegeneral, be= 
kannt ala Verfaſſer der 1826 in 4 Bänden erfchienenen M&moires sur la guerre 
de 1809 en Allemagne. 
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in franzöftihe Tienite zu treten, brachte mir hier aus der Heimat 
Briefe. Ich entichlog mid, meinen Wagen nach Hauje zu fchiden, 
da ich immer fremde Perjonen darin aufnehmen mußte, und kaufte 
ftatt deijen einen leichten Korbwagen, der meinen Bedürnifien 
völlig genügte. Den 18. April verließen wir Augsburg, wo mein 
Kegiment und ein portugieſiſches Snfanterieregiment ala Bejagung 
zurüdblieben!, und marjchierten über Aichach nad Schrobenhaujen. 
Ten 19. April wurde früh aufgebroden, man hörte in der Ent- 
fernung ſchießen, worauf der Marſchall fcharf zuritt. Bei dem 
Städtchen Pfaffenhofen ftießen wir auf den Feind, der ich jeboch 
bald zurüdzog. Hier jah ich die eriten Verwundeten und hörte 
die erſte Kugel pfeifen. Nachdem das Gefecht vorüber war, ver- 
wies mir der Marſchall, daß ich in feiner Suite einen Scheden 
geritten hatte, indem er mir fagte, er leide nicht, daß einer feiner 
Adjutanten in feiner Nähe Pferde von fo weit Tenntlicher Farbe 
reite, worauf id) während de3 ganzen Feldzuges auf den Gebraud) 
diefe3 Tieres verzichten mußte. Bei Gaëta war nämlich ein Ver- 
wandter des Marſchalls im Jahr zuvor neben ihm auf einem 
Scheden erſchoſſen worden, was ihn zu der Maßregel beitimmte. 
Er ſchickte mich dann fort, um unjer Dragonerregiment aufzufuchen 
und vorwärts von Pfaffenhofen in den Biwak zu führen. 
Kaum war dieſes gejchehen, jo erhielt ic) Weifung, in das 
tniferlihde Hauptquartier zu eilen, um dem Raifer einen Bericht 
über die Eröffnung der Feindfeligfeiten zu überbringen. Bu dem 
dwede frug Maſſéna mich, was ich melden wolle. Ich erwiderte 
ihm, das, was ich heute mitangefehen habe, beftünde in der Ge- 
fangennehmung von ungefähr fünfzig Mann und dem Berluft von 
nur jehr wenigen Soldaten. Er entgegnete mir hierauf lebhaft, 
diefes dürfe ich dem Kaifer nicht fagen, denn er werde mir einen 
Veriht mitgeben, nach welchem ber Verluft der Öfterreicher fich 
auf 400 Gefangene und eine große Zahl Toter belaufe, wonad) 


ich mich zu richten habe.2 Hier lernte ich, wie man Bulletins 
reiben muß. 


-— ———— 


I Außerdem auch ein heifiiches Garberegiment; vergl. Saski, 2, 219. Die 
er, die fpäter nah Münden rüdten, erhielten am 28. April Weifung, nad) 
aunau zu marſchieren (Saski, 3, 55) und trafen am 16. Mai in Wien ein, 
um ein paar Tage fpäter an ber Schlacht bei Wipern teilzunehmen. 
? Im Tagebuch wird die Zahl ber Gefangenen auf 200 angegeben; Dudinot 
beziffert den Berluft, den er den Oſterreichern in dem Gefechte bei Pfaffenhofen bei- 
58 





Nach Empfang der Depeſchen verjhaffte ich mir einen Wagen 
und fchlug den Weg nad) Ingolftabt ein. Eine kurze Strede vor 
Pfaffenhofen aber warf das Gefährt um und zerbradh, ich ſelbſt 
wurbe beim Serausfpringen vom Rad geftreift, was mir ſtarke 
Schmerzen verurfachte. Nach vieler Mühe fand ich einen Leiter- 
wagen, mit bem ich weiterfuhr, nicht eben in der beiten Berfaflung, 
denn ich hatte den ganzen Tag nichts gegeffen. Bald darauf be- 
gegnete ich einer badischen Infanteriepatrouille unter dem Leutnant 
Möller, der mir fagte, es feien Ufterreicher in ber Nähe, mas 
mid in Verlegenheit jebte, aber nicht abhielt, meinen Auftrag meiter 
zu verfolgen. Auf der Poftitation Reicherthofen angelangt, hoffte 
ich etwas zu effen zu befommen, erhielt jedoch nur ein halbes Glas 
Wein, verftohlenermeife in einer feinen Stube, die ich verichloß, 
da alles geplündert war und die armen Leute ftet3 in der Furcht 
lebten, daß ihnen auch da3 Wenige, was fte noch hatten, genom⸗ 
men würde. 

Da die Brüde zunächſt dem Orte abgebrochen war, jo mußte 
ich mid) entfchließen, durch ein Waffer zu fahren, da3 mir bis in 
den Wagen lief. Gegen Abend langte id) in Ingolftadt an und begab 
mich jogleih in? Schloß. Die Württemberger verfahen dort den 
Wachtdienit. Auf der Treppe traf ich den General Rapp, der mir 
meine Depeichen abnahm. Kurz darauf wurde ich zu dem Raifer 
gerufen, der mid) genau über da3 Gefecht bei Pfaffenhofen aus— 
frug. Getreu der erhaltenen Inſtruktion gab ich ihm über alles 
Auskunft, was ihn zu intereffieren fchien, ba es das erfte Gefecht 
dieſes Feldzuges war. Er befahl mir, in Ingolſtadt auf ihn zu 
warten, und fegte fi) hierauf zu Pferd. 

Den anderen Morgen, am 20. April, jagte mir General d’Ha- 
ftrel, ich folle dem Kaifer nach Vohburg folgen. Mit vieler Mühe 
verjchaffte ich mir einen Wagen und gelangte um Mittag nad) 
Bohburg, wo ich aber den Kaifer nicht traf. Gegen Abend kam 
id) über Neuftadt nach Abensberg, wo gerade die Schlacht in vollem 
Gange war. Eine ungeheure Menge von Wagen hinderte mich 
am Vormwärtäfommen, ich fegte mich daher auf ein bayerifches 
Dragonerpferd, das ein Dragoner von Minucci am Zügel zurüd- 
führte, und fand endlich) nad) längerem Suchen den Raifer, dem 
gebradit, in feiner Meldung an Mafjena auf 260 Gefangene. Die Depefche des 


Marſchalls, von ber Hier die Rede, ift vermutlich diefelbe, die bei Saſski, Cam- 
pagne de 1809, 2, 243, unlängft veröffentlicht worden ift. 





ich die Bitte, mich zu dem Marſchall Mafjena zurüdzuiciden, vor- 
trug; ba er indes im Begriffe war, weiter zu reiten, mußte ich 
ihm folgen. Rad) Beendigung der Schlacht nahm er fein Haupt⸗ 
guartier in einem Heinen Torfe, namens Ried. Hier traf ich den 
Kronprinzen von Bayern und glüdlicherweife auch den Prinzen 
von Reufchatel, welchen ich um meine Abfertigung erjuchte. Der 
Kaifer jagte mir, Ruftan, jein Mamelul, werde mir etwas zu 
efien geben, worauf dieſer den Schlag des kaiſerlichen Wagen? 
aufmachte, mich auf den Tritt desjelben jigen ließ und mir Wein 
und Brot reichte. Zn einer Heinen Bauernitube wurde die Der 
peſche geichrieben, die ich mitnehmen follte, und mir dabei große 
Achtſamkeit anempfohlen.“ Mit mir zugleidh, aber auf einem an- 
dern Weg, wurde ein anderer Tifizier an den Marichall abgejchidt, 
von dem ich fpäter hörte, er fei den Lfterreichern in die Hände 
geiallen. 

Mit vieler Mühe gelangte ich wieder zu meinem Wagen, der 
dem Artillerietrain gefolgt war. Bald begegnete ich dem Korps 
des General Oudinot. Da er aber nicht zugegen war, gab id 
dem General Tharreau die für jenen beftimmte Depejche, die er 
mir, nachdem er davon Einfidht genommen hatte, wieder zurüd- 
fellte, mit dem Bemerfen, ich) würde den General Dudinot ſpäter 
treffen. Da der ®eg ſehr ſchmal war und die Trainjoldaten nicht 
ausweidhen wollten, jo wurde ich abermal3 umgemworfen. Bald 
Darauf ftieß die Achje einer Kanone an meinen Wagen und fchmet- 
terte ihn in Stüde. Nur mit Mühe lonnte ich unter demfelben 
hervorlommen und mußte mid) entichließen, meinen Weg zu Fuß 
fortzufegen. Zum Glüd war gutes Wetter und Mondfchein. Ach 
mochte wohl ſchon über zwei Stunden dur; Wald gelaufen fein, 
als ich endlich auf das freie Feld kam und in ber Entfernung 
ein Licht gewahrte, auf welches ich zuging. Indem ich alle meine 
Kräfte zufammennahm, die durch die Reife, da3 öftere Ummerfen, 
fowie die Entbehrung des Schlafes und der Nahrung fehr ge- 
ſchwächt waren, erreichte ich glücklich eine Jägerwohnung. Man 
fagte mir, erft furz zuvor fei eine öÖfterreichifche Ulanenpatrouilfe 
dageweſen, die noch in der Nähe ftünde.. Das Haus war aus— 
geplündert und beherbergte einige Bleflierte. Mit Bitten und Dro- 

1 Die beiden Depeihen des Generalftaböchef3 Berthier an Dudinot und 


Maflena, dd. Bachl, 20. April, abends 5 Uhr, bei Sasfi, Campagne de 1809, 
2, 294 ff. | 





hungen brachte ich es endlich joweit, daß man mir im nächſten Dorfe 
einen Leiterwagen holte, mit dem ich weiterfuhr. Schon fing der 
Tag zu grauen an!, ba erblidte ich feitwärt3 in der Entfernung 
ein öÖfterreichifches Infanteriepikett. Ich verftedte mich, jo gut e3 
ging, unter da3 auf dem Wagen befindliche Stroh und befahl dem 
Bauern, fo raſch wie möglich zuzufahren. So erreichte ich Die 
Poftitation Geifenfeld und bald darauf Pfaffenhofen. Durch einen 
Zufall ftieß ich Hier auf einen Adjutanten des General3 Dudinot, 
der mid) zu ihm führte, und ich konnte ihm nun die für ihn be— 
ftimmte Depeſche überliefern. 

Nach vieler Mühe erhielt ich Pferde und fuhr weiter. Da 
aber der Weg mit Truppen bededt war, jo fam ich nur langjam 
vorwärts und entjchloß mid) deshalb, von der nädjiten Poititation 
an zu reiten; der badifche Kriegskommiſſär Hauer, dem ich begegnete, 
verhalf mir zu einem Sattel. Mein Reitknecht Bamberger jowie 
der Boftillon ftürzten alle Augenblide, auch ich hatte alle Mühe, 
mein Pferd fortzubringen. Die Peitſche eines badiſchen Train 
foldaten leiftete mir indeffen gute Dienfte. Vergeblich fragte ich 
in Sreifing nad) dem Marihall. Vor Erſchöpfung konnte ih faum 
mehr weiter, doch der feite Wille, mich meines erjten mwichtigen 
Auftrages mit Ehren zu entledigen, trieb mid) immer an, und fo 
erreichte ich endlid) am 21. April Moosburg, dag Hauptquartier 
des Marſchalls. Er empfing mid) wie den verlorenen Sohn, denn 
er und jeine Offiziere hatten mich fchon verloren gegeben. 

Kaum Hatte ich etwas gegefjen, jo wurde zum Auffiben ge= 
blafen. Man hörte in der Entfernung fchießen. Bald erblidten 
wir Landshut, das in Flammen ftand, und an der Spitze ber 
leiten Kavallerie näherten wir uns der Stabt, hinter der ſich 
noch die Bayern mit den Ofterreichern fchlugen. Auf der Brüde 
war ein fchredliches Gedränge; an derfelben lag die Leiche des 
erjchofjenen bayerifchen General von Zandt, welche deſſen Adju⸗ 
tant Born von Bulach bewachte, ein Bruder des badifchen Leut- 
nant3, der Orbonnangoffizier beim Marſchall Maffena war. Eine 
Menge öſterreichiſcher Pontons und Wagen verfperrte die Straße; 
hier ſah ich das erfte öfterreichifhe Papiergeld, da3 haufenmweife 


ı Die Angabe ift wohl unrichtig. Nach dem Tagebuche, das hier zweifellos 
den Vorzug verdient, hat Graf Hochberg, nachdem er fich feines Auftrages bei 
Dudinot entledigt, am 20. April um Mitternacht Schon Pfaffenhofen verlaffen und 
am 21., früh 3 Uhr, Maflena in Moosburg erreicht. 





aus den Wagen gerijien, von niemand aber beachtet wurde, da 
man dejien Wert nicht kannte. E3 war da3 Korps des Erzherzog: 
Ludwig, das hier jo großen Berluft erlitt.‘ 

Bald fam auch der Kaijer, aber von einer andern Seite. Die 
Nacht mußten wir angefleidet zubringen, da wir jeden Augenblid 
Befehl zum Aufbrud erwarteten. In der großen Berwirrung hatte 
ih meine Stalleute mit den Pferden verloren und erfuhr jpäter, 
dag ſie die legteren in eine Stube geftellt hatten, da fein Stall 
mehr zu finden war. 

Gegen 8 Uhr morgens, den 22. April, ritten wir mit dem 
Kaiſer weg, jo ſchnell nur die Pferde laufen konnten. Wir fanden 
viele Wagen und Kanonen, welche die Ofterreicher hatten ftehen 
lafien. Um Mittag hielt der Kaiſer auf einer Anhöhe und fagte 
zu un3, er halte nun die ganze öfterreihiiche Armee feit, wir wür- 
den jie heute noch fchlagen. Bald ging es wieder vorwärts; in 
einer Hohle flürzte ih mit meinem Pferd, und die ganze Suite 
ging über mich weg, wobei ich getreten wurde. Wir erblidten 
einen Zeil der öfterreihiihen Armee, der vor Edmühl jtand. Das 
Gefecht begann ſehr heftig, der Kaiſer ließ eine württembergifche 
Batterie auffahren und richtete mehrmal3 eine Kanone. Die feind- 
lichen Kugeln fchlugen dicht bei ung ein, und neben mir wurde der 
General Servolaz? erfchoffen. Der Prinz von Neufchatel gab mir 
Befehl, das badifche Dragonerregiment zu einer Charge borzu- 
führen, allein faum war id) mit dem Regiment bi3 Edmühl ge- 
tommen, da3 jhon brannte und voll mit Toten lag, fo erhielt ich 
die Weiſung, das Negiment vor dem Orte halten zu laſſen.? 

Kurze Zeit darauf fam ber Raifer und befahl mir, die würt- 
tembergifchen Truppen aufzuſuchen und längs dem Gebirge hin- 
zuführen. Sch ſprengte fort, geriet aber unglüdlicherweife in einen 
Sumpf, in welchem mein Bferd fteden blieb. Ich wußte mir nicht 

zu helfen, da kam ein mürttembergifches Bataillon, dag mich aus 


1 über das Gefecht bei Landshut und die Einnahme ber Stabt vergl. bie 
Ütenftüde bei Saski, a. a. D., 2, 322fj.; 328. 

? Einen General dieſes Namens Hat e3 nach gefälliger Mitteilung U. Chu- 
que in der franzöfiihen Armee nicht gegeben; gemeint ift zweifelohne ber 
Brigadegeneral Sean-Baptifte Cervoni, glei Napoleon ein Korfe und fein Waffen⸗ 
gefährte vor Zoulon, Ehuquet, Jeunesse de Napoleon, III, 242, 308; über 
leinen Tod Memoires du general Lejeune, 1, 283. 

3Es mwurbe dann zur Edlorte Napoleons kommandiert, dem es während 
ber ganzen Schlacht folgte. Rau, 15. 





meiner Lage befreite.ı Mit diefem marfchierte ich in der von dem 
Kaifer angegebenen Richtung, und bald ftießen wir auf ein öſter⸗ 
reichifches Bataillon, das ſogleich angegriffen wurde. Dasſelbe 
war vom Regiment Jordis (jet Großherzog von Baden). Nach 
furzem Widerftande geriet es in Unordnung und lief davon. Es 
wurden viele Gefangene gemacht und die Fahne erobert und 
zum Saifer gebracht, der hierüber ſehr zufrieden fchien. Zu 
gleicher Beit trafen auch zehn Negimenter Küraffiere ein, wel⸗ 
chen der Kaiſer alsbald Befehl zum Angriff erteilte. Nie babe 
ich ein fchöneres Schaufpiel gefehen. Die Sonne funlelte auf den 
blanfpolierten Küraffen, und das Außere der alten Krieger verriet 
fo viel Mut und Gewißheit des Sieges.? Die Kürafjiere hatten 
ein jehr jchwieriges Terrain zu pafjieren, ehe fie zur Attacke ge— 
langen konnten. Bon ber Anhöhe, auf der fie ftanden, ging e3 
duch ein Tal, und dann wieder bergan, die Pferde waren daher 
jehr außer Atem, ehe der Angriff erfolgte, der auf überrafchende 
Weiſe gelang. In kurzer Frilt war die feindliche Pojition ge» 
nommen; zwanzig Kanonen und viele Gefangene beurfundeten den 
Sieg. Mander brave Mann bededte da3 Schlachtfeld, das mit 
allen möglichen FTriegerifchen Gerätfchaften überjät war. Biele 
Soldaten machten reihe Beute. Bor dem Dorfe Eglofsheim kam 
e3 zum legten Kampfe, der mit der Niederlage der feindlichen Ar- 
mee endigte.® 

Diefer heiße Tag entichied für den Beginn des Feldzuges. 
Die Ofterreicher zogen ich nach Regensburg zurüd und von dort 
nad) Böhmen; nur General von Hiller dedte mit feinem Korps 
die Wiener Straße. Marſchall Maffena follte ihm folgen. 

ı Das Jägerbataillon König. Bergl.: Tagebücher aus ben zehn Feld- 
zügen der Württemberger unter der Pegierung des Königs Friedrich, 140. 

2 über die Attaden der Küraffierbivifionen Saint-Sulpice und Nanfouty vergl. 
Saski, 2, 352ff.; die Iete erfolgte abends 7 Uhr. Diefen Angriff hat Mafiena 
wohl im Auge, wenn er in feinen Memoiren (6, 173) fchreibt: «La lune £clairait 
la nuit et l’acier poli des casques et des cuirasses d’oü ses rayons jail- 
lissaient en millions d’&tincelles»; aud in die neueſte Darftellung der Schlacht 
(Binder von Krieglſtein, Regensburg 1809, Berlin 1902, ©. 299ff.) ift bie 
Schilderung dieſes Reiterfampfes bei „hellem Mondſchein“ übergegangen. Es muß 
indes dem Nachtgejechte diefer romantifche Zauber entichieden abgefprodhen werben, 
da am 22. April jenes Jahres nad Mitteilung der Großh. Sternwarte in Heibel- 
berg noch Neumond mar. 

® Die badilhen Truppen trafen erft am 23., früh 2 Uhr, auf dem Schlacht- 
feld ein, zu fpät, um an bem Kampfe teilnehmen zu können. Nach den Alten. 








Kavallerie. Raſch befahl er feinen Adjutanten — mir mochten 
15 Offiziere fein —, fi) in zwei Glieder zu formieren, die Säbel 
zu ziehen und im Trab auf den Feind los zu reiten. Dieſer aber 
fehrte fchleunig um, da in dem Augenblid eine Abteilung badijcher 
Dragoner mit Gefangenen und erbeuteten Wagen von einer andern 
Geite her erſchien. So erreichten wir Straubing, wo wir eine Re⸗ 
fognoszierung der Brüde vornahmen, deren Heritellung angeordnet 
wurde. Spät abend3 bradhten die LZeutnant3 von Gayling und Zorn 
von Bulad) noch 20 Wagen, meift mit erbeuteter öfterreichiicher Offt- 
zieröbagage beladen. Raum waren diefe Wagen vor dem Haufe des 
Marſchalls aufgefahren, fo ftürzte fich alles darauf, um fie zu plün- 
dern. Ich riet nun den Offizieren, die beiten Pferde mit fort zu neh- 
men, um dod) etwas für ſich davon zu retten, indem id) die VBerant- 
mwortung auf mich nahm. Den andern Morgen, als der Marſchall die 
Wagen geplündert und die beiten Pferde weggebracht jah, wurde 
er jehr böfe und konnte mir lange nicht verzeihen. Seine Hab- 
ſucht zeigte fi) bei dem Anlaß wieder recht deutlich.! W 

Den 24. April marſchierten wir nach Plattling. Die Hitze 
war groß und der Staub unerträglich, da wir meiſt mitten oder 
hinter einer Küraſſierdiviſion ritten. Hier richtete der Marſchall 
eine ſehr energiſche Rede an alle feine Adjutanten über die Not- 
wendigkeit ftrengerer Pflichterfüllung. 

Den 25. April fegten wir den Marſch nad) Vilshofen fort 
und den folgenden Tag bis Paſſau. Die Brüde über den Inn 
war zum Teil abgebrochen. Aus dem von den Bayern nod) be- 
ſetzten Schloß fielen einige Kanonenſchüſſe auf die fich zurüdziehen- 
den Ofterreicher. Jenſeits der Brüde ftand eine Abteilung Kroaten. 
Der Marſchall ließ daher den General Eoehorn mit einem Ba- 
taillon Tirailleurs corses auf einem fchmalen Flußarm hinter dem 
Schloß mit Nachen bi3 an das mittlere Koch der Brüde fahren, 
dort Leitern anfegen und den noch ftehenden Teil der leßeren, un- 


1 Näheres über die Wegnahme dieſes öfterreihiichen Konvois durch bie ba- 
diſchen Dragoner, infolge deren e3 zu einem fcharfen Streit um bie Beute mit 
Kapitän Belet und zu einer heftigen Szene zwilhen Mafiena und dem Re— 
gimentölommandeur fam, bei Rau, ©. 16 und in der handichriftlihen Feldzugs⸗ 
geſchichte des Majord v. Zeh: nach Unficht des letzteren wirkte bei Pelet die Ver⸗ 
fimmung über diefe Vorgänge nah Yahren noch in feinem Triegögeichichtlichen 
Werke fo nah, daß er den Leiftungen ber badifchen Truppen, inäbefondere ber 
Dragoner, nicht gerecht zu werben vermochte. 





geachtet eines heftigen Kleingemwehrfeuers, erjteigen.ı Er felbit jah 
dem VBorgange aus einem zunächit der Brüde gelegenen Haufe zu; 
die Gewehrkugeln fchlugen dicht bei uns ein, da bie Öfterreicher 
ſehr gut zielten. Bald war die Brüde genommen und gegen vier— 
zig Ofterreicher gefangen. Der Überreft zog ſich ſchnell zurüd. 
Damit war Bayern, wie der Kaifer vorausgelagt hatte, von allen 
Feinden befreit. Die Beſatzung der Zitadelle Oberhaus freute ſich 
ungemein über unjere Ankunft; vier Wochen hatte die Blolade 
gedauert. 

Nachdem die Brüde wieder hergeitellt mar, marjdhierten mir 
den 27. April nad) Schärding ab und betraten zum erjtenmal feind- 
lien Boden. Die Divifion Legrand, bei der die badiſchen Trup- 
pen waren, hatte ſchon früher ihren Weg auf der bayerifchen Seite 
des Inns in der Richtung auf Schärding genommen und die Stadt 
beſchoſſen.“ Dieſe war in Brand geraten, und da ſich alle Ein- 
wohner geflüchtet hatten, war an feine Rettung zu denken. Durd) 
die badische Artillerie wurde die Brüde gangbar gemadit. Der 
Anblid der raucdhenden Trümmer war fchredlidh. Einige Soldaten, 
die in den Kellern Wein fuchten, waren teil3 im Wein erjoffen, teils 
bon einftürzenden Mauern erichlagen worden. NRaubgier ınd Yab- 
ſucht wurden auch hier bei vielen die Urfache ihres Todes. Da feine 
Unterkunft zu finden war, ritt der Marſchall biz zum nädjiten 
Ort St. Florian, der nur aus wenigen Häufern beitand. Zu un- 
jerer Freude fanden mir hier einige Scheuern mit Stroh und 
Heu gefült und in einem Schweineftall noch einen feiner Be— 
wohner; e3 konnte daher wieder gefüttert und gekocht werden. 
Mit einigen meiner Kameraden bezog ich einen Schmeineftall, der 
und vor dem läftigen Regen jchüßte, und ich erinnere mich, daß 
ih ſchon lange nicht fo gut geichlafen hatte, wie in diefem, fonft 
niht zu empfehlenden Raume. 

Den folgenden Tag blieben wir ruhig liegen, um Nachrichten 
von dem Marſchall Beſſières, Herzog von Iſtrien, abzumarten, der 

1 Genaueres über bie Erftürmung von Paffau bei Sasti, 3, 40ff.; die An- 
gaben über die Zahl der Gefangenen ſchwanken zwiſchen 200-400. 

? fiber die Einnahme von Schärding vergl. den Bericht Mafjenas bei Saski, 
9, 53; über den Anteil der Badener Rau, 17; v. Barſewiſch, 1, 68. 

® Eine reitende franzöfiiche und die reitende badifche Batterie unter Kapitän 
don Freydorf fegten fich an bie Spiße, fuhren im Galopp bis an den Inn vor und 


thten binnen zehn Minuten die feindlichen Gefüge zum Schweigen. Bericht 
von Freydorfs an Oberft Stolze vom 28. April. 





vor und war und ich, da er auf überlegene feindliche Streitkräfte 
geitoßen war, mit den Divifionen Boudet und Wrede hatte zurüd- 
ziehen müffen.ı Am 29. April machte der Marſchall eine Rekog⸗ 
no3zierung gegen Suben, wo General d'Espagne ſtand. 

Den 1. Mai brachte der Oberftleutnant Ste.-Eroir, Adjutant 
des Marſchalls, eine öfterreihifche Fahne — die erfte, welche von 
unjerem Armeekorps in diefem Feldzug genommen worden war — 
und gab vor, er habe fie erbeutet. Die Sadje verhielt jich aber 
anderd. Unfere badiſchen Dragoner hatten an dem Tage einen 
Bufammenjtoß mit dem Teinde, wobei fie fi) anfänglich etwas 
zurüdziehen mußten, rüdten dann aber gemeinjam mit einem würt⸗ 
tembergiſchen Kavallerieregiment unter Führung des SOberftleut- 
nant3 von Ste.⸗Croix wieder vor und nahmen die Stellung bei 
Neumarkt wieder ein, die fie zuvor ſchon bejegt hatten. Hier trafen 
fie auf ein Bataillon des öſterreichiſchen Negimentes Jordis, das 
bei der erjten Charge über den Haufen geritten wurde; der Oberft, 
der Major und viele andere Offiziere des Bataillonz fielen. Die 
Fahne des Bataillon3 aber fand ein badifcher Trompeter auf der 
Erde liegen. Ste.-Croir eignete fie jih an und wurde zum Lohn 
dafür zum Oberſten befördert. Erjt nachdem die Meldung über 
dad Gefecht an ben Kaifer abgegangen war, erfuhr der Marfchall 
den wahren Hergang der Sache; nun war es aber zu fpät. Dem 
badiichen Dragonerregiment gereichte diefer Tag zu großer Ehre.? 


ı fiber das Gefecht bei Neumarkt, dad am 24. April ftattgefunden und mit 
einem Erfolge der Öfterreicher unter General Hiller geendet hatte, vergl. die Alten- 
ftüde bei Sasli, a. a. O., 3, 8ff. Beteiligt waren dabei von franzöfiicher Seite 
bie Divifionen Wrede und Molitor; die Divifion Boubet ftand an dem Tage 
nördlich bei Regensburg. Saski, 3, 18. 

2 ber das Gefecht bei Niedau vom 1. Mai, bei dem fi) Oberftleutnant 
von Heimrod an der Spige der badifchen Dragoner rühmlichft auszeichnete, indem er 
ein feindliche Karree von vier Kompagnien umzingelte und zur Waffenftredung 
zwang, vergl. die Berichte des Adjutant-Commanbanten Trenqualye, der von dieſem 
Vorgang bezeichnenderweije jchmweigt, bei Sasti, 3, 106ff.; Rau, 18. Nach bem 
Teldzugsjournal des Dragonerregiments wurde die Fahne erft nad) der Gefangen- 
nahme der vier Kompagnien „in einer Furche Tiegend gefunden und durch ben 
Junker Behaghel unter Begleitung des Majors Ste.Croix“ dem Marſchall über- 
bradt, der dann in feinem Rapporte bem letzteren die Eroberung zugeichrieben 
haben fol. In dem Berichte Maffenas, den Saski, 3, 106, mitteilt, ift Davon 
indes nicht die Rede. — Über die für die Verhältniffe in ber franzöfiihen Armee 
fehr bezeichnende Auseinanderfegung Heimrods mit Maffena und Ste.-Eroir wegen 
der Fahne Näheres in von Zechs Handfchriftlicher Feldzugsgeſchichte. 





Am gleihen Tage marjchierten wir nach Siegharding; der 
Regen hatte die Wege jehr verborben, und ganz durchnäßt mußten 
wir die Nacht im Haufe des Marichall3 zubringen. Um 3 Uhr more 
gens wurde wieder aufgebrochen, man erblidte die Salzburger Schnee- 
berge. Im Schloſſe Weidenholz follte Mittagsraſt gehalten wer⸗ 
den; kaum faßen wir aber beim Eſſen, jo hörte man ſchießen, und 
mit nüdhternem Magen mußten wir weiter. Wan fchlug fi) vor 
den Toren von Efferding. Die badifchen Dragoner hatten zwei 
Ranonen genommen, waren aber nicht rechtzeitig durch die Würt- 
temberger unterftüßt worden, wodurch das Erbeutete wieder ver⸗ 
Ioren ging. Der tapfere Rittmeifter von Schimmelpfennig blieb 
bei dieſem Gefecht. Ein franzöfifcher Artillerift, dem eine Kanonen- 
fugel die ganze Schulter weggerifjen hatte, jo daß der Arm nur 
noch an wenigen Faſern hing, dauerte mich ungemein. Als auch 
die Infanterie der Pipifion CarraSt.⸗Cyr zum Angriff jchritt, 
zogen fich die Sfterreicher zurüd. Wir verfolgten fie eine kurze 
Sirede, dann fehrten wir nach Efferding zurüd. Die Öfterreicher 
hatten 500 Gefangene verloren. Der Marſchall bezog in dem 
ihönen Schloſſe des Fürften von Starhemberg Quartier, mo gut 
für uns geforgt murbde. 

Bon hier wurde der badifche Leutnant Zorn von Bulach als 
Ordonnanz verjchidt, von einer öfterreihifchen Patrouille aber ge- 
fangen, was mir fehr leid tat, da er fich meiner ſtets annahm, 
jo viel er konnte. 

Den 3. Mai famen wir dur) das romantifche, ſchöne Donau⸗ 
tal nach Linz. Die Bürgergarbe war unter dem Gewehr. Es 
wurden zwar Einguartierungsbillete ausgegeben, allein e3 ging bald 
wieder weiter. Vor der Stadt erblickten wir den Feind, der ſich 
jedoch zurückzog. Ich empfing Befehl, die Küraſſierdiviſion d'Es— 
Pagne zu Holen, traf fie an dem Tore und führte fie nun im 
Rarfen Trab auf die Stelle, die mir angewiejen war. Maffena 
war unterdeſſen mit der Diviſion Tharreau vorgegangen, mobei 
ber Chef des Generalftabes, General Beder, eine Kontuſion er- 
hielt und Kapitän Belet, fowie einige andere Adjutanten des Mar- 
ſhalls verwundet wurden, ſo daß dieſem nur noch drei verblieben. 
die Oſterreicher unter General Hiller ſuchten fo ſchnell wie mög— 

! Über das wackere Vorgehen ber badiſchen Dragoner bei Efferding vergl. 


Rau, 19; dazu Mafjena, Memoires, 6, 199, Saski, 3, 114, wo übrigens nur 
von einer Kanone die Rebe ift. 





lih die Brüde über die Traun zu erreichen, um ſie noch vor 
unferer Ankunft abbrechen zu können. Um dies zu vereiteln, jeßte 
fi der Marſchall, da er immer alles ſelbſt fehen und leiten wollte 
und nie eine Gefahr fcheute, an die Spike der Divifion Claparède 
und bemädhtigte jich, während von den jenfeitigen Höhen zahl- 
reiche feindliche Artillerie und aus den zunächſt gelegenen Häufern 
die dort poftierte Infanterie ein heftiges Feuer unterhielten, noch 
rechizeitig der Iangen Traunbrüde. . Unter dem Tor von Eberäberg 
wurde neben mir dem General Coehorn das Pferd unter dem 
Leibe erjchoffen, was den Eingang in den Torbogen jehr er- 
ſchwerte.!“ Doch drangen wir mit den Tirailleurs corses und dem 
Po-Bataillon in dem, an einem teilen Abhang erbauten Städtchen 
immer weiter vor; ein ftehengebliebener öſterreichiſcher Munitions- 
wagen flog in die Luft, und mein Pferd wurde leicht verwundet. 
Bald waren wir Meifter der recht? von Ebersberg gelegenen An«- 
höhe, der Feind ließ zwanzig Kanonen im Stich, nur das Schloß 
mitten im Städtchen hielt ſich noch, und ſchon gaben wir uns der 
Ihönften Siegeshoffnung hin. Da fing plöglich der Ort an meh- 
reren Stellen zu brennen an; das Feuer näherte jich der Brüde, 
und leicht hätte es gejchehen können, daß mir alle, die wir in 
Eberöberg waren, gefangen worden wären. General von Hiller 
hatte unterdefjen neue Sturmkolonnen gefammelt und rüdte un 
aufhaltfjam vor. Wir mußten den Ort verlafien, da die ſehr ge- 
ſchwächte Division Claparede ihn nicht mehr zu halten vermochte 
und feine Unterftügung zur Hand war. Die Ofterreicher Hatten 
bald wieder ihre vorige Stellung eingenommen und beichoffen ung 
aus den Kanonen, die man nicht hatte wegbringen können. Ver 
Marſchall ſchickte mich fort, um die Division Legrand herbeizu- 
holen, bei der auch die badischen Truppen waren.? Ich fand fie 
bei Linz, und obgleich die Mannjchaft durch die ftarfen Märfche 


ı über das Gefecht bei Eberöberg, das durch die Diviſion Legrand, insbe⸗ 
fondere dag 26. und 18. Infanterieregiment, zugunften der Franzoſen entfchieben 
wurde, vergl. die Altenftüde bei Saſski, 3, 132ff.; Lejeune, M&moires, 1, 295; 
Memoires du general Legrand; (Meier), Erinnerungen, 38 ff.; v. Barje- 
wiſch, 1, 70ff. 

2 Vergl. Saski, 3, 140. — Die badiſche Infanterie — die Dragoner kamen 
nicht ind Gefecht — legte nad) dem Korpsjournal bie Strede von Linz bis Ebers⸗ 
berg „im beftändigen Laufen” zurüd; als erftes von den Badenern paffierte das 
Zägerbataillon bie Brüde, das fih dann auch bei der Berfolgung bes Tyeindes 
bejonder3 hervortat. Nach ben Alten. 





jehr abgemattet war, jo gebührt ihr doch der Ruhm, daß ſie freu— 
dig dem Rufe zum Kampfe folgte. Als wir uns der Brüde näher- 
ten, wollte der franzöfifche General Kiſter, der die badifche Bri- 
gabe fommandierte, durch einen Hohlweg dahin marſchieren, ich 
bewog ihn aber, nad) einigem Zögern darauf zu verzichten, da 
ih nicht dulden wollte, daß die badiſche Infanterie das erſtemal, 
wo fie vor den Feind kam, jich eines Dedungsmittel3 bediente, das 
ihr leicht in den Augen des Marſchalls hätte jchaden können. 
Auf der Brüde begegneten wir einer Kolonne öfterreichiicher Ge- 
fangener, diejes brachte Stodung und Unordnung in die entgegen- 
rüdenden Truppen. General Kifter, ein alter, abgelebter Mann, 
wußte fich nicht zu Helfen; die noch rückwärts der Brüde ftehenden 
Truppen glaubten bei dem ſtarken Gedränge, da3 entitand, die 
Diviſion retiriere. 

Mitten in dem fürdterliden Lärm und Durcheinander hieß 
der Marichall mich, an die Téête reiten und den Truppen die Wei- 
jung bringen, die Brüde zu räumen, ed war mir aber ganz un- 
möglidh, da mein Pferd durch die Menjchenmaffe dicht auf das 
feinige gedrängt wurde und nicht von der Stelle konnte. 

Die Menge Verwundeter und Toter, die auf der Brüde lagen, 
verſperrte alle Kommunikation. Infolgedeſſen wurde der fchred- 
liche Befehl erteilt, alle diefe Unglüdlichen in das Wafjer zu mer- 
fen. Auf diefe Weife fanden auch nur leicht Verwundete den Tod; 
felbft mehrere franzöfifhe Stabsoffiziere ſah ich in den Wellen 
der Traun, bie hier fehr tief und reißend ift, vor unjern Augen 
verſchwinden. 

Unterdeſſen wütete der Brand in dem Städtchen mit erneuter 
heftigkeit fort und drohte die Brücke zu ergreifen. Da befahl der 
Marſchall einen neuen Sturmangriff. Schnell ging es nun vor- 
wärt3 über die Brüde unter dem heftigften Kugelregen; da3 von 
den Ofterreichern befegte Schloß ergab ſich.! Immer mehr frifche 
Truppen famen ind Gefecht, auch das badifche Zägerbataillon nahm 
tühmlihen Unteil?, und fo wurde endlich die Höhe erftiegen, die 





1 &3 fiel mir dabei auf, daß ſich unter ber gefangenen Bejagung fein einziger 
Difizier befand; diefe hatten nach Ausfage ihrer Untergebenen das Schloß ſchon 
verlaſſen. Gewiß hätte der Kampf länger gedauert, wenn die Mannjchaft 
ihre Offiziere noch an ihrer Spibe gefehen hätte. (Anm. d. Verf.) 

? Die Haltung der beiden badiſchen Infanterieregimenter fcheint böswillig 
berbäctigt worden zu fein, wenigitens fah fich General Legrand genötigt, folche 





ber Feind bisher behauptet hatte. Gegen Abend war das Gefecht 
beendigt, und die Ofterreicher zogen fich in großer Ordnung zuräd. 
Auf beiden Seiten mögen wohl 4000 Dann gefallen jein.t Die 
ganze Stabt und Umgegend lag voll mit Toten. Sehr viele Öfter- 
reicher waren in den Häufern verbrannt, namentlich Verwundete, 
die fid) dort verfrochen hatten, um auf den engen Straßen nicht 
überritten oder überfahren zu werden. Ich fah verfohlte Leichen 
an den Fenftergittern hängen, die gleihjam das Mitleid der Vor- 
übergehenden anzuflehen fchienen. Ein fchredliher Anblid, der 
tiefen Eindrud auf jeden maden mußte, der einiges Gefühl für 
das menſchliche Elend beſaß. Wie beneidenswert erſchien mir das 
203 derjenigen, deren Leiden eine Kugel vor den Kopf jchnell ein 
Ende bereitet hatte! 

Abends 9 Uhr Fehrte ich mit dem Marſchall nach Linz zurüd; 
viermal hatte ich den Weg von da nad) Ebersberg zurüdgelegt 
und war daher jehr erihöpft. Wir mußten aber ſchon um 2 Uhr 
in der Frühe wieder parat fein. Als ich in da3 Quartier des 
Marſchalls kam, hörte ih, daß er in der Nacht zu dem Kaijer 
nach Ebersberg geritten fei, und eilte ihm nad. Bier erfreute er 
mich mit der Äußerung, er fei geftern mit mir fehr zufrieden ge- 
wefen und habe e3 auch dem Kaijer gejagt. Dieſes war mir um 
jo angenehmer, da er nicht gewöhnt war, viele Worte zu machen. 

Über gebirgiges Terrain famen wir mittags nad) Enns, das 
vom faijerlihen Hauptquartier bejegt war. Unterwegs traf ich 
den badifchen Leutnant Grafen von Sponed, der Ordonnanzoffizier 
bei dem General d'Espagne war und auf VBorpoften aus Irrtum, 
duch die Württemberger, eine fchwere Verwundung am Bein er— 
halten Hatte; er befam da3 franzöfiihe Kreuz. 

Mit einigen meiner Kameraden quartierte ich mich in einem 


Ausftreuungen entichieden zurüdzumeifen. «J’ai appris avec peine — fchreibt er 
am 3. Mai an Dlaffena — que des personnes ont dit à V.E. que les regiments 
badois avaient fait un miouvement retrograde. Cela fut fait par mon ordre, 
pour laisser sortir d’Ebersberg les caissons de munitions qui e&taient sur le 
point de sauter.» Saski, 3, 138. 

1 Über Die fehr beträchtlichen Zerlufte vergl. Sasti, 3, 146. Die PDivifion 
Claparède zählte allein an Offizieren 27 Tote und 50 Verwundete. Bon den ba 
diſchen Truppen hatten nach dem Bericht Legrands das Yägerbataillon 1 Toten, 
19 Verwundete, das zweite Infanterieregiment 1 und das erſte 3 Verwundete 
(Sasti, 138); das handſchriftliche Korpsjournal weicht davon infofern ab, ala & 
die Zahl ber Berwundeten beim Jägerbataillon auf 29 angibt. 














fapitulierte. In der Leopoldftadt nahm der Marihall im Haus 
des Fürſten Efterhazy fein Quartier. Ich legte mid) in dem dritten 
Stock in ein Bett, das augenfcheinlich eben erjt verlajfen worden 
war, und bei näherer Erfundigung erfuhr ich, daß die Maitrefje 
des Yürften, Madame Blaiden, barin geichlafen habe und erft 
furz vor unferem Einrüden in die Jägerzeile geflüchtet jei. 

Den 31. Mai rüdten wir in Wien ein, der Marſchall bezog 
das Palais bes Fürften Loblomig. Es dauerte nicht lange, fo 
wünjchte die Fürftin, der Marihall möchte ihr einen Offizier 
ihiden, der fie vor Zudringlichkeiten ſchütze, die ihr von verſchie— 
denen Seiten gemacht wurden. Da id) den Dienſt hatte, jo wurde 
mir dieſer Auftrag erteilt, den ich zur Yufriedenheit der alten 
Fürftin ausführte, die mich als Verwandten begrüßte: und den 
„Durlacher“ nannte. 

Hier traf ich auch den Leibchirurgus Schall, den ich feit meh- 
teren Tagen vermißt hatte. Er erzählte mir, von Schönbrunn 
aus fei er, ftatt der Urmee zu folgen, mit meiner Schedftute ge- 
rade auf das Glacis der Feltung Wien zugeritten; da ſeien plöß- 
fih mehrere Schüffe auf ihn gefallen, worauf er habe umfehren 
müffen. Ich konnte meinen Ohren faum trauen ob folder Ein- 
falt, von der er mir jpäter noch jo viele Proben gab. 

Am 15. und 16. Mai ritt ich mit dem Marſchall nah Schön- 
brunn ins Taiferlide Hauptquartier.? Den 18., jpät abends, be- 
gleitete ich ihn nad) Kaifer-Ebersdorf, mo während der Nacht die 
Brüde auf die Inſel Lobau geſchlagen wurde. Die Divifion Mo— 
litor beſetzte die Inſel. Am 20. Mai, um Mittag, pafjierten wir 
mit dem Kaiſer den Hauptarm der Donau und die zweite Brüde®; 
hierauf wurde die dritte Brüde über den legten jchmalen Arm des 
Fluſſes geſchlagen. Nach einem ſchwachen Gefechte beſetzten mir 
das Dorf Afpern, wo wir uns ein für die Ofterreicher zubereitetes 
Abendefien gut jchmeden ließen. Bei angebrochener Duntelheit be= 
gleitete ich den Marihall auf den Kirchturm, von mo man eine 

1 Fürftin Gabriele Loblowig, geborene Prinzeffin von Savoyen⸗Carignan; 
ſowohl das Haus Loblowig als daB Haus Savoyen⸗Carignan waren mit bem 
Haufe Baden-Baden verwandt. Bergl. Roller, Ahnentafeln der letzten regierenden 
Markgrafen von Baden-Baden und Baben-Durlad). 

2 Diefe und die folgenden Tage benugte Graf Hochberg, nad) Ausweis bes 
Tagebuch, um, teilmeife in Begleitung des zurzeit in Wien befindlichen badifchen 
Geh. Rats Ohl, die Sehenswürdigkeiten der Stadt zu befichtigen. 

® Die von ber Heinen Inſel Schneibergrund zur Lobau führte. 





weite Aussicht hat. Da er nur noch aus einem Auge ſah, — das 
andere hatte der Kaifer ihm bei einer Jagd verlegt —, jo nahm 
er mid) gewöhnlich zu Hülfe, wenn es ihm darauf anlam, genau 
einen Gegenftand zu erfennen. Er fragte nun, was id) beobachten 
lönne. Someit das Auge reichte, fah man den Himmel von Bi- 
walfeuern gerötet; ich erklärte ihm daher, ich müfje annehmen, wir 
hätten die ganze öjterreihifche Armee vor und. Dieſes wollte er 
nicht glauben und erwiderte, ich fei ein junger Mann, der das 
nicht verftehe; es ſei höchſtens eine ftarfe Arrieregarde, die man 
erblide.: Sch ſchwieg ftill, den andern Tag konnte ich es aber nicht 
unterlaflen, ihn daran zu erinnern, wa3 ich ihm den Abend vorher 
geſagt Hatte. | 

Den 21. Mai ritten wir mit dem Raifer lange hin und her 
und hielten im Dorfe Eßling. E3 wurde ar dem Brüdenfopfe 
der legten Brüde gearbeitet. Mittags gegen 2 Uhr griff der Feind 
die Divifion Molitor in Aſpern an. Das Dorf wurde von den 
Öfterreichern genommen, dann wieder erobert, und fo fünfmal nach⸗ 
einander, unter großen Berluften. Der Marſchall hielt im jtärk- 
ften Feuer zunächſt der Kirche, wo drei große Bäume ftanden, 
deren Aſte infolge des Kugelregens beftändig herabfielen. General 
Aubry wurde erjchoffen, während er mit ihm ſprach. 

Bon den badifhen Truppen nahmen nur mein Regiment, das 
Dragonerregiment und eine Fußbatterie an der Schlacht teil; bie 
übrigen befanden ſich beim Korps de3 Generals Laurifton.? 

Sleid) beim Beginn der Schlacht Hatte ich den Befehl er- 
halten, das Dragonerregiment auf ein öfterreichifhes Infanterie» 
Bataillon einhauen zu laſſen. Sch vollzog biefen Auftrag, wobei 
Oberftleutnant Graf von Sponed fiel.® Später befahl mir der 
Marſchall, die badische Fußbatterie recht3 vom Dorfe auffahren zu 


1 Vergl. dagegen Mémoires du general Lejeune, 1, 325. 

° An Steiermarl, das fie von den feindlichen Streiflorps fäubern follten; fie 
marfchierten über Altenmarkt, Neuftadt und Spital nad) dem Semmering unb 
nach der Zereinigung mit der italienischen Armee des Vizekönigs Eugen nad) 
Ungarn, wo fie an der Belagerung und Einnahme von Raab teilnahmen; erft 
am 30. Juni ftießen fie auf der Lobau wieder zu dem übrigen babifchen Kontin- 
gent. Sasti, 3, 282, 294, 316; von Barſewiſch, 1, 74ff. 

® Über bie tapfere Haltung der Dragoner, die vor der Schlacht noch etwa 
260 Mann zählten und am erften Tage an Toten 3 Offiziere, 6 Mann und an 
VBerwunbdeten 1 Dffizier und 13 Mann verloren, vergl. Rau, 23ff. Napoleon 
zeichnete fie aus, indem er fie abend? zum Ehrenbiwak befahl. 





laffen. Der Hauptmann Holt, der fie fommanbierte, entjchuldigte 
fih bei mir, daß er von Wien erft eingetroffen ſei, als die 
Schlacht Schon begonnen habe. Ich fagte ihm im Scherze, er komme 
noch früh genug, um fich totfchießen zu laſſen. Leider gingen 
meine Worte bald in Erfüllung. Da die Öfterreicher den unteren 
Teil des Dorfes in Beſitz Hatten, führte ich die Batterie durch 
eine Scheuer auf den mir bezeichneten Pla. Kaum war fie dort 
aufgefahren, fo riß eine Kanonenkugel den Hauptmann Hole vom 
Pferd, und eine andere endigte das Leben des tapferen Feldwebels 
Stadler. Ein Tambour der Batterie, Haud, benahm jich ehr 
wader?; ih nahm ihn jpäter in meine Dienfte und verlor ihn 
im ruffifhen Feldzug. Bis ſpät in die Nacht dauerte das Ge- 
fecht fort. 

Durch das öftere Verſchicken hatte ich gegen Abend den Mare 
ſchall verloren; endlich begegnete ich den übrigen Adjutanten und 
brachte mit ihnen die Nacht in einem Waldbiwak zunächſt dem 
Dorfe Afpern zu, ohne feit vierundzmanzig Stunden aud) nur 
einen Biffen gegeffen zu haben. 

Den andern Morgen um 3 Uhr fing die Schlacht von neuem 
an. Bald fand ich den Marſchall, der mein Regiment und Die 
Helien vorrüden ließ, allein ohne jeden Erfolg. Plötzlich hörten 
wir hinter un? den Sturmmarſch ſchlagen. E3 waren drei Ba- 
taillone der jungen Garde. Der General, ber fie fommandierte, 
meldete dem Marſchall, er ſei vom Kaifer beauftragt, das Dorf 
zu nehmen. Der Marjchall, dem das hochfahrende Benehmen des 
Generals zu mißfallen ſchien, fagte, er wolle ihm jemand mit 
geben, der den Weg kenne, und befahl mir, die Garde zu führen. 
In gefchlojfener Kolonne und in jchönfter Ordnung marſchierten 
die Bataillone in das Dorf hinein, bi3 zu dem Punkt, wo bie 


ı ‚‚Unfere Batterie” — fhreibt der Kapitän von Freydorf — „hat fi vor 
allen andern ausgezeichnet und wurde von allen Generälen und beſonders Maſſéna 
mit Lobfprüchen überhäuft. Major Gerdy (dev franzöfifche Kommandant der Di- 
vifionsartillerie) ſagte mir, daß diefelbe feine Erwartung weit übertroffen hätte.” Un 
Oberft Stolze, 1. Juni 1809. , 

» Er warf, al3 ein Kanonier, ber ba Gefchüß bediente, fiel, die Trommel 
auf den Nüden, riß dem Toten bie Lunte aus der Hand und feuerte die anderen 
an mit den Worten: „Seht, Kameraden, verjehe ich feine Stelle!” Neben ihm 
zeichneten fi vor allem die Unteroffiziere Feßler und Wind aus, die fünfmal 
mit ihrem Geſchüutz an bie front vorgingen, nachdem fie ihre Munition verfchoffen 
hatten, und dem Feinde großen Schaben zufügten. Nach ben Alten. 





Straße fich gegen den Kirchhof wendet, den die Ofterreicher mit 
zahlreicher Artillerie befegt: hatten. Ein heftige Kartätjchenfeuer 
empfing uns, und in einem Augenblid machten die drei Bataillone 
fehrt und eilten in vollem Durcheinander, jo jchnell fie fonnten, 
rüdwärts. Hätte der Feind den Augenblid benugt, um und zu 
verfolgen, jo würde ein großer Teil der Unſrigen gefangen worden 
fein. Neben mir befam ber Adjutant-Sommandant Oberſt Alje- 
fin? einen Schuß durch da3 Epaulette. Ach erhielt eine matte 
Kugel an da3 linfe Knie, mein Fuchs einen Streifihuß. Als ich 
dem Marihall Meldung erftattete, ſagte er, er habe zum voraus 
gewußt, daß es jo kommen werde. 

Mit dem Benehmen des Oberſten Schöpf, der mein Regiment 
kommandierte, war id) nicht zufrieden. Ich fah ihn nämlich mit 
der Fahne des Regimentes zurüdgehen, und ala ich ihm dieſes 
verwies, bemerkte er, er habe fie nur in Sicherheit bringen wollen. ? 
Der heffiiche General von Nagel jpielte auch nicht die beite Rolle; 
er hatte ſich in eine Vertiefung geftellt, aus der ich ihn erit ent- 
fernen mußte. Die Heffen, fehr jchöne, große Leute, verrieten 
durch ihre Haltung, daß fie Neulinge im Kriege waren. 

Zweiundzwanzigmal wurde dad Dorf genommen und wieder 
verloren; einige hundert Oſterreicher wurden gefangen. Es fiel 
mir dabei jehr auf, daß die Gefangenen deutjch-öfterreichifcher Re- 
gimenter jedesmal den Helm, ben fte trugen, vom Kopfe nahmen, 
mit Füßen traten und mwegmwarfen, ein Beichen, daß dieſe Kopf⸗ 
bededung fehr unzweckmäßig war. Die ungarifchen NRegimenter 
hatten Tſchakos aus Tuch. 

Nachdem der Marſchall das Dorſ geräumt hatte, ſtellte er ſeine 
Truppen am Ende des nächſten kleinen Waldes auf. Hier ſtanden 
wir lange im ſtärkſten Feuer, ich ſaß ab und hielt mein Pferd am 
Arme unter einem Baume, bis eine Kanonenkugel einen Aſt ab⸗ 
tiß, der mir auf den Kopf fiel. Inzwiſchen waren die Brüden 
mehrmals geborften und die Verbindung mit dem rechten Donau- 





! &r fommanbdierte im Jahre 1814 zu Kehl, während id) bie Feſtung blodierte. 
(Anm. d. Verf.) 

’ Im übrigen hielt fi) das Megiment Hochberg, dad zweimal dad Dorf 
Alpern ftürmte, wader, vor allem zeichnete ſich die erſte Voltigeurlompagnie aus, 
bie 250 Gefangene einbrachte. Den Verluſt an Toten ſchätzt Schöpf auf 1 Offizier, 
0 Dann, an Berwundeten auf 310 Mann, wovon am 6. Juni aber ſchon 137 
wieder eingetreten waren. Rapport vom 6. Juni. 





ufer unterbrochen. Gegen 7 Uhr abend8t wurde der Marſchall zum 
Kaifer gerufen, der an ber Heinen Brüde über den legten Donau 
arm alle Korpschefs verfammelte, um wegen de3 Rückzugs, der 
nun unvermeidlich gervorden war, die nötigen Befehle zu geben. 
Hier ſah ich ihn mit der größten Gemütsruhe fich mit feinen Gene- 
ralen unterhalten, zugleich auch den Marſchall Lannes, dem eine 
Kanonenkugel bei Eßling, während er auf einem Steine jaß, beide 
Beine zerichmettert hatte. Der Kaifer jchien bei diefem Anblid 
fehr bewegt und juchte feinen Waffengefährten zu tröften. 

Gegen 9 Uhr abends hörte der Kampf auf. Der Brüden- 
fopf, an dem noch gearbeitet wurde, erhielt eine Bejagung der 
jungen Garde. Alles, was fortgebracht werden Tonnte, eine Menge 
Vermundeter, dbemontierte Kanonen, bleifierte Pferde, Kürafje der 
gefallenen Reiter, Gewehre uſw., wurde nad) der Lobau geſchafft. - 
Es war ein jchredliches Gedränge. Um Mitternacht paffierte 
die Garde, dann folgten die Kavallerie, die Grenadiere von Dudi- 
not, das 2. und das 4. Korps. Schon follte die Brüde abgebrochen 
werben, da erblidte ich noch vier badische Munitionswagen, die ſich 
veripätet hatten, und bewirkte ihre Rettung. Um 3 Uhr morgens 
famen wir auf die Lobau. Gegen 5 Uhr erjchien der Feind vor 
dem Brüdenkopf, z0g ſich aber nad ein paar Schüffen wieder zu- 
rüd, worauf derjelbe von ung verlaffen murbe. 

Den 24. Mai nahm der Marichall fein Hauptquartier auf 
der Lobau, in dem einzigen Gebäude der Inſel, einem Kleinen 
Sägerhaufe, in dem nur er und fein Generalitabschef Beder Unter- 
funft fanden. Zunächſt diefem Haufe lag ein offener Schuppen, 
welcher zur Fütterung der Hirſche diente, die in großer Zahl auf 
den Donauinjeln vorhanden waren. Er wurde ala Obdach für un 
jere Pferde benügt. Für und Adjutanten wurde eine Barade gebaut. 
Bu eflen hatten wir gar nichts. Es gewährte einen ganz eigenen 
Anblid, an dem jenfeitigen Ufer noch ficherlich über 2000 bleſſierte 
Pferde herumlaufen zu fehen, als wollten fie ihre früheren Reiter 
aufjuchen. 

Nach Wiederheritellung der Brüden befichtigte der Kaiſer die 
Inſel und kam nun öfters, da fie in Verteidigungszuftand gejeßt 
werden ſollte. Bei diefer Gelegenheit gelang e3 auch dem Leib- 
hirurgus Schall, mir aus Wien Lebensmittel zu bringen, deren 


1 Nach dem Tagebuch: gegen 5 Uhr. 
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1 Beilage 2. 





1. Juni wurde mir die Ausfertigung über da3 Kreuz der Ehren- 
fegion zugeftellt, welches der Kaifer mir fchon bei Enns zuge- 
fichert hatte; zugleich mit mir erhielt e8 der Sohn des Marſchalls. 
Letzterer verſprach mir, beim Kaifer für mich aud) das Dffizier- 
freuz der Ehrenlegion zu verlangen. Er teilte dies auch meiner 
. Mutter mit und fprach meinem Bater feine volle Zufriedenheit 
mit mir aus.ı Alle Regimenter empfingen eine Gratifilation, wo⸗ 
bei auf mein Teil 800 fl. in Papier fielen. 

Da mein Regiment und die badifche Artillerie nicht weit vom 
Jägerhaus im Biwak ftanden, jo brachte ich meine freie Zeit viel 
in Gefellfchaft unferer Offiziere zu; ein paarmal durfte ich nud) nach 
Wien reiten. E3 war immer ein Felttag, wenn man fich friſch an⸗ 
ziehen und eine Nacht in einem Bett fchlafen fonnte. Am 7. Juni 
unternahm ich mit Pelet, der ein jehr inftruierter Offizier mar, 
eine Relognoszierung der Biberinjel, mo mir die öfterreichifchen 
Borpoften ganz in der Nähe fahen. Am 24. kam die Nachricht, 
daB Raab Tapituliert habe und Major Killinger ſowie bie 
Hauptleute Kechler und Killinger gefallen feien. Den 27. Zuni 
wohnte ich einem Eſſen bei, da3 die Offiziere meine Regimentes 
dem General Legrand und mir gaben. Mein Regiment erhielt 
vier Kreuze der Ehrenlegion, mozu ich ‘den Oberftleutnant von 
Gültling, den Leutnant Harlfinger, Feldwebel Bed und Grenadier 
Hader vorichlug. 

General Beder nahm feinen Abſchied. An feine Stelle trat 
als Chef de2 Generalitabes General Fririon. Da mehrere Ad- 
jutanten des Marſchalls zu Oberften ernannt wurden und Regi⸗ 
menter befamen, wurde für Erſatz geforgt und e3 trat unter an« 
dern der Eskadronschef Marbot? ein, bisher Adjutant beim Mar- 
ſchall Lannes, der feinen Wunden zu Kaifer-Ebersdorf erlegen war. 
Den 29. Juni erlaubte mir der Marfchall nach Wien zu reiten, um 
ben erfrankten General von Harrant zu beſuchen. Man hörte 
ihießen, und General Beder, von dem ich mich verabichiedete, 
fagte mir, man werde über die Donau gehen. Ich eilte daher 
am 1. Juli um vier Uhr morgens nad) der Lobau zurüd und fand 
den Marſchall jenfeit3 der Donau auf demfelben led, wo der 
frühere Übergang ftattgefunden hatte. Da es fich jedoch nur um 
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? Der Verfaffer ber befannten Denkwürdigkeiten Marbot, M&moires, 2, 227. 





einen Scheinangrifi handelte, jo geichah nicht3 weiter, außer daB 
jogleidh an einer ſtehenden Brüde und an einem Brüdenlopf 
tet wurde. 

Zen 2. Juli fieg der Marſchall {don um 3 Uhr morgens 
zu Fierd. Die badiihen Truppen, welche bei der Belagerung von 
Roab mitgewirkt hatten, rüdten wieder bei der Diviſion Legrand 
ein. Da General von Harrant leidend war, übernahm Oberſt von 
Reuenftein das Kommando. Der Chef de bataillon Pelet er- 
oberte die jogenannte Mühleninjel! Der Kaijer kam, wie tags 
zuvor, und ich ſah ihn in jeinem grauen Überrod, wie er von 
einem Baum zum andern ging, um die Stellung des Feindes ge- 
nau zu beobachten, der ein lebhaftes Feuer auf uns unterhielt und 
bon dem uns nur ein ſchwacher Arm der Donau trennte. 

Den 3. Juli hatte der Marichall das Unglüd zu jtürzen, wo⸗ 
bei er ji) den Fuß jo beſchädigte, daB er nicht zu Pierd ſteigen 
fonnte- Der Kaiſer hielt Mufterung über verfchiedene Korps. Am 
4. trafen die italienijche Armee unter dem Prinzen Eugen und die 
Sadjen unter dem Prinzen von Ponte-Eorvo auf der Inſel cin; 
die leteren, deren Uniformen noch ganz an die Zeiten des fieben- 
jährigen Krieges erinnerten, erregten meine bejondere Aufmert- 
ſamleit. 

Um 10 Uhr nachts ſetzte ſich der Marſchall in ſeinen Wagen; 
ein Chirurg, Dr. Pariſet, ſaß bei ihm, wir Adjutanten ritten 
nebenher. Sämtliche Batterien, in welchen 109 Geſchütze aus dem 
Wiener Zeughaus ftanden, eröffneten ein fürdhterliches Feuer, unter 
deſſen Schuß der Übergang an verjchiedenen Punkten erfolgte. Alle 
Borfehrungen waren jo vortrefjlich getroffen, daß fich nirgends ein 
Anftand erhob. Gleichzeitig ging ein ſtarkes Gewitter nieder, der 
Die ſchlug in ein Bataillon ein und verdrehte einem Soldaten 
ganz das Gewehr. AU dies wirkte zufammen: man glaubte ſich 
in bie Hölfe verfegt, jo groß war der Lärm und das Getöfe. 

Da am 5. Juli gegen Morgen das Feuer der großen Batterie, 
die zur Beſchießung von Enzersdorf beftimmt war, nadjließ, fo 
fhidte mich der Marichall dahin, mit dem Bejehl, dasſelbe zu 
beijleunigen. Kaum graute der Tag, als ich die Batterie erreichte. 
Bier Kompagnien des badiichen Leibregiments waren der Artille⸗ 
rie zugeteilt, um die Gejchüge zu bedienen. Major von Brandt, 
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der fie fommanbdierte, fagte mir, er habe fchon beträchtliche Ber- 
luſte erlitten, da die öfterreichifchen Jäger vom jenfeitigen Ufer 
der Donau, wo fie fich gut eingegraben hatten, mit ihren Stußen 
die Artilleriften fcharf aufs Korn nähmen, ohne daß man imftande 
wäre, ihnen zu fchaben. Gleich darauf ftreifte eine Gewehrkugel 
meinen Sattel, und ich Tonnte von Glüd fagen, mit heiler Haut 
davon gelommen zu fein. Es gelang mir jedoch, die Batterie wie- 
der zum Feuern zu bringen. 

Der Marſchall hatte unterdeſſen den Donauarm pajfiert, die 
Truppen ftellten jich in tiefen Kolonnen auf, und beitändig defilierten 
neue Armeekorps über die vier Brüden. Auf das nächtliche Un- 
wetter war ein herrlicher Tag gefolgt. Enzersdorf, das ſtark be=- 
feftigt mar und in hellen Flammen ftand, wurde angegriffen und 
jchnell erobert. Die Armee fing an, ſich immer mehr zu entwideln 
und breitete fih von der Donau bi3 Neufiedel aus. Wir mar- 
fchierten gegen Eßling und das Neue Wirtshaus.? Der Marſchall, 
der im Wagen folgen mußte, war ſehr ungeduldig und verjchidte 
feine Adjutanten jeden Augenblid. Bald waren die Befeftigungen 
um Aſpern umgangen und genommen. Die Pipifionen Molitor 
und Carra-St.-Cyr rüdten gegen Breitenlee, Legrand gegen Süßen⸗ 
brunn vor, ftet3 im heftigſten Gejchüßfeuer. Hierbei ereignete 
ji) ein ganz eigener Zufall. Oberft von Neuenftein, der die ba- 
difchen Truppen befehligte, führte fie, wie immer, zu Fuß vor; 
da erfaßte eine Kanonenkugel die Piftolenhalfter feines Pferdes, 
das ihm folgte, und fchleuderte eine Piftole in die Luft, wo fie 
losging. Die Sachſen, welche jpät abends einen Angriff auf Wa- 
gram gemadjt hatten, wurden wegen ihrer weißen Uniformen von 
den Franzoſen für Ofterreicher gehalten und erlitten große Xer- 
Yufte, wobei fie jehr in Unordnung gerieten. Der verwundete jädh- 
jiiche General Lecoq wurde nach Breitenlee in das Haus gebradit, 
in welchem wir mit dem Marſchall die Nacht über lagen. Hier 
ſah ich viehifche Noheiten, die mein Gefühl empörten. Die Zelte 

1 Die Badener ftanden, mit Ausnahme des 3. Infanterieregiment3 Hochberg, 
das zur Dedung ber Lobau zurüdblieb, mit dem Korps Maſſéna auf bem linken 
Flügel. Über ihren Anteil an ber Schlacht vergl. von Barſewiſch, 1, 79; 
Rau, 26ff. Ihre Verlufte, unter benen das Regiment Erbgroßherzog am meiften 
zu leiden Hatte, betrugen an Toten 1 Offizier, 92 Mann, an Verwunbeten 8 Dfr 
fiziere, 254 Mann; das PDragonerregiment war auf 4 Offiziere, 98 Mann zu 


ſammengeſchmolzen. 
2 An der Straße zwiſchen Breitenlee und Raasdorf. 








Ich eilte mit diefer Antwort zum Marſchall zurüd, der große 
Augen madte und mich anfuhr, wie ich jo etwas jagen Tönne, 
worauf ic) ihm miederholt bemerkte, e3 fei der Kaijer, der dieſes 
gejagt habe und nicht ich. 

Wirklich fand ich auch die Zuftände beim 4. Korps nit am 
beiten, und alles jah mehr einer verlorenen, ala einer gewonnenen 
Schlacht ähnlich. Überall ftieß man auf Verwundete und leere 
Munitiondwagen, die zurüdfuhren. Die große Batterie von hun- 
dert Gejchügen, welche General Laurifton unterdeflen dem Feinde 
entgegengeführt hatte, änderte jedoch bald die Lage der Dinge, 
glei) darauf erfolgte der Hauptangriff des Generald Macdonald 
gegen Süßenbrunn, und nun ging alles wieder vorwärtd. Gene» 
tal Lafalle, ein ausgezeichneter Offizier, nahm gegen Abend Leo- 
pold3au und erbeutete dort eine Fahne, fand aber dabei feinen 
Tod. Wir brachten in diefem Dorfe mit dem Marfchall die Nacht 
zu. Durch die große Hite, das viele Reiten ſowie den notgedrunge- 
nen Verzicht auf Schlaf und Nahrung fühlte ic) mich gänzlich 
erihöpft. Dazu kam, daß id) am Tage zuvor, ala ich mit dem 
Marſchall längere Zeit in der Nähe des Prinzen von Ponte-Eorbo 
hielt und vor Müdigkeit eingefchlafen war, einen Sonnenftich auf 
den linken Baden befommen hatte, was mich recht fchmerzte. Durch 
den Luftdrud einer Kanonenfugel war ich Überdies ganz betäubt 
worden, und noch längere Zeit hörte ich am linken Ohr jchlechter; 
auch befam ich auf der linken Kopffeite frühzeitig weiße Haare. 

Bei meiner Verſchickung hatte ich unterwegs die beiden Ab- 
jutanten des Kaiſers von Rußland auf dem Schlachtfeld ge- 
troffen: e8 waren die Majore Graf Tihernyihem — der jebige_ 
Kriegsminifter? — und Ozoroffsky, die fich bei mir genau nachm 
der Lage der Dinge erfundigten. 


1809 nicht ganz richtig an, wenn er (IV, 221) fagt: «Sur ces entrefaites arri 
un aide-de-camp de Massena qui vient lui rendre compte des succös de Kie- 
nau. ... . Napoleon se tournant vers l’aide-de-camp: Courez dire à Masens 
qu’il attaque et que la bataille est gagnee.» Bon einem Befehl zum Angwiff 
war feine Rede. (Anm. d. V.) — Zur NRedtfertigung und Entlaftung bes Erz⸗ 
herzogd Johann, der erit am Nachmittag des 6., ald die Niederlage fihon ent 
ſchieden war, eintraf, vgl. von Zwiedined-Südenhorft, Erzherzog Johann von 
Ofterreih im Feldzuge von 1809, S. 146 ff. 

1 Fürſt Mlerander Iwanowitſch Tihernyihem (1779—1857), ber befannte 
ruſſiſche Heerführer und Diplomat; feine Ernennung zum Sriegäminifter er⸗ 
folgte 1832. 











Sen 7. Zuli braden wir um 8 Uhr morgen3 auf und mar- 
ſchierten nach Zedlerſee, wo der Marihall in einem auögeplün- 
derten Haus jein Hauptquartier aufſchlug. Ich wurde zur leichten 
Kavallerie geichidt. Abends begleitete ich ihn nach Kornneuburg, 
wo L-berftleutant von Franten ſich das Offizierfreuz der Ehren⸗ 
legion verdiente, indem er das feftverrammelte Tor durch die Zim⸗ 
merleute des Leibregiment3 einhauen ließ und dadurch den ba- 
diſchen Truppen die Möglichkeit verjchaffte, fich in den Beſitz des 
Ortes zu jegen und einige hundert Gefangene zu machen. Den 
8. Juli wurde nah Stoderau marſchiert. Der Marſchall ftieg 
zum erfienmal wieder zu Pierd und ritt auf die Borpoften. Tie 
Hige war jehr groß. Ta die Soldaten überall plünderten, jo 
wurde ich ojt verichidt, um diefes zu verhindern. Es jand ein 
unbedeutende3 Gefecht ftatt bei Mallebern.* 

Erf gegen Mittag den 9. Juli jegten wir und wieder in 
Bewegung, nachdem ich dem Marjchall öfterreichiiche Berichte über- 
fett hatte. Bei dem Schloſſe Schönborn begegneten wir dem öfter- 
reichiſchen General Weißenwolf, der als Parlamentär Päſſe für 
den Fürften Liechtenftein begehrte.° Unweit Sierenborf* ftießen wir 

auf den Feind. E3 war da3 Korps de3 Fürften Neuß, mit dem 
fh eine fehr ſtarke Kanonade entipann. Hollabrunn wurde nad) 
einem blutigen Gejechte genommen, an dem auch die badijchen 
Truppen unter ziemlichen Berluften rühmlichen Anteil nahmen.: 
Das badifhe Prragonerregiment ſchmolz bis auf 60 Pierde zu- 
ſammen. Leutnant Sped, der den Reit desjelben fommandierte, 
wurde gefangen und jehr mibhandelt.* Ta ich etwas in3 Ge- 
dränge fam, ritt ich eine große Treppe hinab, die von der An- 
höhe in das Dorf führte. Der Marichall blieb die Nacht über 


In Hollabrunn. 
— 0— 
1Vergl. von Barſewiſch, 1, 82. 
? An der Straße Stockerau⸗Inaim, auf der ZM2. Henan jeinen Rüdzug nahm. 
? Maflena nennt als Parlamentär den Tivitionzgeneral Wallmoden vom 
6. Korps (VI, 339); ebenfo Belet, Campagne de 1809, 4, 258. Beiflenwolf 
beſehligte die zweite Divifion des 5. Korps Für Reuß 
Im Tagebud richtiger: Hollabrunn. 
5 Bergl. Belet, 4, 258%.: von Bariewiidh, 1, 259: fie verloren an 
Toten 1 Offizier, 11 Mann, an Berwundeten 7 Cifñiziere, 82 Mann und hatten 
4 Bermißte. 
° Der Vorfall Hatte fih nad dem KRorpsjourne! ihon am 8. Juli bei 
Etoderau zugetragen. 





Den 10. Zuli trafen wir den Feind in einer ſehr ſtarken 
Stellung bei Schöngraben, die er aber bald verließ, ald er ver- 
nahm, daß Marſchall Marmont Znaim bedrohe. Bei Gun- 
ter3dorf ftellte fich der Feind abermals, und e3 kam zu einem 
higigen Gefecht, bei dem die Dipifionen Legrand und Larra-St.- 
Cyr ziemlich viel Gefangene machten. Unterwegs trafen mir 
den Fürften Liechtenftein, der fih in das kaiſerliche Haupt⸗ 
quartier begab. 

Den 11. Zuli brachen wir fehr früh auf und erreichten gegen 
10 Uhr bei ganz abjcheulidem Wetter die Thaya, wo wir den 
Feind erblidten, der das Klofter Brud ſowie die Höhen jenfeit3 bei 
Bnaint bejegt hielt. Der Marſchall ließ die Divifion Legrand ſogleich 
zum Angriff fchreiten. Es dauerte nicht lange, jo war Klofter Brud 
erobert und die Brüde über die Thaya genommen. Zu gleicher 
Beit hörten wir die Kanonade von dem Angriff, den der Saifer 
mit dem 11. Korps auf unferer rechten Flanke unternahm. In⸗ 
zwifchen Tieß der Erzherzog Karl die und gegenüberjtehenden 
Truppen anſehnlich verjtärfen, infolgedeffen die Diviſion Legrand 
ſich zurüdziehen mußte. Der Marfchall, der heute des fchlechten 
Weiters wegen wieder in feinem Wagen faß, wollte gegen die Brüde 
vorjahren, ala eine Kanonenkugel das Kiſſen des Bode, auf dem 
fein Meiner, aus dem preußifchen Feldzug mitgebraditer Be— 
dienter ſaß, erfaßte und letzteren weit megichleuderte, ohne ihn zu 
beijchädigen. In diefem Augenblid erfolgte ein neuer Angriff von 
jeiten de3 Yeindes. Einige Kompagnien des 18. Regiments, welche 
zur Verteidigung von Scallersdorf beftimmt waren, Hatten fid 
por dem Regen in da3 Trodene geflüchtet; dadurd) gelang e3 einem 
öfterreichifchen Grenadierbataillon, die Brüde zu erreichen und bie 
Generale Fririon, Stabenrath und Lazousky gefangen zu nehmen.! 
Der Marjchall ließ feinen Wagen fchnell wenden und dem General 


1 über bie Gefechte bei Znaim vergl. von Welden, Der Krieg von 1809, 
207 ff.; Pelet, Campagne de 1809, 4, 266; Mafjfena, Memoires, 6, 348; 
Marbot, Memoires, 2, 291. Nah Maffena Hätte fih Fririon durch einen 
Sprung vor ber Brüde gerettet, Marbot gibt aber, übereinftimmend mit bem 
Grafen Hochberg, an, daß auch er vorübergehend in Gefangenfchaft geraten. — 
Über ben Anteil der Badener, die ſich auch hier rühmlich auszeichneten und an 
Toten und Bermunbeten 182 Mann verloren, vergl. von Barſewiſch, 1, 86ff. 
Der Leutnant von Stetten nahm u. a. mit 6 Mann eine Halbe öfterreichifche Gre⸗ 
nabierfompagnie gefangen. Nach bem Korpzjournal. 








Berdheim! durch mich die Ordre überbringen, jo fchnell wie mög- 
lich mit feiner Küraffierbrigade die Grenadiere anzugreifen. Diefes 
geihah auch fogleidh, da aber der Boden fehr aufgeweicht war, jo 
tonnte die Attade nur im Trab ausgeführt werden. Ich ritt auf 
dem linten Flügel, eine Kanonenkugel riß meinem Nebenmann 
den Kopf weg, jo daß mir da3 Gehirn in das Geficht fprigte. 
Da wegen des Regens fein Gewehr loöging, war das Grenadier- 
bataillon in kurzer Zeit gefangen, und die Kürafjiere drangen bis 
gegen Znaim vor. Zu gleicher Zeit traf auch die Divifion Carra- 
St.Cyr ein, modurd) e3 möglich wurde, dad Gefecht wieder vor⸗ 
teilhaft herzuftellen, und jchon waren wir allenthalben im Bor- 
rüden begriffen, al3 die Nachricht vom Abſchluß des Waffenftill- 
ftandes eintraf. Der Marichall befahl mir, die Truppen davon 
in Kenntni3 zu fegen; faum mar ich aber einige Schritte meg- 
geritten, jo rief er mich wieder zurüd, erteilte dem Kapitän Mar⸗ 
bot den Auftrag und fchidte mich in das kaiſerliche Hauptquar- 
tier. Wohl die legte Kugel dieſes Feldzuges verwundete den Kapi⸗ 
tin DMarbot?, und e3 war eine eigene Yügung Gottes, Die mid) 
davor bewahrte. Die Nacht brachten wir in dem ausgeplünderten 
Klofter Brud zu, wo ein großes Tabalmagazin mar. 

Den 12. Juli ritt ic als PBarlamentär mit dem Chef de 
bataillon Pelet nad) Znaim zu dem Fürften Reuß, um den Ab- 
zug der Ofterreicher zu befchleunigen. Sein Armeekorps jtand Hinter 
der Stadt, und ich war erftaunt, hier noch eine fo zahlreiche Kaval- 
lerie zu finden, während die leichte franzöſiſche Reiterei fo zu— 
ſammengeſchmolzen war, daß die Küraffiere Vorpoftendienft ver- 
ſehen mußten. Der Fürft war fehr artig und fchien fehr munter. 
Nach Bollzug meines Auftrags begab ich mich in das zwei Stun- 
den entfernte faiferliche Hauptquartier, wo auf freiem Felde die 
delte des Kaiſers aufgefchlagen waren. Hier begegnete ich bem 
Marſchall und kehrte mit ihm mittags ein Uhr nach Znaim zurüd, 
das unterdeffen von den Öfterreichern geräumt worden war. Mein 
Quartier befam ich bei einem Hauptmann Tempis. Es tat einem 
reht wohl, wieder einmal die Annehmlichkeiten des gewöhnlichen 
Lebens genießen zu können, die man erft zu fehäten weiß, wenn 
man fie lange entbehrt hat. Seit langer Zeit hatte ich feine Uhr 


ı Rad) Maſſéna, VI, 350, dem Oberften L'héritier von ber gleichen Küraffier- 
bivifion Saint-Sulpice. 
2Vergl. Marbot, M&moires, 2, 296. 
Denkwürdigkeiten de Markgrafen Wilhelm von Baben. 1. 7 











landen lagen, vorbehalten, um darüber zugunjten der Armee zu 
verfügen, und der Marſchall hoffte etwas davon für mid. Bon 
badifcher Seite befand fich der Geheime Rat Ohl als Marichlom«- 
miſſär im faiferlichen Hauptquartier. Diejer, ein ſehr artiger Mann, 
nahm fich meiner fehr an und führte mid) zum Staat3rat Bignon, 
franzöſiſchem Geſandten am badischen Hof, der zurzeit bei der Ar- 
mee angeftellt war, zu den beiden Miniltern Maret und Chanı- 
pagny und zu dem Gouverneur von Wien, General Andreofiy. 
Sie alle Iuden mid) ſpäter öfters zu Tifch, mo ich intereffante Per- 
fönlichleiten fennen lernte, wie den Generalintendanten Daru, De— 
nou, der beauftragt war, die bedeutenditen Kunftichäge für Paris 
einpaden zu laſſen, Yaborde, welcher das Werf über Spanien ſchrieb, 
General Mathieu Dumas u. a.ı Bon Karlsruhe war der Mi- 
nifter von Andlau gelommen, um bei dem bevorjtehenden Frie— 
denzjchlufje, über den man zu Altenburg unterhandelte, die Inter⸗ 
eſſen Badens zu vertreten. Er hatte den Legationsrat Groos und 
Heren von Dahmen? bei fi. Außer ihnen verkehrte ih aud) 
häufig mit dem badifchen Gefchäftsträger Oberſt von Roſenfels, 
einem jehr liebenswürdigen Manne. 

In Wien fand ich auch den Prinzen Emil von Hefjen-Darm- 
ftadt wieder, der geftürzt war und fi) am Fuße verlegt hatte. 
Es hieß, er habe vom Raifer dag Kreuz der Ehrenlegion erbeten, 
diefer habe e3 ihm aber aus dem Grunde abgejchlagen, weil er 
am 5. und 6. Juli, ftatt auf dem Sclachtfelde, auf der Lobau 
verweilt habe. Den 15. Auguft gab da3 Namenzfeft des Kaiferz 
Anlaß zu großen Yeierlichkeiten. In der Frühe wohnte ich dem 
Parade in Schönbrunn bei, die fehr glänzend war. Hier ſah ich 
ein Bataillon der italienischen Garde, welches am Tagliamentıo 
von zwei Bataillonen auf eines reduziert worden war. Hierauf 
fand großer Cercle ftatt. Um 2 Uhr begleitete ich den Marſchall 


1 Pierre-Antoine Daru (1767—1829), der befannte Staatsmann und Hiſto⸗ 
rifer; Dominique-Bincent Denou (1747—1825), Generaldirektor der franzöfifchen 
Mufeen; Alerandrestoui3 Marquis de Laborde (1774—1842), Staatsmann und 
Kunftfchriftfteller; feine «Voyage pittoresque et historique en Espagne erw 
ſchien 1807—1815 in vier Bänden; Gomte Mathieu Dumas (1753—1837), ber 
Derfaffer des vielgelefenen Werkes über die Feldzüge von 1799— 1815. 

2 Georg Emanuel Groos, der frühere Gefandtfchaftsfelretär Reitzenſteins in 
Paris; Joſeph Dahmen, damals Sekretär im Minifterium des Auswärtigen, zufegt 
Regierungsdireltor und Kurator ber Univerfität Heidelberg, F 1863. von Weech, 
Badiſche Biographien, 1, 156. 








zum Bizelönig, von wo zur Stephanskirche geritten wurde, in 
welcher Teitgottesdienft gehalten wurde. Abends war die Stadt 
erleuchtet, und es wurde ein Feuerwerk abgebrannt. Marſchall Maf- 
jena, bisher Herzog von Rivoli, erhielt den Titel Prinz von Eß⸗ 
ling, mit einer jehr anſehnlichen Dotation. Täglich war id nun 
in Schönbrunn, wo der Kaifer in der Frühe über alle Ergänzungs- 
mannfchaften, die bei der Armee eintrafen, Barade abhielt. Er 
war immer jehr gnädig gegen mich und ſprach öfter? mit mir. 
Auch der Marjchall bezeugte meinen Eltern abermals feine Zu⸗ 
friedenheit mit meinem Benehmen.! 

Mit Herrn von Andlau und Roſenfels machte ich mehrere 

Ausflüge in der fchönen Umgebung von Wien. Erfterer führte 
mid) nach Larenburg, Baden und Schönau, wo wir zwei Tage zu- 
brachten und im Genuß der Gegend und der herrlichen Anlagen 
ihwelgten. Ein andermal beſuchten wir Dornbad) und genoffen die 
prächtige Ausficht auf Preßburg. Die interefjantefte Feine Reife aber 
war jene, die ich am 15. September nad) Preßburg, Reufiedel, Efter- 
hazy und Odenburg unternahm. In Ödenburg fchlief ich in einem 
Kaffeehaus auf einem Billard, da nirgends unterzulommen war. 
In Eifenftadt fahen wir das Schloß des Fürften Efterhazy. Die 
Leibwache des letztern war ganz fo gekleidet, wie die badifchen 
Truppen vor zwanzig Jahren. Dan fagte mir, der Fürft habe 
dad Mufter dazu von Karlsruhe kommen laſſen. Xm Theater, in 
befien zweiten Stod man fahren konnte, zeigte man mir den Stuhl, 
von weldem aus Mozart die Oper dirigierte. 

Durch Vermittlung des Adjutant-Commandant Denzel wurde 
der Lomtnant von Bulach ausgewechſelt; er fam in fehr abgerif- 
ſenem Zuftande aus der Gefangenſchaft. Ta feine Stelle befett 
war, veranlafte ich, daß er mit einem Kurier, den der Minifter 
don Andlau fchickte, nach Haufe entlafien wurde. 

In dieſe Zeit Fällt aud) der Plan zur Stiftung eines neuen. fran- 
zoͤſiſchen Militärordens, der drei Vließe. Er follte an einem grünen 
Band getragen und nur für ganz hervorragende Heldentaten ver- 
lichen werben. Das Kreuz jollte einen Adler vorftellen, der drei 
Bidder hielt, eine Anfpielung auf das goldene Vließ, das von Bur- 
gand herrührt, auf die Eroberung von Spanien und auf die zweima⸗ 
lige Befiegung Ofterreichs. Infolge der Vermählung des Kaifers mit 


1 Eiche Beilagen 4 und 5. 





einer Erzherzogin unterblieb aber die Sache. Den 20. September 
verließ der Marſchall Wien, ich folgte ihm den andern Tag nad) 
Bnaim. Die Friedensunterhandlungen zu Altenburg zogen ſich jehr 
in die Länge, da die Öfterreicher nad) der Landung der Engländer 
auf Walcheren neue Hoffnung jchöpften. Um auf alle Fälle ge— 
rüftet zu fein, erhielt der Marſchall Befehl, alles inftand zu 
fegen, um auf den erften Winf in Böhmen einfallen zu fönnen. 
Täglid) wurden nun Inſpektionen gehalten, und man fuchte ſich 
Die Beit, jo gut e3 ging, zu vertreiben. Abends verſammelten 
wir Adjutanten und gewöhnlich bei einem Glas Punch, den bald 
der eine, bald der andere zum beiten gab. Der Sekretär des Mar- 
ſchalls, Vachat, der fpäter Kriegstommiljär wurde, Dr. Parijet 
und Dr. Blancheton ſowie Monfieur Baron von der Adminiftration 
waren meift in unferer Gejellichaft, zu deren Unterhaltung Kapitän 
Marbot viel beitrug. 

Bon Tag zu Tag erwartete man den Kaifer, der über das 
4. Korps Revue abhalten follte, und ich hoffte, bei diefem Anlaß 
das Dffizierfreuzg der Ehrenlegion zu erhalten. Statt deifen wur⸗ 
den wir den 15. Oktober plötzlich mit der Nachricht überrajcht, der 
Friede fei geitern zu Schönbrunn gejchloffen worden. Der Mar- 
ſchall verließ jogleih Znaim, ich folgte ihm in der Nacht nad) 
Wien. Auch Hier gab er mir von neuem Bemeife feines Wohl» 
wollens, indem er mir davon ſprach, in franzöfifhe Dienſte zu 
treten. Dazu Hatte ich jedoch feine Luft. Staatsrat Bignon, dex 
mid) ebenfalls jehr freundlich behandelte, fagte zu mir, der Kaiſer 
wolle mir eines der neu zu errichtenden illyrifchen Regimenter 
geben, wenn ich es wünſche, aber auch diejes entſprach nicht mei— 
nen Neigungen. 

Bald verließ der Kaifer Wien; in München erhielt er die Nach— 
riht von der Ratififation des Friedens. Am 21. Dftober reijte 
Minifter von Andlau ab. Der Marichall, der da3 Kommando 
über die zur Eroberung von Portugal bejtimmte Armee überneh— 
men follte, verfpradh mir, er werde beim Prinzen von Neufcatel 
einen Urlaub für mich begehrten, damit ich nach Haufe gehen könne. 
Am 26. Oftober erhielt ich die Erlaubnis und nahm gegen Mittag 
Abſchied von ihm. Er entließ mich fehr herzlich, gab mir noch 
verjchiedene gute Regeln mit auf den Weg und fagte unter an 
derem: «Souvenez-vous, qu’il n’y a rien d’impossible», was id 
mir recht einprägte, um danad) zu handeln; aud) bemerkte er, er 
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or ih ul ie Siretärche zu jeher Zugleich Kelle er mir 
ferrzzuzz zu. ı weilder er die Schlaheer ud Gerechte bezeicheete, 
arm ık ır wur Ri betnohrte. wm? teıme Zufriedenheit über 
mene zelsftere Denke vzötgecch.: 
ker zoklrei Sefım, uud rete enklier Tag mittage von Vier 
eb, zıhder ih mi Srzuden murten mu, Du gerade orehrere 
Es miereirere mi ehr, u mern Rũctveꝗg die Gegenden 

zu ieben, wo mar ich geichlagen herr Über St öl, Linz 
uud Brasmau Io ıh den DD. Tkttober nch Rünchen. wo gerade 
das ‚sriedenätztt gereterz zıre. In dem [ungen Waryrts de Mont» 
perun aus Karlirz'n, der beneriier Stolmeiiier wur, ıraf id 
einen Sugendbelanntren, der mich überell berumrührte. Ten andern 
Tag ab ih beim König, er mich umırare und jehr gnidig Dear, 
wie auch die Kömizier Am Schluß̃ der Zarel brachte der Adruramt 
des General Erede, Mor Et, die Nahriht, Tiroi abe ſich 
unterworten, womit alio der eg Telitindig beendigt war. Um 
10 Uhr nachts verlieh ich Münden: über Augsburg, Ulm und 
Stuttgart trat ih am 1. Iommber in Tiorsieim em Bier börte 
id, dab die Karlärıber Fürger die Añcht bitten, mir entgegen- 
zureiten und einen Teierlihen Empiang zu Sereiten So wohl- 
gemeint dieſes war, io wünihte ich e& doch wicht, um wicht dem 
Erbgroßherzog ſjowobl. wie em Markireien 2ozi3 Anlad zur Ver⸗ 
ſtimmung zu geben. Ich eilze daber io ihnell wie möglih nad 
Karlsruhe, damit die Nachricht ron meine: Ankunit nicht vor mir 
dahin gelangen möchte. 

 €o tehrte ih nah adrmonazliher Abweſĩenheit in das efter- 
liche haus zurüd. Meinen tenern Razer iand ich körverlich rätig, 
fein Gedächtnis Harte aber jebr abgenommen, was den betrübend- 
fen Eindrud auf mid madıe.. Weine Mutter und meine Ge 
ſchwiſter hatten große Freude, mich geiund mwiedersuichen. Als 
ih zum erftenmal im Theater erichien, bezeugte mir das Rubli- 
kum durch einen recht Lebhaiten Applaus jeine Teilnahme. 


1 Beilagen 6 und 7. 
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Abſchnilk 3, 


In der Beimat, 
1809—1812. 


Am 4. November 1809 reijte ih nad) Mannheim zur Erb 
großherzogin; da aber der König von Weitfalen anfam, bejuchte 
ich meinen Bruder Leopold in Heidelberg, der zur Vollendung 
feiner Studien ſeit dem Frühjahr die dortige Univerfität bezogen 
hatte, und war glüdlich, ihn wieder an mein Herz drüden zu kön⸗ 
nen. Den andern Tag fehrte ich nach Karlsruhe zurüd, wo ih 
mit der Nachricht meiner Beförderung zum General überraſcht 
wurde. 

Den 14. November fam der Marſchall Maſſena Hier durch; 
da er ſich nicht aufhielt, begleitete ich ihn zu Pferd big Ett- 
lingen. Sehr gerne würde ic) mit ihm den Feldzug in Portugal 
mitgemacht haben, allein die Erwägung, daß ich mich vorerſt noch 
_ mehr im praftifehen Militärdienft auszubilden hatte und zunächit 
ein Regiment zu fommandieren lernen mußte, hielt mich cab, Diefe 
Idee zu verfolgen, der auch der Erbgroßherzog nicht geneigt fchien. 
Bei Hauptmann Meyer begann ich fogleich wieder meinen Unter— 
riht im Planzeichnen und in der Artilleriewaffe, bei Herrn von 
Graimberg! im Franzöfifhen. Meine freie Zeit benußgte ich zur 
Jagd und zum Reiten. 

Den 19. November wurde der Friedenzichluß, den 22. Novem⸗ 


1 Louis de Graimberg, geb. 1776 auf Schloß Paar bei Chäteau-Thierry, 
jeit 1807 Profeſſor der franzöfifhen Sprahe am Karlsruher Lyzeum, wohl ein 
jüngerer Bruder des um bie Erhaltung der Heidelberger Schloßruine hochver⸗ 
dienten Grafen Charles be Graimberg. Vergl. (v. Wechmar) Handbud f. Baben, 
44; Stard, Graf Charles be G. in den „Mitteilungen 3. Gejchichte des Heidel- 
Berger Schloſſes“, IV, 8ff. 





ber ber Geburtstag meines Vaters durch Feitgottesdienft gefeiert. 
Markgraf Louis traf aus Salem ein. 

Am 25. Tehrten die Truppen, die an den Bodenfee betadhiert 
waren!, hierher zurüd und marjchierten vom eifernen Thor durch 
den Schloßgarten am Schloß vorbei. Dieſes Korps beftand aus 
dem GÖardegrenadierbataillon, dem zu zwei Kompagnien formierten 
Depot de leichten Infanteriebataillong unter Kapitän Pfnor?, zwei 
Geſchützen und einer Abteilung des Hufarenregiment3 unter Oberft- 
leutnant von Cancrin.® Das Ganze fommandierte der Oberft von 
Stodhorn, der, folange er am Bodenjee ftand, an die Befehle des 
Kronprinzen von Württemberg gewieſen war. Wenige Tage dar- 
auf rüdten diefe Truppen, da e3 zwijchen Baden und Württemberg 
wegen einiger grundherrlicher Orte zu Differenzen gefommen war, 
nah Mergentheim ab. Bezüglich diefer Mißhelligkeiten erzählte 
man fich folgendes: Man habe in Karläruhe dem Kaifer bei feiner 
Ankunft über die Prätenfionen Württemberg3, das von einigen an 
Baden überwieſenen Ortfchaften nicht laſſen wollte, bitter geklagt. 
Rapoleon habe ſich darauf jofort eine Karte geben lafjen — es war 
nur eine gewöhnliche Güflefeldifche zur Stelle —, die Grenze 
mit einem Zintenftriche bezeichnet und, darauf hinweiſend, das Blatt 
mit ben Worten zurüdgegeben: «C’est pour vous et cela pour les 
autres. Arrangez-vousy Schon beim Beginn des Krieges hatte 
Bürttemberg Dadurd) einen Vorteil vor Baden erlangt, daß der Kö- 
ig vom Kaiſer das dem Hocdh- und Deutjchmeifter Erzherzog Anton 
gehörige Fürftentum Mergentheim begehrt und fich mit jeiner Zu 
ſtimmung fogleich in deffen Beſitz gejegt hatte. Da der Kaifer, um 
nah Stuttgart zu gelangen, Karlsruhe paflieren mußte, wäre 
8 ein leichtes geweien, Württemberg in diefer Acquijition zuvor⸗ 
zulonmen. 





I Bırr Bewältigung des Aufftandes in Vorarlberg und im Allgäu. Vergl. 
Lleinſchmidt, Karl FZriedrih, 232; Tagebücher aus den zehn Feldzügen 
der Bürttemberger unter König Friebrid 1, 173—191. 

‚ "Karl Friedrich Pinor, aus Heſſen, früher in holländifhen und weitfälifchen, 
feit 1808 Stab3fauptmann in badiſchen Tienfien, geft. 1867. Eine Schilderung feiner 
militäriſchen Erlebnifſe gibt er in dem 1864 eridjienenen Bude: Ter Krieg, feine 
Mitt und Wege, ©. 25162. 

® Ludwig won Eancrin (1773—1812) war nad einer vielbewegten mili- 
täriihen Laufbahn 1802 als Rittmeiſter in badiſche Tieufle getreten; er fiel 
Dähkend bes ruffiichen Feldzuges in dem Gefedit bei Truchanowitſch an ber Spige 
ſeinez duſarenregiments. v. Weech, Badiſche Biographien, 1, 144. 





Den 24. Dezember wurde meine Schmweiter Amalie fonftrmiert. 
Anı andern Tag fuhr ich mit Leopold nad) Mannheim zur Feier 
des Namenstags der Erbgroßherzogin. Wir ftiegen im „Pfälzer 
Hof” ab und fuhren erft nach der Tafel nach Hof, da uns Die 
Sefandten den Rang ftreitig machten. In dem Konzert, das abends 
ftattfand, fiel der Erbgroßherzogin von der Dede ein Stüd Holz 
auf den Fuß; diefes gab Veranlaffung zu einer Note des fran- 
zöſiſchen Geſandten Bignon, der hierin ein Attentat gegen die fran- 
zöfische Prinzejjin zu finden glaubte. Sp gefchraubt waren die 
Berhältniffe damal3! Auf dem Rückwege befuchte ich die alte Mark— 
gräfin in Bruchfal, die kurz zuvor den Beſuch des Königs und der 
Königin von Bayern gehabt Hatte. 


' 1810. 


Am 6. Januar reifte die Erbgroßherzogin nach Paris. Den 
18. kehrten unfere Truppen aus dem öfterreichifchen Feldzuge zurück. 
Ich ritt ihnen nad) Durlach entgegen. Zwei Tage fpäter begab id) 
mid) nad) Raftatt, welches zur Garnifon meines Regimentes be- 
ſtimmt war. ch führte diefes in die Stadt, deren Magijtrat uns 
feierlich empfing. Im Schlofje bezog ich die Zimmer, welche Mart- 
graf Auguft vor feinem Tode bewohnt hatte. Oberhofmarichall von 
Montperny, der fih mir fehr gefällig erwies, ließ die feidenen 
Tapeten wenden und verforgte mich, fo gut er fonnte, mit dem 
Nötigften. Dagegen zeigte fich der Oberftallmeifter von Seldeneck 
weniger entgegenlommend. Da mein Bater noch lebte, bezog ich 
nur 4000 fl. und war niit im Befig meiner vollen Apanage von 
9000 fl. Sch konnte daher mit vollem Recht beanſpruchen, daß 
meine Stalleute vom Hofe bezahlt und mir die nötigen Pferde und 
Wagen gegeben würden. Seldened machte aber bei allem die größten 
Schwierigkeiten, felbjt die Feldausrüftung, die doch größtenteils zu— 
grunde gegangen war, wurde nie vergütet. Ich führe dies hier 
nur an, um zu zeigen, wie man ſchon damals jeden Anlaß benüßte, 


1 Der Geſamtverluſt der badifchen Brigade vor dem Feinde beftand nad) einer 
im Befig des Herrn Oberleutnants von Freydorf befindlichen Zujammenftellung 
aus dem Jahre 1830 an Toten: in 13 Offizieren, 178 Dann; an Verwun⸗ 
beten: in 39 Offizieren, 823 Mann; an Gefangenen: in 4 Offizieren, 53 Mann. 
Das heimkehrende Truppenkorps zählte nad) v. Zechs Feldzugsgeſchichte 172 Df- 
fiziere, 5647 Mann; 14 Offiziere und 599 Mann waren als krank teils früher 
zurüdgelommen, teil3 in den Feldſpitälern zurüdgeblieben. 





um uns in unjeren Rechten zu kränken, da Alles der neu auf- 
gehenden Sonne huldigte und ſich dadurch angenehm zu machen fuchte. 
Dem Offizierkorps gab ich ein Diner und ſuchte mich nun mit 
demjelben und meinen neuen Pienftverhältniffen recht befannt zu 
machen. Es gab viel zu tun. Ein Ergänzungsbataillon wurde 
nach Spanien geſchickt, und die ausgediente Mannjchaft wurde ent- 
laſſen. Zu Adjutanten Hatte ich die Leutnant3 von Bed und 
Schuſter. Erfterer jtand früher in preußifchen Dienften, ein junger 
Mann von vielem PBerftand. In dem leeren Schloffe war es mir 
oft recht unheimlih; außer mir wohnten nur noch die Generale 
von Bed, von Harrant und Eihrodt darin; alle drei waren aber 
nit jehr zugänglich, und fo brachte ich die Abende meilt ganz 
allein zu, was gegen mein bisheriges ſehr bemegtes Neben jehr 
abſtach. Zum Geburtstag meiner Schweiter, am 26. Januar, ging 
ih nad) Karlsruhe und blieb dort einige Zeit. Den 5. Februar 
famen der König und die Königin von Schweden, welche feit Ende 
Sanuar in Bruchjal bei der Markgräfin mweilten, um meinen Vater 
zu bejuchen, kehrten aber abends wieder zurüd. 
Infolge des unglüdlichen Krieges mit Rußland hatte der König 
alles Vertrauen bei der Nation und der Armee verloren. Die in 
Vermeland gegen Dänemark ftehende fogenannte Weftarmee hatte 
am 7. März 1809 den Oberftleutnant Jürgen Adler3parre zu ihrem 
Oberbefehlshaber erwählt und war auf Stodholm marjdiert; der 
König felbft war am 13. März durch den Feldmarſchall Klingfpor, 
General Adlerfreug, den Oberften der Smälanddragoner und Hof- 
marſchall von Silverjparre nebft mehreren Adjutanten verhaftet und 
nah Gripsholm verbracht worden. Erft im Sommer, nadydem inzwi⸗ 
\hen der Herzog von Södermanland als Kar! XII. zum König aus- 
gerufen worden war, hatte man der Königin und ihren Kindern 
geftattet, fich zu ihrem Gemahl zu begeben. Gegen Schluß bes 
Jahres wurde der König endlich aus diefem Ort des Grauens und 
der Gefpenfter erlöft. Ganz geheim und in aller Eile wurde er 
am 6. Dezember unter Geleit des General3 Skiöldebrand und meh- 
terer Stabzoffiziere nach Karlskrona abgeführt und dort auf einer 
Fregatte eingefchifft, mit der er am 18. in Stralfund landete. Er 
hatte gewünſcht, fich in eine Herrnhuter Anftalt in Schleswig zurlid- 
äuziehen, allein man hatte diefes in Schweden wegen der Nähe zu 
bedenktich gefunden. So wählte er Süddeutfchland und die Schweiz 
zum Aufenthalt. 


® I 
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Es war für mich ein recht betrübendes Gefühl, den königlichen 
Herrn, in deſſen Diensten ich geitanden hatte, in diefer traurigen 
Lage wieder zu jehen. Er dachte daran, ſich im Schlofje zu Meers- 
burg niederzulafjen, und berief, nachdem die Schweden, die ihn be= 
gleitet, in ihr Vaterland heimgefehrt waren, den Vize-Oberſtkammer⸗ 
herrn von Stetten, unfern Schweizer Reifemarfchall, zu ſich. Diefer 
blieb aber nicht lange in der Stellung, denn kaum hatte er 003 
Meeröburger Schloß eingejehen, um e3 zur Aufnahme der Fönig- 
lichen Samilie herzurichten, jo änderte der König jeinen Entſchluß, 
dankte meinem Bater für fein Anerbieten und reijte nach Leipzig 
ab, wo er bald darauf fi) von der Königin jcheiden ließ.! 

Snfolge unferes langen Aufenthaltes an der ungefunden Donau 
hatte ich mir ein Wechfelfieber zugezogen, da3 mich den ganzen 
Winter fehr beläftigte..e Da Raſtatt den Fiebererfrantungen ſehr 
ausgeſetzt war, brachte ich den größten Teil diefer Jahreszeit in 
Karlsruhe zu. 

Geheimer Hofrat Jung-Stilling aß fchon feit vielen Jahren 
täglih mit meinem Water und las gewöhnlich abends etwas vor. 
Mein Bater hatte ihn jehr gerne und liebte e3, ihn erzählen zu 
hören, da er ein fehr vielfeitig gebildeter Dann war. Bei der 
Abnahme feiner geiftigen Kräfte aber faßte er allmählich gegen Jung 
ein Mißtrauen und war öfter? nicht gut auf ihn zu fprechen, fo 
daß man ihn nidyt mehr mit diefem allein lafjen durfte. 

Den 21. März kam die neue franzöſiſche Kaijerin, Erzherzogin 
Marie Luife Hier an?; fie wohnte in den Familienzimmern, wo 
uns der Erbgroßherzog ihr vorftellte, da mein Vater das Zimmer 
nicht mehr verließ. Einige Tage vorher war die Erbgroßherzogin 
aus Paris eingetroffen. Die Kaiferin war nicht groß, hatte eine 
echt öfterreichifche Gefichtsbildung und verriet nicht viel Anmut in 
ihrem Außern, ſah aber gefund aus. Sie wohnte einem Alt der 
Oper „Sargines“ bei. In ihrer Umgebung befanden ſich die Her«- 
zogin von Montebello, Prinz Aldobrandini, der Oheim der Erb- 
großherzogin, Monſieur de Beauharnais, General Lagrange und 


1 Bergl. v. Sreyftedt, Erinnerungen, 69ff.; (v. Sharnhorft) Königin Frie- 
berife von Schweben, 75 ff. 

* Über die Durchreiſe der Kaiferin Marie Luife durch Karlöruhe vergl. v. 
Weed, Geihichte von Karlsruhe, I, 227ff.; v. Freyſtedt, Erinnerungen, 67. 
Der in folgenden genannte Bicomte Claude de Benuharnai war übrigens ber 
Bater, nicht der Oheim der Erbgroßherzogin. 





Stallmeifter Jardind. Da der franzöſiſche Gefandte Bignon meinen 
Brüdern und mir den Rang nicht lafjfen wollte, aßen wir mit un 
ferem Bater. Den andern Tag reilte die Kaiferin nad) Straßburg 
ab, der Erbgroßherzog und feine Gemahlin begleiteten fie dahin. 
Markgraf Louis kehrte den 23. März wieder an den Bodenfee 
zurück. Leopold machte mit Hofrat Frey eine Reife nad) Sachſen. 
Sn diefe Zeit fällt der Tod des Grafen Youcquet.! Vor der Re— 
bolution war er Kommandant von Weißenburg und verlebte dann 
feine Tage, teil am preußijchen, teil3 am hieſigen Hofe: ein fehr 
munterer Mann, der die Gabe des Erzählens in hohem Grade be— 
faß. Er hieß eigentlih Gloneuf und erhielt den Namen Foucquet 
nur durch Adoption ſeines Vaters oder Großvaters. Seine drei 
Schweſtern, die oft hierher kamen, lebten in ſehr dürftigen Um— 
ſtänden in dem Dorf Schleithal bei Landau. Er gab ſich für einen 
direkten Nachkommen des berühmten Miniſters aus. 
Den 21. April kehrte der Erbgroßherzog von Paris zurück. 
Am nämlichen Tage ſtarb zu Bruchſal der letzte Fürſtbiſchof von 
Speyer, Wilderich. Den 24. begab ich mich wieder nach Raſtatt 
zurück, wo ich nun während der Exerzierzeit täglich mein Regi— 
ment kommandierte und mir alle Mühe gab, dieſes recht zu lernen. 
Oberſt Brückner ging mir dabei ſehr an die Hand; Oberſt von 
Schöpf, der bald penſioniert wurde, und Oberſt Louis von Stock⸗ 
horn waren beide gar nicht zu brauchen. Im Offizierkorps hatte 
ih neben ganz unfähigen Elementen, die ich aus den beiden Garni— 
jonaregimentern übernommen hatte, zum Teil recht tüchtige Leute, 
allein fie waren infolge der territorialen Veränderungen von nah 
md fern, aus Preußen, Ofterreich, Rurmainz, Bayern, Sachſen, 
deflen, Leiningen und Salm, kurz aus aller Herren Länder zu- 
lemmengefchneit. Die beiten Offiziere maren 1808 mit dem neu 
ſotmierten Regiment nach Spanien abgegangen. Das franzöfifche 
Reglement, da3 bei uns erft kurz eingeführt worden war, fannten 
die menigften. Es war daher feine geringe Aufgabe, etiva3 Ganzes 
aus diefen heterogenen Bejtandteilen zu machen. Die Stadt über- 
le mir einen Ererzierplag und nannte ihn die Wilhelm3-Aue. 
Den 15. Mai fam der Erbgroßherzog und befichtigte das Regiment, 
wobei er zu meiner großen Freude feine Zufriedenheit ausſprach. 
! Rergl. oben ©. 6. 


? Nicolas Foucquet (1615—1680), franzöfifher Finanzminifter unter Lud⸗ 
wig XIV, 





Meine Gefchmilter und meine Eltern befuchten mich wiederholt. 
Da aber das Fieber fich aufs neue bei mir einjtellte, ınußte ich 
auf Nat des Leibarztes Dr. Schridel Ende Mai wieder für einige 
Beit nad) Karlsruhe überfiedeln. Hier machte ich die Belanntichaft 
des öfterreichifchen Gejandten Grafen Apponyi, der eben eingetroffen 
war, fomwie des großen Augenarztes Staatsrats Frank, der von 
Wien fam.! Die Königin von Schweden hatte nach der Abreife 
des König? Scheibenhard bezogen und brachte dort längere Zeit 
su. Ihre Schweiter, PBrinzefjin Amalie, die, von dem General von 
Benkendorf begleitet, aus Petersburg gekommen war, begab ſich zu 
Befuh nah München und fehrte don dort am 15. Juni mit 
dem König von Bayern zurüd, der zur Kur nad) Baden ging. 
Erſt Ende 1811 reifte fie über Wien nad) Rußland zurüd, in der 
Hoffnung, der Erzherzog Karl werde fie heiraten, was aber nicht 
geihah. Gegen die Erbgroßherzogin benahm fie filh, wie ich oft 
bemerfte, jehr unfreundlich, ebenjo gegen die Königin von Schweden. 

Nachdem meine Zimmer im Rajtatter Schloß etwas hergeſtellt 
worden waren, ftedelte ih am 11. Juli wieder dahin über. Da 
das Badener Schloß von der Erbgroßherzogin bewohnt wurde und 
die Favorite nad) Anficht des Geheimen Rats Dr. Schridel für meinen 
Bater zu feucht war, famen am 21. Auguft aud) meine Eltern mit 
meiner Schweiter, meinem Bruder Mar und zahlreicher Suite nad) 
Naftatt und blieben bi3 zum 31. Oftober, was mir natürlich jehr 
angenehm war. Eine Schaufpielertruppe, die im Schloßtheater 
fpielte, bot manche Unterhaltung. Den 4. September legte mein 
Vater deu Grundftein zu der neuen Kirche in Ruppenheim, wobei 
Pfarrer Herr die Rede hielt. 

Durch eine Verfügung des Kaiſers Napoleon wurden alle Kolo— 
nialmaren in den rheinischen Bundesftaaten mit einem ſehr ftarfen 
Einfuhrzoll belegt?; zu diefem Zmede wurden an einem Tage, näm- 
lich den 11. Oftober, allen Kaufleuten ihre Läden verfiegelt, was 
großes Aufjehen erregte. 


— — — 





1 Johann Peter Frank, der berühmte Pathologe, der 1809 ſeine Stellung 
als Leibarzt bes Kaiſers und Leiter der mediziniſch⸗chirurgiſchen Klinik in Peters“ 
burg niedergelegt hatte und ſich vorübergehend in Freiburg niederließ. Ehemals, 
in den Jahren 1769 -1772, Hofmedikus zu Raſtatt, war er am Karlsruher Hofe 
wohlbefannt und hochgeſchätzt. Vgl. Allg. Deutſche Biogr., 7, 254. 

2 Vergl. die badische Verordnung vom 2. Oftober 1810 bei Winkopp, Der 
Rheinische Bund, 17, 34. 
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Bährenh des Lftobers fanden einige größere Geichtsühungen 
beim Schaafhof ttatı, an denen neben der Karlsruher Garniſon 
auch ich mit meinem Regiment teilnahm. Nah Schluß dei Derbit- 
manövers ging ich nad) Karlärube. Bisher hatte dort die Vogel⸗ 
ſche Gejellichait, welche früher in Straßburg jpielte, im neuen Thea⸗ 
ter oritellungen gegeben, von num an wurde dasjelbe aber zum 
Hoftheater erflärt und den 9. Rovember mit der Tper „Achilles“ 
eröffnet. Zen 20. Rovember wohnte ich einem Ordenskapitel im 
Turmfaale bei, wobei die Anſprũche aus dem legten Feldzuge auf 
den WMilitärorden erledigt wurden.“ Den 22. feierten wir den 
Geburtstag meines Vaters. Die Miniſter von Türkheim, von Hö- 
vel, von Marſchall, Cberhofrichter von Drais und Hofrichter von 
Hade erhielten den Fidelitasorden. Freiherr von Andlau über- 
nahm das Winifterium des Inneren, während Freiherr von Mar- 
Ihall nad) Mannheim verjegt wurde, was mir recht unangenehm 
war, da er unjere vormundichaftlichen Gejchäfte beiorgte.* Mini- 
fer von Gemmingen war ſchon im Mai 1809 zurüdgetreten, was 
für unfere Familie ein großer Berluft war, da er Jich Stets jchr 
freundlich” gegen una benommen hatte. Vom 1. Januar 1810 
an hatte der Code Rapoleon verbindliche Kraft im Großherzogtum 
erhalten. 

Seit dem Anlauf der Herrfchaft Zwingenberg waren gegen 
den dortigen Beamten von Schweidhardt® von feiten der Unter- 
tanen eine Menge Klagen laut geworden; wir hegten daher den 
Runih, er möchte in landesherrliche Tienfte übernommen werden, 
jumal feine Bejoldung den größten Teil der Einkünfte aufzchrte. 
Nahdem bei dem Hofgerichte der Prozeß, den die Untertanen gegen 
ihn führten, endlich zugunften der Iegteren entfchieden war, wurde 
er ald Kreisrat nad) Offenburg verjegt. Zu feinem Nachfolger er- 
nannten wir den bisherigen Auditor meines Regiments, Becd*, der 





I Bergl. die Lifte im Negierungsblatt Nr. 51, Jahrg. 1810, ©. 380 ff. 

? über dieſe Veränderungen, eine Folge der Einmiſchung Bignons in Die 
inneren Angelegenheiten und feiner Einfprache gegen bie Reigenfteinfche Organi« 
lation yon 1809, vergl. Nebenius, Katholifche Zuftände in Baden, 41ff.; Klein— 
ſchmidt, Karl Friedrich, 235 ff. 

? Georg Alerander von Schweidhardt, früher fürftl. Brepenheimifcher Admini⸗ 
Rrator der Herrichaft Zwingenberg. 

* Karl Auguft Beed wurde 1835 Direktor ber kathol. Kirchenjeltion und 
In 1840. (Huhn) Univerjallerifon vom Großherzogtum Baden, 

p. 93, 





als Direltor der Tatholifhen Kirchenjektion in Karlsruhe ſpä— 
ter ſtarb. 

Zur Feier des Namenstages der Erbgroßherzogin fuhren meine 
Schweſter Amalie und ich auf erhaltene Einladung den 19. Des 
zember nad) Mannheim, wo wir bi3 zum 30. blieben. Fräulein 
Erneftine von Menzingen und die Gouvernante Mademopijelle Dli- 
vier begleiteten die erſtere. Leopold fam von Heidelberg; mir 
logierten im Schloſſe. Der franzöfifhe Geſandte Bignon ent- 
warf den Plan zu einer Maskerade, die recht gut gelang; er 
ftellte einen Stlavenhändler vor, der die guten Eigenjchaften feiner 
Sklaven und Sklavinnen anprieds.t Der Erbgroßherzog bejuchte 
viel das Haus des holländifhen Admiral Kinkel, mo ſtark 
gefpielt wurde, und gewann an einem Abend von dem Polizei- 
direftor von Haynau 2000 Louisdors, was feinen guten Ein- 
drud machte. — Die Neujahrsnacht brachten wir bei dem Mini- 
fter von Gayling zu. 


1811. 

Der öfterreichifche Gefandte Graf Apponyi und feine jehr lie- 
bensmwürdige Gemahlin, eine Gräfin Nogarola, gaben diefen Winter 
viele Bälle, ebenſo der franzöſiſche Geſandte Bignon, bei dem auch 
vorgelefen wurde. Außerdem fanden maskierte Bälle im Theater 
ftatt. Mit dem Erbgroßherzog ging ich öfters auf die Jagd und 
wohnte auch im Februar einem großen Treibjagen in der Nähe 
des Schaafhofes bei, welches veranftaltet wurde, um für den Kaifer 
Kapoleon zwölf Hirſche einzufangen, die Jäger Petry nah) Pa- 
ris brachte. 

Auf Einladung der Erbgroßherzogin begab ich mich mit mei— 
ner Schweiter am 24. Februar wieder nad) Mannheim, mo mehrere 
Bälle abgehalten wurden. Hier lernte ich den Fürften Habfeld 
fennen, der von Napoleon mwegen einer aufgefangenen Korrefpon- 
denz 1806 in Berlin zum Zode verurteilt, durch die Fürſprache 
feiner Gemahlin aber gerettet worden war.s Nach unferer Rüd- 





1 Yuch Karoline von Freyſtedt erwähnt in ihren „Erinnerungen aus dem 
Hofleben”, ©. 74, diefe Maskerade. 

2 Des niederländifchen Gefandten am Karläruher Hofe, der, wie jpäter Varn⸗ 
hagen, feinen Wohnfig in Mannheim hatte; auch Bignon gedenkt des Vorfalls, 
der Auffehen erregte. Bulletin vom 16. Januar 1811 (Pariſer Archiv). 

3 Über Die belannte Brieflomödie, die lediglich darauf berechnet war, ben 
Schein von Großmut zu ermweden, vergl. Häuffer, Deutſche Geſchichte, 3, 33ff. 





fehr nad) Karlsruhe wurde der bisherige franzöſiſche Geſandte 
Bignon abberufen und durch de Mouſtier erfeßt.! Es wurde be= 
kannt gemacht, daß die Erbgroßherzogin fich in gefegneten Um— 
fänden befinde; Hofmarſchall von Edelsheim ging im Namen mei⸗ 
nes Bater3 nach Mannheim, um zu gratulieren; Bize-Oberlammer- 
herr von Stetten Überbrachte die Nachricht nad} Paris. Den 21. März 
traf die Nachricht von der Entbindung der Raiferin Marie Luife hier 
ein. Den andern Tag, während ih in Graben auf der Schnepfen- 
jagd mit dem Erbgroßherzog war, teilte mir diefer mit, er wolle 
mid) nad) Paris fhiden, um den Kaifer zu der Geburt des Königs 
von Rom zu beglüdwünjchen; und zwar follte ich meine Abreife 
jo viel als möglich bejchleunigen, damit nicht etwa ein mürttem- 
bergifcher Abgejandter mir zuvorkäme. 

Zeider vermag idy über diefe Reife nicht fo viel zu fagen, 
als ih wünſchte, da idy mein Tagebudy während des Feldzuges 
1812 verlor, werde aber verfuchen, ſoweit e3 gelingt, dieſe Lücke 
aus meinen Papieren zu ergänzen. 

Den 24. März reifte ich mit dem Kammerherrn und Lega- 
tionarat von Ende in einem ſechsſpännigen Wagen, begleitet von 
einem Kurier, von bier ab. Ende Hatte bis zur Errichtung des 
Königreichd Weftfalen in hannöverichen Dienſten geftanden.: Ein 
älterer Bruder von ihm war früher württembergifcher Juſtizminiſter 
gewejen und lebte nun in Raſtatt mit feiner Tochter, von der noch 
Ipäter die Rede fein wird; ein jüngerer Bruder, ehemals in preu-= 
Biihen Dienften, war Hofmarfchal in Weimar. Auf einer Reife 
ju erfterem mar mein Begleiter nad) Karlöruhe gelommen und 
hatte fi) hier die Gunft des Erbgroßherzogs erworben, der ihm 
eine Stelle anbot. Bei einem fehr hellen Verftand und vielfachen 
Kenntnifien fehlte e8 ihm doch an der nötigen Haltung; auch war 
ine Lebensweiſe nicht ohne Tadel. Er war Dabei ein vollendeter 
dofmann, der fi, wenn er wollte, überall angenehm zu machen 
wußte. So beſuchte er auch mich öfters und drängte ſich mir bei 
alen Anläffen auf. Da er, wie alle Norddeutiche, die Gabe bes 
Redens in hohem Grade bejaß, in feiner Gefchmägigkeit aber alles 


ı Die Antritt3audienz fand am 6. März ftatt. 
2 über den Kammerherrn Karl Wilhelm Adolf Freiherrn von Ende, ber 
1839 wegen fchimpflicher Vergehen aus dem Lande vermwiejen murbe, vergl. aud) 
das vernichtende Urteil, dag Varnhagen, Denkwürdigleiten IX, 82, und K. v. 
Freyſtedt, Erinnerungen, 103, über ihn fällen. 
Deufwäürbigkeiten bes Markgrafen Wilhelm von Baben. I. 8 








mweitererzählte, wa3 er mußte, und viel beim Erbgroßherzog war, 
den er in müßigen Stunden unterhielt, fo hatte man alle Urfache, 
fi) vor ihm in Acht zu nehmen. Die Anmaßung des franzöfiichen 
Gefandten, der mir und meinen Brüdern den und gebührenden 
Nang ftreitig machte, gab ihm Anlaß, mir Teilnahme zu beweifen. 
Da ich Hoffte, dur) ihn beim Erbgroßherzog den Streit zu unfern 
Gunften enticheiden zu können, mußte ich fchonend mit ihm um- 
gehen; jener, der mein Verhältnis zu Ende kannte, glaubte Daher, 
mir einer Gefallen zu ermweijen, indem er ihn mir zur Reife beigab. 
Die Oberhofmeifterin der Erbgroßherzogin, Gräfin Walfh, eine 
jehr geiftreiche Frau, welche die Feldzlige in der Vendee mitgemacht 
Hatte und e3 immer gut mit mir meinte, wünfchte mir noch vor 
meiner Abreife von Mannheim aus brieflich glüdlihe Fahrt. Da 
ihr Brief eine Stelle enthält, welche mich bezeichnet, wie ich da⸗ 
mal3 war, fo ſetze ich fie Hier bei. Sie ſchrieb mir nämlid): 
«La princesse est enchantee aussi de ce qui vous arrive et me 
charge de vous le dire. Si l’occasion se pr&esente — et que votre 
timidite ne vous empäche pas d’en profiter de presenter à l’Em- 
pereur les felicitations et les hommages particuliers de la prin- 
cesse, Son Altesse vous prie de le faire. Si vous sentez cette mal— 
heureuse timidite arriver, songez que l’Empereur aime les mili— 
taires et les jeunes gens, et rassurez-vous!» Was bie Gräfin 
Walſh bemerkte, war allerdings wahr; es koſtete mich große Mühe, 
die mir angeborene Schüchternheit abzulegen, und erft unter den 
ernten Lebensjchidjalen, die mir beſtimmt waren, verlor ich jte. 
Den 27. März traf ich über Straßburg, Nancy, Chälon3 und 
Meaur in Paris in der Frühe ein und ftieg im Hötel de l’Empire, 
Nue Cerutti, ab. Der Bailli de Ferrette war damals badifcher 
Gefandter.” Da er als Malteferlommandeur wegen Heiteräheim 
eine große Penfion zu beziehen Hatte und mit dem Fürften von 
Benevent auf vertrauten Fuße ftand, jo hatte man ihm, obwohl er 
von den Gefchäften nichts veritand, diefen Poſten übertragen, zu 
dem er felbftverjtändlich nur ben Namen hergab. Seine Figur hatte 
etwa3 jehr Auffallendes: Hein von Wuchs, mar er fo mager um 
ſchwächlich, daß Talleyrand von ihm fagte, er jei der herzhaftefte 


ı Er ftarb hochbetagt 1831 zu Paris, eine ftabtbelannte Erfcheinung. Vergl. 
bie hübſche Charakteriſtik v. Andlams: Mein Tagebuh I, 232. Für den 
Verzicht auf Heiteröheim bezog er jährlih 60000 Pfund. Polit. Correſpon⸗ 
ben; V, 590, 627. 











verurfadht hätte. Die neidifche Gemütsart des Herrn von Stetten 
fonnte es nicht vertragen, daß ich ſowohl von dem Kaiſer, der mid) 
immer Prince nannte, wie fonjt allerwärts jehr gut aufgenommen 
wurde; zum Glück reifte er bald nach Karlsruhe zurüd und befreite 
mid) von Jeiner läftigen Gegenwart. 

Um die Lyoner Fabriken in Aufſchwung zu bringen, hatte der 
Kaiſer befohlen, daß man am Hofe nur in einem habit habille 
erfcheinen folle. Es bangte mir vor einem folchen Anzuge; auf 
Anfrage wurde mir indes erlaubt, in Uniform zu erfcheinen. Zus 
gleich feßte Graf Montesquiou mich in Kenntnis, daß mir der 
Kaifer die «grandes entr&es» erteilt habe, die darin beitanden, daß 
man morgens beim Lever und abends beim Coucher des Kaifers 
zu Hof gehen durfte. Diefe Erlaubnis benüßte ich öfters, da fie 
mir eine erwünfchte Gelegenheit gab, den Kaiſer zu fjehen. Ein 
großer Teil feiner Familie war damals in Paris verfammelt und 
fand fich regelmäßig beim Lever ein. Wenn fid) die zu den «grandes 
entrees» berechtigten Perſonen in den großen Appartements 
verſammelt hatten, fchrie plöglich ein Huiffier: «l’Empereur!», hier- 
auf ftürzte alles durcheinander, ohne die anmwefenden Könige be» 
jonder& zu: beachten, gegen die Türe des Kabinett3, in welchem der 
Kaifer jich aufhielt. Es galt, fo ſchnell wie möglich in dasſelbe zu 
gelangen, um in die vorderjte Reihe zu kommen und vom Kaifer 
bemerft zu werden. Da ich mich nit fo aufdrängen wollte und 
fonnte, mie dieſes andere taten, fo ftredte mir der Gouverneur 
von Paris, General Hulin, ein überaus großer und ftattlicher 
Mann, der dies bemerkt hatte, rüdmwärts eine Hand Hin und zog 
mich jo in da3 Kabinett des Kaiſers. 

Nacheinander erhielt id) nun meine NAudienzen bei der ganzen 
faiferlichen Familie. Zunächſt bei der Prinzeffin Pauline Borghefe, 
Schweſter des Kaiſers; fie war eine ſehr fchöne und liebenswürdige 
Frau und lag beim Empfange in einem halbdunffen Zimmer auf 
einem Kanapee. Als mid) Madame de Cavour, ihre Hofdame, 
irrtümlidy als den Oberftallmeifter des Königs von Württemberg 
porjtellte, fing fie laut zu laden an und fagte, diefes fei unmög- 
lid, denn ich fei zu jung dazu. So war denn die Belanntihafk 
gleich gemadt. Hierauf folgte meine Audienz bei der Königin von 
Spanien, beim PBizelönig von Stalien, Bringen Eugen, und bei der 
Kaiferin Sofephine in Malmaijon. Diefe mar ungemein freund- 
li) und höflich gegen mich und zeigte mir ihre herrliche Gemälde- 
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galerie ſowie die jchönen Anlagen und trug mir auf, der Erbgroß- 
herzogin zu melden, daß ſie aus Liebe zum Kaijer in die <chei- 
dung gemwilligt habe und zu jedem Opfer bereit fei, da3 fein fo 
groß angejangenes Werk befeitigen könne. Man ſah ihr aber an, 
wie ſchwer ihr der Schritt geworden war. Bald darauf wurde 
ih auch der Mutter de3 Kaifers, Madame Laetitia, Durch Madanıe 
de Fontagne vorgeitellt; die Königin Hortenje dagegen lernte ich 
nicht kennen, da fie krank war. 

Am 18. April Hatte ich mit dem Fürſten Hapfeld, den ich von 
Mannheim her kannte, eine Audienz bei der Kaiferin Marie Luiſe; 
fie lag auf einer Chaifelongue, an der wir ſowie da3 diplomatijche 
Korps vorbeidefilierten. Durch Bermittlung der Gräfin Montes- 
quiou befam ich am nächſten Tage aud) den König von Rom zu 
ſehen; er war ein fehr jchönes und fräftiges Kind. 

Es folgten eine Reihe von Diners bei dem Oberhofmar- 
Ihall Duroc, dem Prinzen von Neufchatel, dem Minifter de3 Aus- 
wärtigen Duc de Cadore, dem Erzlanzler Cambacérès und dem 
Herzog von Dalberg, wobei id) interefjante Bekanntſchaften machte. 

Eine Einladung, weldhe ih zur Parforcejagd des Kaiſers nad) 
©t.-Germain erhielt, jegte mich in große Berlegenheit. In dem 
Schreiben de3 Oberjägermeiſters hieß e3 nämlich, ich möchte mid) 
den andern Tag um 12 Uhr mittags im Pavillon de la Muette 
in der großen Jagduniform einfinden und meine Pferde dahin 
borausfchiden. Nun Hatte ich weder Jagduniform noch Pferde 
und fonnte aud) in meinem Stadtwagen nidht nad) St.-Germain 
fahren. Ich eilte zum Fürften von Nafjau-Weilburg, der mit mir 
im Hötel de l’Empire wohnte und mir ſogleich vorſchlug, mid) 
mit in feinen Wagen zu fegen, wa3 ich dankbar annahm. Dann 
begab ich mich zum Comte de Turenne, der grand-maitre de la 
gäarderobe war und mir ſchon früher feine Jagduniform angeboten 
Hatte. Zum Glück paßte fie mir, und ich ließ mir in der Nacht 
nod ein Baar Beinkleider dazu anfertigen. Durch das gefällige 
Entgegenkommen des ruffifhen Oberften Tſchernyſchew erhielt ich 
ſchließlich auch Pferde und konnte fomit ruhig den andern Tag 
erwarten. Den 16. April fuhr ic) in einem von fürftlichen Livree— 
Dienern begleiteten jech3jpännigen Wagen mit dem Fürften von 
Naſſau⸗Weilburg nad) St.-Germain. Bald kam der Kaiſer. Es 

Wurde im Pavillon de fa Muette gefrühftüct, dann fegte man fich 
gu Pferd, und die Jagd begann. Sie dauerte von 12 Uhr mittags 





bi3 6 Uhr abends; mir legten gegen 20 Stunden Weges zurüd. 
Der Zufall fügte es, daß auch einer der Hirfche, welche mein Vater 
geihidt, gejagt wurde. Der Kaifer war überaus freundlich und 
zuvorlommend; ich erreichte mit ihm zugleich den Hirſch, als diefer 
den Hunden hielt, und fah zu, wie er ihn erlegte. Von Fremden 
war außer mir und Tſchernyſchew auch General von Wrede zu=- 
gegen. Der Fürft von Nafjau, ein jehr liebenswürdiger Mann, bei 
dent ich) auch feinen Gefandten, den Freiherrn von Gagern, kennen 
lernte, folgte der Zagd zu Wagen, ebenfo die Fürftin von Neuf- 
hatel, die Herzogin von Kurland und viele andere Damen. 

Meine freie Zeit verwendete ich, um alle Sehensmwürdigfeiten 
der großen Stadt und ihrer Umgebung Tennen zu lernen. Die 
Theater zogen mich fehr an, allein die franzöſiſche Tragödie wollte 
mir nicht recht gefallen. Talma, die Dudjesnoi3!, Mademoifelle 
Mars u. a. übertrieben derart, daB alle Natur dabei verloren 
ging. Da ich nach der Weifung des Erbgroßherzogs fo bald ala 
.möglid) heimfehren follte, bemühte ih mich um eine Abſchieds⸗ 
audienz. Infolge des Minifterwechfels, bei dem Champagny, Duc 
de Cadore, duch Maret, Duc de Baflano, erjeßt wurde, verzögerte 
fih aber die Sache etwas, und ic) wurde erit am 25. April nad 
St.⸗Cloud beitellt. Hier traf ich den dänischen außerordentlichen 
Gefandten, Minifter Raas?, der feine Antrittaudienz ermartete. 
Lange fah ich diefem Manne zu, wie er in fihtbarer Verlegenheit 
eine Rede herzufagen ſchien. Endlich näherte er ji) mir und fragte 
mich, ob Napoleon e3 gerne habe, wenn man ihn mit einer großen 
Nede begrüße. Ach ſagte ihm, der Kaifer werde ihn nicht ein 
paar Worte fprechen lafjen, ohne ihm in die Rede zu fallen, worauf 
er fichtbar erleichtert jchien. Es dauerte nicht lange, jo wurde er 
in das Kabinett gerufen, und als er wieder heraustrat, fam er auf 
mid) zu, gab mir die Hand und bemerfte, e3 fei alles jo gegangen, 
wie ich es vorausgefagt Hatte. Nun kam die Reihe an mid. Der 
Kaifer war fehr gnädig und entließ mich äußerft huldreich; Oberft- 
fammerherr Comte de Monte3quiou ftellte mir in feinem Namen eine 
Brillantdofe mit des Kaiſers Bild zu. 


I Satherine-ofephine Duchesnois, neben der Mars damals die gefeiertite 
Tragödin der «Come&die Francaise». 

3 Frederik Julius Haas (1758—1827), fpäter bänifcher Staatsminifter, mar 
im April 1811 nad) Paris gefandt worben, um die Glückwünſche König Friedrichs VI. 
zur Geburt des Königs von Mom zu überbringen. 





Da ich ſehnlichſt wünſchte das Meer zu jehen, fo reifte ich 
mit Herrn von Ende gleich nach meiner Abſchiedsaudienz liber Rouen 
nach Havresde-Gräce, wo die Ausſicht von der Höhe von Ingou⸗ 
ville einen bleibenden Eindrud auf mid) machte. Beinahe hätte 
übrigens bei Rouen unfere Reife ein übles Ende genommen. Ich 
hatte mir nämlich in Paris ein Kabriolett angejchafft, an welchem 
drei Pferde nebeneinander geſpannt waren, wie ſolches in Frank⸗ 
reich gebräuchlich iſt. Als wir nun in ftarlem Trab einen Berg 
hinabfuhren, brach plöglid die Bauchgurte des Hengjtes, der in. 
der Lanne! lief, dadurch fiel Iebtere auf den Boden und berührte 
da3 Hinterteil des Pferdes, welches nun mit folcher Heftigleit aus«- 
ihlug, daß ich jeden Augenblid befirrchten mußte, unjere Beine 
würden zerichmettert. Die Lage war um fo fritifher, al3 unten 
die Seine vorbeifloß; nur mit größter Anjtrengung gelang e3 dem 
Poftillon, bei einer Straßenbiegung die Pferde vom Wafjer weg⸗ 
zureißen. 

Um von Häpdre über die Mündung der Seine nad) Horfleur 
zu gelangen, bedurfte e8 damals einer bejonderen Erlaubnis des 
Bolizeiminifter3 Herzog3 von Rovigo, fo jehr war man wegen jeder 
Berbindung mit England beforgt. Auf einem gewöhnlichen Marft- 
Schiffe fuhr ich am 28. April nach Horfleur ab. Am Abend zuvor 
hatte ich mich in der Wirtsftube nach der Abfahrtszeit erfundigt und 
dabei gehört, e8 werde. morgen wegen eine3 Mitgliedes der Ehren- 
legion eine Flagge auf dem Schiffe geführt werden. Ich mar 
nicht wenig erftaunt, ald ih am andern Tag merkte, daß ich mit 
biefem Ordenöritter gemeint war. Da die Armee beitändig im 
Telde lag und Zivilperſonen den Orden nur felten erhielten, ſo 
war die Erjcheinung eines Chevaliers der Ehrenlegion in der Heinen 
Zandftadt ein befonderes Ereignis. 

Kaum waren wir. übrigens eingefchifft, fo erhob fich ein fehr 
heftiger Sturm, und dem Seineufer entlang ertönten die Kirchen⸗ 
gloden, da man una in Gefahr glaubte. Wir famen aber glüd- 
lich nad) Horfleur. Hier intereffierten mich befonder3 die Weiber 
zu Pferd, die man Cauchoifes nennt.” Wenn fie Lebensmittel in 
die Städte der Normandie bringen, bedienen fie fi großer Trag- 
körbe, die auf dem Pferd befeftigt werden und über denen fie ritt- 


1 Gabeldeidhiel. 
3 Nad) der Landſchaft Eaur in der obern Normandie. 





lings (& califourchon) figen. Man fieht in Paris dieſe Reite— 
rinnen fehr viel auf Uhren u. a. abgebildet. 

über Elboeuf und Louviers kehrte ich nad) viertägiger Ab- 
weſenheit nad; Paris zurüd, nachdem ich unterwegs da3 herrliche 
Schloß Navarre bejichtigt, welches der Kaifer feiner gefchiedenen 
Gemahlin Joſephine gefchenkt Hatte. Ohne Aufenthalt eilte ih nun 
über Met nah Haufe zurüd und traf am 3. Mai nachmittags 
wieder in Karläruhe ein. 

Ich begab mid) al3bald nach Raftatt, um während der Erer- 
zierzeit mein Regiment zu kommandieren. Ende Mai fam der 
Erbgroßherzog zur Inſpektion und ſprach feine Zufriedenheit aus. 
Abends führte ich ihn in das Theater, mo von Offizieren und 
Bürgern einige Heine Stüde aufgeführt wurden, woran er aber 
feine Freude zu haben fchien; dann begleitete ich ihn über Dffen- 
burg, wo uns die Bürgerlavallerie empfing, nad) Freiburg zur 
Mufterung de3 leichten AInfanteriebataillons. 

Anfangs Juni fam die Nachricht, daß die Danziger Garniſon 
von feiten eines jeden Rheinbundſtaates durch ein Regiment ver- 
ſtärkt werden follte, — der fichere Vorbote eines nahen Krieges. 
Da infolgedeflen da3 zweite Infanterieregiment nad) Danzig mar- 
ihieren mußte, wurde mein Regiment an Stelle desfelben nad) 
Mannheim verlegt. Mein Bruder Leopold hatte vom Erbgroßher- 
30g die Erlaubnis erbeten, nad) Danzig mitausrüden zu Dürfen; 
es wurde ihm aber abgefchlagen. 

Bei meiner Ankunft in Mannheim traf ich die dortige Raferne 
in der traurigften Verfaſſung. Im Auftrage der Erbgroßherzogin 
wurde mir ein Quartier im Schloffe zu ebener Erde angemiejen. 
Auf die Runde, daß fie am 5. Juni in Schweßingen von einer 
Tochter entbunden worden fei!, begab ich mich in Begleitung des 
Oberjchenten von Venningen dahin. Unterwegs begegneten wir der 
Yrau von Benningen, und ich war Zeuge, wie fie ihren armen 
Mann mit Vorwürfen überhäufte, weil er nicht zu fagen mußte, 
welches Stüd zur Feier de3 Ereignifjfes im Mannheimer Theater, 
deilen Intendant er war, gefpielt werden folle. 

Den 10. Juni 1811 wurde id morgens drei Uhr durch eine 
Stafette geweckt, welche mir die Nachricht brachte, mein Vater ſei 
ſchwer erkrankt, ich möchte fogleih nach Karlsruhe kommen. Augen- 


1 Brinzeffin Luife, fpäter Gemahlin des Prinzen Guſtav Wafa und Mutter 
der Königin-Witwe Karola von Sachſen. 





blicklich jeßte ich mich zu Pferde, traf aber ſchon bei Wiefenthal den 
DOberftallmeifter von Geufau, der mir die betrübende Meldung 
brachte, mein lieber, guter Vater fei in der Frühe un drei Uhr 
verfchieden.” Wie ſehr mich diefe Trauerfunde niederfchlug, kann 
ih nicht jagen. In Karlsruhe, wo ih um 7 Uhr früh ankam, 
erfuhr ich, daß die für mich beitimmte Stafette ſchon abend3 ab=- 
gegangen fei und mir viel früher hätte zugeftellt werden müſſen. 
Wie die Unterfuhung ergab, trug der Poithalter von Waghäufel 
die Schuld daran und wurde deshalb auch beitraft. 

In welch trüber Stimmung ich das Schloß wieder betrat, ver⸗ 
mag ich nicht zu ſchildern. Meine Geſchwiſter und ich hatten den 
liebevolfften Vater verloren, und ich fühlte mich nun wie verlaffen. 
Ich eilte zur Leiche, der ich noch die teuern Hände küßte. 

Der neue Großherzog Karl empfing mich recht freundlich und 
zuvorlommend, allein bald merkte ic an dem Benehmen fo vieler 
Perſonen, wie ſie fi) der aufgehenden Sonne zumandten und fid) 
von den bisherigen Höflichkeitsrüdfichten entbunden glaubten, was 
uns oft ſehr fchmerzte, befonder3 meine Schweiter Amalie, die da— 
für empfänglicher war al3 ih. Bon meinen Gefchmiltern Hörte 
ih, daß, während mein Vater im Sterben lag, bei dem franzd- 
jiihden Gejandten de Mouftier zur Feier der Geburt des Königs 
von Rom ein großer Ball ftattgefunden habe, bei dem aber niemand 
bon der Familie erjchienen fei.? 

Mein Bater war in dem Zimmer auf dem rechten Schloß- 
flügel, welches früher die Markgräfin bewohnt hatte, verjchieden. 
Den Tag zuvor verjpürte man eine merflihe Abnahme feiner Kräfte 
und Anhäufung von mwäfjeriger Geſchwulſt im Unterleib und in den 
Beinen, wozu fich ein Stidfatarrh gefellte, der ihn im 83. LXebens- 
jahre von diefer Welt abrief. Die in Karlsruhe anweſenden Mit- 
glieder der Families befanden fich im Sterbezimmer. Kirchenrat 
Walz Iprad) folgende Einjegnungsworte: 

1 Alfo am 10. Juni, früh 3 Uhr, nicht, wie in der badifchen Geſchichts⸗ 
fitteratur noch bi3 in die jüngite Zeit vielfach irrtümlich angegeben wird, in der 
Nacht von 10. zum 11. 

2 Der Ball follte auf die erften beunruhigenden Nachrichten hin ſofort abe 
gebrochen werden, de Mouftier wurde aber durch Geufau im Namen ber groß 
Berzoglihen Familie gebeten, dem Feſte feinen Lauf’ zu laffen, um verfrühten 
Alarm zu verhüten. Bericht vom 10. Juni an Maret. Pariſer Archiv. 


2Von 100 Kindern, Enkeln und Urenkeln waren bei feinem Tode nod) 
67 anı Leben; 33 waren ihm im Tode vorausgegangen (Anm. d. Berf.). 





„Vater, geliebter Vater des Vaterlandes, Deine Stunde hat Dir 
geſchlagen und Dein langes mwohltätiged Leben neigt ſich zu einem 
jeligen Ende. Gott, der über alle gebietet, ruft Dich und breitet 
über Di Sterbenden die Hand feiner Barmherzigkeit und Liebe. 
Nimm das Tränenopfer Deiner gebeugten Gattin, Deiner dankbaren 
Kinder und Enkel. Scheibe beweint und gejegnet von allen! Gott 
fei mit Dir! Amen!‘ 

Im Mufilfaale wurde die Seltion vorgenommen, bei der ſich 
der kräftige Körperbau des Verblichenen deutlich zeigte. Nach der 
Einbalfamierung wurde der Leichnam drei Tage lang öffentlich 
ausgeftellt, unter großem Zudrang des Publikums, der manches 
Störende in feiner Begleitung hatte. Erft am 23. Juni fand die 
feierliche Beifegung in Pforzheim ftatt. Sonntag naht um zehn 
Uhr fegte fich der Zug in Bewegung: Großherzog Karl mit dem 
Prinzen Guſtav von Schweden, die Fürften von Fürftenberg und 
Leiningen al3 Vertreter der Markgrafen Friedrich und Louis, mein 
Bruder Leopold und ich, ſowie Mar. Wir gingen zu Fuß bis 
Gottesau, wo wir achtzehn Trauerwagen beitiegen. Montag früh 
jieben Uhr trafen wir in Pforzheim ein und fchritten von der Vor- 
ftadt au3 wieder zu Fuß im Yuge zur Kirche, die fehr jchön drapiert 
und dur ein großes Kreuz beleuchtet war. Jeder von ung wurde 
durch zwei Kammerherren geführt und hatte einen Kammerjunker 
zum Dienft; bei mir verfahen diefe Funktionen die Kammerherren 
bon Dalberg und von Zyllenhardt und der Hofjunfer von Roggen- 
bad). Pfarrer Holzhauer hielt eine Rede, die feinen Eindrud machte. 
Dann ging e3 zur Gruft, mo Oberhofprediger Walz herrliche Worte 
ſprach. Der Großherzog, welcher das Verlangen hatte, den Sarg 
feines Vaters öffnen zu laffen, nahm mich mit, und ich war er⸗ 
ftaunt, wie wohl erhalten der Leichnam de3 feligen Erbprinzen noch 
war. Aud) der Sarg der in Paris verjtorbenen erften Gemahlin 
meines Vaters, der Markgräfin Karoline Luiſe, wurde geöffnet, 
allein die Herren Medici fanden nicht für ratiam, daß davon Ein- 
fiht genommen wurde. Bei der Eröffnung de3 Sarges meines 
Großvaters, des 1732 verftorbenen Erbprinzen Friedrich, wurden 
Körper und Kleidung noch ziemlich fonjerviert befunden; die Leiche 
de3 fogenannten „ledernen” Markgrafen Karl Guftav, die wir eben- 


t Über die ZTrauerfeierlichleiten vergl. v. Weech, Geihichte von Karlsruhe 
I, 232 ff. 





fall3 fahen, intereffterte mich jehr. Mein Bruder Leopold, der 
eine gewiſſe Scheu vor derartigen Dingen hatte, war nicht mit in 
die Gruft gegangen. .... 

Am 1. Juli fand hier in der katholiſchen Stadtlirhe in An= 
mwejenheit der Fürſtbiſchöfe von Baſel und Lüttich eine Trauerfeier» 
Iichfeit für meinen feligen Vater jtatt, wobei der Stadtpfarrer De— 
refer eine Rede hielt, die dem Großherzog fehr mißftel und feine 
Verſetzung herbeiführte.! 

Das Schloß wurde inzwiſchen zur bevorftehenden Ankunft der 
Großherzogin in allen Teilen frifch Hergeftellt, und der Großherzog 
äußerte den Wunſch, meine Mutter möchte nad) Baufchlott gehen, 
um Pla zu machen. Da dieje erft noch die Regulierung ihrer pe- 
kuniären Verhältniffe abwarten wollte und mit einem Entjchluffe 
zögerte, beauftragte er mich, mit ihr zu fprechen, und es gelang 
mir, fie zu beftimmen, Karlsruhe zu verlaffen. Den 30. Juli 
fiedelte fie mit meiner Schweiter, meinem Bruder Mar, der Gou— 
vernante Olivier und dem Hofrat Frey nad) Baufchlott über. Leo- 
pold, der feine Studien in Heidelberg vollendet hatte, und ich be— 
zogen vorläufig das Heine Haus zunächſt dem Ettlinger Tor, da 
unfer Palais noch nicht bemohnbar war. Es Toftete viele Mühe, 
die Gelder zur Fortjegung des Baues flüffig zu machen, und wir 
müflen dem Großherzog Karl immer dafür danken, daß er troß 
ber übeln Finanzlage die Arbeiten fortführen ließ und für die in- 
nere Ausſtattung des Palais Sorge trug. 

Ein großes, mit einer Illumination verbundenes Welt, welches 
der Großherzog zur Feier des Geburtstages feiner Schmweiter, der 
zurzeit in Baden meilenden Königin von Bayern, am 15. Juli 
auf der Favorite veranftaltete, machte auf ung, mitten in der tief- 
ſten Trauer, einen fehr peinlihen Eindrud. Den 7. Auguit traf 
die Großherzogin in Karlsruhe ein. Die Stadt wurde beleuditet. 
Ten 15. fand die feierlihe Taufe der neugeborenen Prin— 
zelfin ftatt, welche die Namen Luife Amalie Stephanie erhielt. 
Kaiſer Napoleon und die verwitwete Markgräfin waren die Paten. 
Die Stadt Karlöruhe fchenkte der Großherzogin eine Wiege und 
eine eigens auf ihre Niederfunft gefchlagene Medaille; von der 
Stadt Mannheim erhielt fie einen Garten. Zwei Tage vor Diejer 


1 Der Fall erregte in theologifchen Kreifen viel Auffehen; die Rede felbft ift 
im Sreiburger Diözeſanarchiv IV, 343 ff. fpäter veröffentlicht worden. 





Seftlichleit hatte und der Großherzog dur den Großhofmeiſter 
von Geuſau jagen laſſen, Leopold und ich möchten zu unferer 
Mutter nach Baufchlott gehen, da unfer Rang bei Hof noch nicht 
beftimmt fei. Dort und in Bmingenberg, das ich zum erjtenmal 
genauer kennen lernte, verbrachten wir die nädjiten Tage. Der Ko— 
met, der fih am Himmel zeigte, erregte allgemeines Aufjehen, und 
öfter hörte ich jagen, er bedeute ein wichtiges Ereignis, was ſich 
auch das Jahr darauf durch den Feldzug gegen Rußland al3 be— 
gründet erwies. . 

Da durch die zahlreichen Deferteurs, die ſich im Lande herum» 
trieben, die Sicherheit oft gefährdet war, erſchien ein fcharfes Edikt, 
da3 mit Enthauptung drohte. 

Im Botaniihen Garten blühte als große Seltenheit eine Aloe, 
welche einen prächtigen Anblid gewährte. Bei dem NRegierung3- 
antritt meine Vaters im Jahre 1746 war auch eine ſolche zur 
Blüte gelommen; jeitdem nicht mehr bi3 zu feinem Tode. 

Die Ererzierzeit brachte ich während des Oftobers in Mann 
heim bei meinem NRegimente zu; dann befuchte ich im November 
wieder meine Mutter. Bei meiner Rüdfahrt von Baufchlott hatte 
id) da3 Unglüd, bei Königsbach an der Brüde, durch einen Sprung 
aus dem umftürzenden Wagen, bei dem ich hängen blieb, mich an 
der linken Seite zu bejchädigen, was mir heftige Schmerzen ver- 
urfadhte und mich für den ganzen Winter in da3 Zimmer bannte, 
bi3 mir endlich die Geſchwulſt aufgefchnitten werden fonnte. Den 
16. Dezember kehrten meine Mutter und meine Gefchwifter nad 
Karlöruhe zurüd, da ihre Zimmer in unferem Palais nun fertig 
waren. 

1812. 


Durd) den badifhen Major Merk, welcher ein Schwager des 
fürftlih Ottingen-Wallerfteinifchen Domänendireftor3 von Zangen 
war, wurde und zur Kenntnis gebracht, der Yürft von Sttingen- 
Wallerſtein beabfichtige um die Hand meiner Schwefter Amalie zu 
werben.: Den 13. Januar 1812 traf er mit feinem Bruder, welcher 
Oberft bei der württembergifchen Garde war, hier ein. Ein paar 
Tage ſpäter erflärte er fich gegen meine Mutter und Hielt um bie 
Hand meiner Schweiter an, melde ihm ihr Jawort gab. Am 
17. März fand hierauf in Gegenwart des Großherzog3 die feier- 


1 Fürſt Ludwig Kraft von Öttingen-Wallerftein (1791—1870), 








liche Verlobung ftatt, und zwei Monate fpäter jollte die Vermäh— 
lung gefeiert werden. Wir werden aber fehen, wie ſich diefe Ver— 
bindung wieder auflöfte, zum wahren Glüd für meine Schwelter. 
In jenen Augenblid indes waren wir fehr erfreut, meine Schwefter 
einer fiheren Zufunft entgegengehen zu jehen, da mwir die Be- 
fürdtung nicht unterdrüden Tonnten, es möchte dem Raifer Na- 
poleon, der fo gerne Heiraten beftimmte, einfallen, auch über ihre 
Hand zu verfügen. 


SKDTIIKDIKD 


Abſchnilk 4. 


Der Jeſldpug von 1812, 


Dom Ausmarſch bie zum Übergang über die Berefina. 
Mit einer Karte. 


Schon vor längerer Zeit hatte ſich da3 intime Verhältnis ge- 
trübt, in welches feit dem Tilfiter Frieden die beiden großen Kaijer- 
reihe Frankreich und Rußland zueinander getreten waren, und 
immer näher rüdte da3 verhängnisvolle Drama heran, welches das 
Sahr 1812 für ewig denkwürdig in der Geichichte erjcheinen läßt. 
Bon allen Seiten jegten fich große Truppenmafjen nad) dem Norden 
in Bewegung; auch bei uns begannen die Rüftungen, und die Beur- 
laubten wurden einberufen. 

Den 7. Februar eröffnete mir der Ylügeladjutant des Groß- 
herzog3, Oberftleutnant von Grolman, ich fei dazu bejtimmt, die 
ausmarfchierenden Truppen zu kommandieren. Diefe Nachricht 
überrafchte mich fehr, denn noch nicht 20 Sahre alt, fühlte ich nur 
zu jehr, wieviel mir noch fehlte, um dem in mid) gejegten Ver— 
trauen zu entſprechen. Den andern Tag erfolgte meine Ernen- 
nung, und in aller Eile mußte ich meine Feldausrüftung beitellen. 
Die Hauptfchwierigfeit hierbei lag in dem jehr merfbaren Geld- 
mangel, denn die Staatskaſſen waren alle erjchöpft, und es be- 
Durfte eines befonderen Befehls des Großherzogd, damit mir nur 
2000 fl. von meiner rüdjtändigen Apanage ausbezahlt wurden. 

Erit den 15. Februar übernahm ich das Kommando, fo daß 
ich die Truppen vor dem Ausmarſch nicht mehr befichtigen Tonnte; 
dies war infofern fehr nachteilig, als es mir dadurch unmöglich 
wurde, dafür zu forgen, daß die höchſt mangelhafte Ausrüftung 
die nötige Ergänzung erhielt. Mein Generalitab beitand aus fol- 
genden Perſonen: Oberftleutnant von Grolman als Generalitab3- 





hef!, Kapitän von Kalenberg und Leutnant Fiſcher als Adjutanten 
und Leutnant von Strauß vom Hufarenregiment als Ordonnanz« 
offizier. Außerdem waren mir die beiden Feldjäger Schütz und 
Hubbauer zugeteilt. Stabsmedikus Meier? begleitete mich als Feld- 
arzt, ihm war der Bataillonschirurgus Hermann beigegeben. Kriegs⸗ 
fommiffär Hauer, welcher den Kriegstommifjäradjunft Bauer und 
den Sekretär Wernlein bei ſich Hatte, beforgte die Feldkriegskaſſe 
und Stab3auditeur Müller die juriftiichen Gefchäfte. 

Die mir unterftellten Truppen waren folgende: das Leibregi- 
ment Nr. 1, — zwei Bataillone — mein Regiment Nr. 3, — zwei 
Bataillone — das leichte Infanteriebataillon Lingg, das Yufaren- 
regiment von Geufau, — vier Eskadronen — vier reitende Gefchüge 
und vier Fußgefchüge.* Ferner wurde das ſchon vor Jahresfrift 
nad) Danzig ausgerüdte zweite Infanterieregiment, valant, nebit 
den ihm beigebenen zwei Geſchützen an mich gemiejen. Alles in 
allem 6766 Mann.5 Da meitere 2000 Mann in Spanien ftanden, 


1 Ein Lebensabriß dieſes feingebildeten, ausgezeichneten Offiziers, der fich im 
Feldzuge gegen Preußen und fpäter in Spanien rühmlichit hervorgetan und an 
Kenntnifien und Befähigung wohl alle feine badiſchen Kameraden übertraf, bei Fr. 
von der Wengen: Tagebuch über ben Feldzug des Erbgroßherzogd Karl von 
Baden 1806—1807, verfaßt von Friedbrih von Grolmann ©. IV ff. 

2 Wilhelm Meier (1785—1853), ein Sohn des Staatsrats Emanuel Meier, 
Ipäter Generalftabsarzt und Chef bes badiſchen Militärfanitätsmefens, das feine 
Drganifation ihm ausſchließlich verdankte; zugleich Verfaffer der jchon früher er- 
wähnten „Erinnerungen aus den Feldzügen 1806—1815. Karlsruhe, 1854. 

s Über die Yormierung bes badifchen Kontingent3 und feinen Anteil an bem 
Feldzuge von 1812 vergl. v. Barſewiſch, Geſchichte des Großh. badischen Leib- 
grenadierregiment3 I, 93 ff.; (Meier), Erinnerungen, 77 ff.; (v. Cloßmann) Rüd- 
erinnerungen aus dem ruffijhen Feldzuge von 1812 (als Manujfript 
gedrudt) ; (v. Zeh), Beitrag zu der Geſchichte bes 9. Korps der franzöſiſchen 
verbündeten Armee im Feldzug gegen Rußland 1812, Oſterr. militär. Zeit- 
Ihrift, Jahrg. 1821, I, 245—314; Pfnor, Der Krieg und feine Mittel, 69—81, fo- 
wie da3 von K. Wild herausgegebene „Tagebuch“ des badifchen Feldwebels 
Joſeph Steinmüller (Heidelberg, Winter, 1904). 

* fiber den Beitand ber Artillerie und bes Traind — im ganzen 260 Mann — 
vergl. den „Auszug aus der Geſchichte des 1. bad. Yeldartillerieregi- 
ments Nr. 14” (Karlörube, 1886), S. 29ff., doch find die für die Geſchütze 
angegebenen Zahlen zu berichtigen. 

5 So auch nad) dem Korpsjournal des Grafen Hochberg, wo die Zahlen 
Im einzelnen genau angegeben werden; in der Röderſchen Ausgabe irrtümlich: 
1666 Dann. Unrichtig find auch die Ungaben Zechs in der Kfterr. militär. Zeit- 
ſchrift, Jahrg. 1821, 1, 313. 
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genügte der Großherzog den von ihm in der Rheinbundsakte über- 
nommenen Berpflitungen volffommen. Die Truppen, welche mit 
mir das Baterland verließen, zählten 5012 Dann. Den Offizieren des 
Kontingents ließ der Öroßherzog die gewöhnlichen Equipierungsgelder 
ausbezahlen. Die Offiziersbagage wurde fehr eingeſchränkt, und außer 
dem Regimentsſtab feinem, der nicht durd) ein Alter von 50 Jahren 
ober ſchwere Bleffuren dazu berechtigt war, ein Pferd zu halten 
erlaubt. Die Ringfrägen ließ man zu Haufe, nicht aber die Schär=- 
pen. Als eine bejondere Vergünftigung war die Verteilung von 
blauen Bantalon3 zu betrachten. Jedes Bataillon durfte nur eine 
Fahne mitnehmen, die andern wurden in das Zeughaus gebracht. 

Nad) einem Befehl des Prinzen von Neufchatel follten wir in 
einer Kolonne den 16. Februar abmarſchieren. Da diejes aber nicht 
tunlid) war, wurden deren zwei formiert, von denen die erjte unter 
Oberjt Brüdner!, beitehend aus meinem Regiment und dem leichten 
Snfanteriebataillon, fih an jenem Tage von Mannheim aus in 
Marich fehte, während ich zu gleicher Zeit mit der zweiten, Die 
aus dem Leibregiment, dem Hufarenregiment und acht Sech3pfün- 
dern beftand, von Karlsruhe aufbrad. Kapitän von Haynau wurde 
vorausgeſchickt, um die Ankunft der Truppen anzufündigen und die 
Dislolation beider Kolonnen in den Nachtquartieren mit den Be— 
hörden zu verabreden. 

Da der Großherzog unmwohl war, verliegen wir Karlsruhe 
ganz in der Stille, nur im Theater, den Abend zuvor, hatte man 
beit Aufführung von „Wallenſteins Lager‘ einige Verſe eingelegt, 
die auf unferen Ausmarſch Bezug hatten. Über Bruchſal, Heidel- 
berg und Heppenheim traf ich den 19. Februar in Darmſtadt ein, 
wo meine Kolonne vor dem Großherzog von Helen defilierte, der 
vor dem Sclofje jtand. Er lud mid) und mehrere Offiziere zu 
Tiſch ein; abends wurde und zu Ehren die Oper „Veſtalin“ ge= 
geben, dann fand Souper beim Erbgroßherzog ftatt. Die ſämt— 
lichen Herrfchaften überhäuften mich mit Höflichkeiten. Den andern 
Zug fuhr ich nad) Friedberg, um mein Regiment zu infpizieren, 
welches dort Raſttag Hatte. Von dort kehrte ich nad) Frankfurt 
zurüd, wo ich den Diviſionsgeneral Daendels, unter deifen Kom⸗ 
mando ich treten follte?, ſowie den General von Zweyher, der in 

I Ludwig Brückner, jpäter Generalmajor und Stadtlommandant von Karls⸗ 


ruhe, T 1832. v. Weech, Bad. Biographien 1, 134. 
: Herm. Willem Daendeld (1762—1818), Holländer von Geburt, hatte fi 





Dienſten des Großherzog3 von Frankfurt jtand, fennen lernte. Bei 
ehr ſchlechtem Wetter marfchierten wir über Friedberg, Gießen, 
Marburg, Gemünden an der Werra und Wabern nach Kaffel, das 
wir am 27. Februar erreichten. Per König und die Königin von 
Weſtfalen jahen die Truppen vom Ballon aus vorbeideftlieren; die 
auf dem Friedrichsplatz ererzierenden meitfäliichen Truppen para= 
dierten gegen die unjrigen. Ich erhielt mein Quartier in der 
Stadt, während die Regimenter, die ich führte, auf3 Land gelegt 
wurden. Mit den Oberiten aß ich bei dem Kriegsminiſter Comte 
de Hune zu Mittag. 

Den folgenden Tag wurde ich dem König beim Lever vor- 
geitellt und erhielt eine Einladung, einige Tage in Kaſſel zu bleiben, 
um au den bevorftehenden militärischen Feiten teilzunehmen. Da 
das Schloß furz zuvor abgebrannt war, fo wohnte der König im 
Balais Bellevue. Abends jpeifte ich bei dem Oberlammerherrn Land⸗ 
grafen von Heflen-Philippsthal, den ich in Paris hatte kennen ler- 
nen.! Er hatte ſich kurz zuvor mit einer Prinzeffin von Heflen- 
Vhilippathol vermählt, deren Vater bei der Einnahme von Frank⸗ 
furt geblieben war und deren Mutter fich in zweiter Ehe mit einem 
Grafen Wimpfen verehelicht hatte. Seine fehr ſchöne und liebens— 
würdige Gemahlin traf ich fpäter wieder auf dem Wiener Kongreß. 
Nachher fuhr ich mit ihm zu Hof und wohnte dort einer franzö- 
jiihen Theateraufführung bei. Den 29. Februar befichtigte ich die 
Merkwürdigkeiten der Stadt. Im Marftall interefjierte mich vor 
allem da3 Monument, welches der König feinem Oberjtallmeifter 
Grafen Mario hatte fegen laffen, den ein wegen übeln Be— 
tragen? aus dem Dienft entlafjener franzöfifher Schmied er- 
Ihoflen hatte. 

Den 1. März wohnte ich der feierlichen Verleihung neuer Fah— 
nen bei, welche die Gardegrenadiere, die Gardechaffeurs und die 
Chaflenrsfarabinier an Stelle ihrer früheren erhielten, die fie beim 
Chlogbrande verloren hatten. Außerdem waren nod) das 2. und 
b. Linien- und das 1. leichte Infanterieregiment, ſowie das 1. und 





während ber Feldzüge in den Niederlanden ausgezeichnet und in ben Jahren 1808 
bis 1811 als holländifcher Gouverneur bie oftindifchen Befigungen von Java aus 
verwaltet. Eine Charakteriſtik feiner Perſönlichkeit weiter unten. 

1 Landgraf Ernft von Heffen-Philippsthal (1771—1849), ein Bruder bed 
tapferen Verteibigerd von Gaöta, in zweiter Ehe vermählt mit feiner Nichte Prin- 
zeſſin Karoline, Tochter des 1793 verftorbenen Landgrafen Karl. 

Denkwürdigkeiten bes Markgrafen Wilhelm von Baben, I. 9 





2. Küraffter-, das Garde du corps⸗ und das Gardechevauxlegers⸗ 
regiment nebit 14 beſpannten Gejchügen zugegen: im ganzen zehn 
Bataillone mit 8000 Mann und 161 Eskadronen mit 1800 Pfer- 
den. Die Königin befand jich mit dem Hofe unter einem Jagd⸗ 
Ihirm vor dem Drangeriepalaft; der König, von feinen Adjutanten 
umgeben, jtand feitwärt3 auf einer Eſtrade. Nachdem die Fahnen 
von feinem Beichtvater eingejegnet waren, hielt er eine Anrede, 
worauf die Fahnen übergeben wurden und die Truppen in fehr 
ſchöner Haltung vorbeidefilierten. Bei dem Dejeuner fam ich neben 
die Königin zu fißen, die fehr gnädig war. Hierauf mußte ich 
mit Seröme nach Napoleonshöhe reiten, während die Königin mit 
vielen Tamen folgte. Fürſt Georg von Löwenjtein-Wertheim ritt 
al8 Ecuyer cavalcadour ihrem Wagen, in welchem feine fchöne 
Frau ald Hofdame faß, voraus. Am Rückweg ſchoß der König 
einigemal mit der Biltole nach zahmen Schweinen, was mir ehr 
auffiel. Obgleich ich mich beurlauben mwollte, mußte ich auf feine 
dringende Aufforderung noch bleiben und abends wieder mit ihm 
fpeifen, e8 waren aber nur Damen an der Tafel. Dann hielt er 
einen großen Cercle, bei welchem Anlaß ich unter andern aud) den 
Freiherrn von Otterjtedt kennen lernte, der bei dem Forſtweſen eine 
Anitellung gefunden hatte. 

Den 2. März begleitete ich den König zu Pferd zur Revue 
feiner Garden, welche ausgezeichnet ſchöne Truppen waren, dann 
wurde auf dem Forit jenfeit3 der Yuldabrüde ein Park von 28 be» 
ſpannten Kanonen befichtigt, den General Alix vorführte. 

Da es mich drängte, jobald wie möglich den mir anvertrauten 
Truppen nachzukommen, nahm ic nad dem Frühſtück Abfchied. 
Der König war überaus höflich und zuvorkommend und jagte mir, 
er hoffe mich unter fein Kommando zu befonmen, indem er bei- 
fügte, er werde es dem Kaifer rühmen, wie jehr er mit mir umd 
unjern Truppen zufrieden jei. 

Der meitfälifhe Hof machte auf mich einen ganz eigentüm- 
lien Eindrud. Auffallend groß war die Zahl der Frauen von 
ausgezeichneter Schönheit. Neben vielen Franzoſen jah man eine 
Menge Abenteurer aus aller Herren Länder; am meilten munberte 
ich mich, wie Perjonen aus den älteften Geſchlechtern Deutſchlands 
jih herandrängten, dem ephemeren König zu huldigen. Dazwiſchen 
erblidte man, wie aus einer vergangenen Heit, Gejtalten, die noch 
den amerilanifchen Krieg mitgemacht hatten, wie General Langen 








ihwarz! und andere. In dem General OchS lernte ich einen eben- 
jo ausgezeichneten wie wifjenjchaftlich gebildeten Mann Tennen.? 
Anh den ehemaligen badifhen Major Comte Laville jur Illon 
traf ich hiers; er hatte 1807 als Balaftpräfelt am meitfälifchen 
Hofe Stellung gefunden und eine Tochter des Landgrafen von Hej- 
jen-Philippsthal, des Verteidigers von Gaëta, geheiratet, ohne daß 
diefer, ber noch in fizilianifchen Dienften jtand, feine Einwilligung 
dazu gegeben. Die Ehe, die Seröme vermittelt, wurde fpäter nad) 
der Rückkehr des Kurfürften von Heſſen als ungültig aufgelöft. 
Der Bruder diefes Comte de Laville fur Illon war ein übel- 
berüchtigtes Subjelt. Er hatte jich bei dem zum Irrenhaus reifen 
Fürſten von Wied-Neumied einzufchmeicheln gewußt und beherrichte 
ihn auf das ſchamloſeſte. Die Fürftin lebte in einer Art Gefangen- 
ihaft, die fürftlichen Kinder unter moralifchem Zwange, ganz Neu 
wied geriet darüber in Gärung. Vom Fürften wurde jchließlich 
militärifhe Hülſe requiriert, von der bedrängten Familie aber und 
den Untertanen Schub in Regensburg geſucht. Diez geſchah 1802. 
Zu Seeſen, wo ich unfere Truppen wieder einholte, erhielt ich 


1 Georg Julius von Langenſchwarz, geb. 1766, feit April 1811 weftfäliicher 
Brigadegeneral, hatte mit bem kurheſſiſchen Regiment von Borbed in den Jahren 
1776—1783 in Amerika gefochten und während der Revolutionskriege an den Feld⸗ 
jügen am Rhein und in ben Niederlanden rühmlichen Anteil genommen. Nach 
emer Konbuitenlifte im Marburger Staatsardiv. 

’ Adam Ludwig von Ochs (1769—1823), ber fi als Führer einer heffifchen 
dibiſion im ruſſiſchen Feldzuge rühmlichft auszeichnet. Allg. Deutfhe Bio— 
araphie 24, 130 ff. 

2 Somte Ferdinand de Lapille fur Illon hatte während des Feldzuges in 
Ägypten, ben er im Schweizer Regiment Roll in engliſchen Dienften mitgemacht, 
Orlegenheit gefunden, fich mehreren in Gefangenschaft geratenen Franzoſen, darunter 
auch Junot, gefällig zu erweiſen. Diefe und ein entfernter Verwandter, ber 
mittlerweile zu großem Einfluß gelangt war, Comte Lacoͤpede, bereiteten ihm, als 
et nach dem Frieden von Amiens feine Entlaffung genommen und fi in Bari 
meldete, beim Erften Konful eine gute Aufnahme. Bonaparte äußerte fi an- 
erfennend: «Quoiqu’en service de l’Angleterre, vous n’avez jamais cesse d’etre 
bon Francais», meinte aber, ala Laville fofort in die Dienfte der Republik zu 
Iseten wünfchte, es gehe wohl nicht an, fo fchnell die englifche Uniform mit ber 
Rranzöfifchen zu vertaufchen: Ob er denn keine Verbindungen in einem Frankreich 
Befteundeten beutfchen Stante befige? Da Laville auf feine Verwandten in Baden 
und der Pfalz; — v. Harrant, Krieg, Nagel und Maubuiſſon — hinwies, ver- 
ſprach Bonaparte, er werde fich feiner annehmen, und erwirkte fpäter 1805 durch 
den Lammerherrn Baron Thiard und General v. Harrant für ihn die Erlaubnis 
zum Tragen ber badifhen Majoräuniform (Anm. d. Berf.). 
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ein Schreiben de3 Generalftabschef3 des Fürften von Edmühl, Ge- 
neral3 Romeuf, wonach wir, ftatt nad) Magdeburg, wie urfprüng- 
fich beſtimmt war, nad) Roftod marſchieren ſollten. ch eilte Daher 
nad) Braunjchweig voraus, um die Marfchroute dort entwerfen zu 
laffen, und gelangte über Königslutter und Vorsfelde am 8. März 
nach Klöße, von wo ich mid) nach Vollnig! begab, um das Hufaren- 
regiment zu injpizieren, welches aus Mangel an Deden eine Menge 
gedrüdte Pferde Hatte. E3 war unverzeihlich, daß vor dem Aus- 
marſch nicht beffer dafür gejorgt worden war. In Klöße erlebte 
ich eine Szene, die mid) jehr an Voßens Luiſe erinnerte. Ein Pfar- 
ter wurde — ed war an einem Sonntag — in fein neues Amt 
eingeführt. Zur Feier des Tags lud der Amtmann, bei dem id) 
einquartiert war, alle Geiltliche, die der Zeremonie beigemohnt, 
zu fid) zu Tifch, wobei alles fo zuging, wie Voß dies fo anziehend 
befchreibt. Die erjte unjerer beiden Kolonnen ſetzte am 10. März 
bei Dömitz über die Elbe, während die zweite Raſttag hielt. Am 
folgenden Tag mufterte ich das 1. Ynfanterieregiment bei Lübow 
und übernachtete in Dannenberg. Die Wege waren außerordent- 
lich fchlecht. Den 12. März paffierte die zweite Kolonne die Elbe, 
was aber der vielen Pferde wegen und in Anbetracht der geringen 
Zahl von Schiffen jehr bejchwerli war. In der Heinen mecklen⸗ 
burgifchen Feſtung Dömitz wurde ich dur) den Kommandanten 
Oberit von Roeder begrüßt. Den andern Tag jpeilte ich zu Lud⸗ 
wigsluſt bei dem Herzog von Medlenburg-Schwerin, der mir Wa⸗ 
gen und Pferde nad) Grabow entgegengefchidt hatte.? Bei Tiſch 
jaß id) zwiſchen dem Herzog und dem Erbprinzen. Erſterer, der 
Urgroßvater des jebigen Großherzogs, war ein ganz eigentümlicher 
Mann, der alles jagte, was ihm in den Kopf fam. Bei Tiſch 
äußerte er gegen mich: „Alle Perſonen, die Sie hier jehen, find 
nun ſchon lange nicht mehr bezahlt”. Dann Hagte er über ben 
Kaifer Napoleon, der nicht für ihn tue, und jo ging es fort, 
worüber der Erbprinz in fichtbare Verlegenheit geriet. Nach Tiſch 
führte mich Iebterer, der überaus freundlich und zuvorkommend 
gegen mich war, zu feiner Gemahlin, welche in den Wochen Tag 


1 Gemeint ift zweifellos Valfitz bei Salzmebel; dad Feldzugsjournal nennt 
den Ort Vallwitz. 

2 Friedrich Franz J., feit 1785 Herzog, 1815 Großherzog von Mecklenburg⸗ 
Schwerin, T 1837; fein ältefter Sohn, Erbprinz Friedrich Ludwig, ging ihm 
ihon 1817 im Tode voraus. 
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und eine fehr liebenswürdige Dame war. Unfere Truppen wurden 
in Mecklenburg jehr gut aufgenommen, und der Herzog hoffte, wir 
würden einige Zeit in feinem Lande bleiben, da er ung lieber fah 
al3 franzöfifche Soldaten. 

Den 14. März übernadjtete ich in Parchim, ben 16. in Gold- 
berg, den 17. in Güſtrow. Auf Befehl des Fürften von Edmühl 
dirigierte ich von hier die beiden Bataillone meines Regiments 
nah Stettin, während ich mit den übrigen Truppen nach Stral- 
und marſchierte. Den 18. März traf ich in NRoftod ein, wo ich 
ſogleich mit dem Vivifionsgeneral Durutte die nötige Rückſprache 
nahm, und erreichte am 21. über Ribnig und Barth Stralfund, 
wo ich bei dem Kanzler von Pachelbel einquartiert wurde. ! 

Hier fand ich den General Daendels, zu deſſen Divifion — 
der 26. — meine Brigade gehörte. Die großherzoglid) bergijchen 
Truppen unter General Damas bildeten die zweite Brigade. Da 
vom erften Armeelorp3 noch viele Regimenter in Schwediſch⸗Pom⸗ 
mern ftanden, fo waren alle Orte ftark belegt. Gouverneur der 
Provinz war der Tivifionsgeneral Morand; er gab zur Feier des 
Geburtstages de3 Königs von Rom einen großen Ball, wobei aber 
die pommerifchen Fräulein fich nicht fehr tanzluftig zeigten. 

Die beiden ſchwediſchen Snfanterieregimenter Engelbredt und 
Leibregiment, fowie eine Artillerielompagnie, die hier lagen, waren 
glih nach dem Einmarsch der Franzojen entwaffnet und auf- 
gelött worden. 

Ten 27. März erhielt ich Befehl, auch da3 leichte Infanterie- 
bataillon nach Stettin zu fenden, da ein Bataillon meines Regi- 
mentes, das inzwifchen dort eingetroffen mar, als Bejagung nad) 
Küfrin verlegt wurde. Es verblieben mir nur noch das Hufaren- 
und Leibinfanterieregiment ſowie die Artillerie. Die Divifion 
Friand, welche zuerft Schwediſch⸗-Pommern befegt hatte und zum 
1. Korps gehörte, ftand noch zwifchen Greifswald und Anklam; 
ih) hoffte Daher, demnächſt mit diefem vorwärts marfchieren zu 
dürfen, und wendete mich deshalb wiederholt an den Fürften von 
Edmühl und den Divifionsgeneral Durutte; meine Bemühungen 
blieben aber fruchtlos, woran der fehr mangelhafte Zuftand ber 
bergischen Brigade wohl viel ſchuld geweſen fein mag. 

1 Bur Erinnerung an ben Einzug ber Königin Friederile von Schweden trug, 


wie ber Verfaffer bei feinem Aufenthalte feſtſtellte, eine Straße der Stadt den 
Lamen Baben-Straße. 





Den 27. März traf General Lingg aus Karlsruhe bei mir ein. 
Er Hatte fich mit einer Hofdame der Großherzogin, Mademoifelle 
Gruant, verehelicht, die fein Wort Deutich mußte, während er faft 
faum Franzöſiſch ſprach, und einen vierwöchentlichen Urlaub be— 
nugt, um fich noch vor Beginn des Feldzuges trauen zu Laflen. 

Bei meiner Ankunft in Stralfund erfuhr ich, daß der fran- 
‚zöftfche Gouverneur, General Morand, 28 Riften mit Effelten der 
Königin Tyriederide, welche die ſchwediſche Regierung als Privat- 
eigentum der vertriebenen Königsfamilie ausgefolgt, mit Beſchlag 
belegt Habe. ch erhob fogleih Einſprache und berichtete darüber 
an den Großherzog und beflen Schwefter, die Königin. Lebtere 
ihidte mir einen ihrer Leute, ben Jäger Petit-Jean, worauf ich 
mit vieler Mühe die Auslieferung der Effekten erlangte, die ich unter 
Bededung einiger felddienftuntauglichen Soldaten nad) Haufe trans- 
portieren ließ. 

Die Feſtungswerke waren gefchleift worden, doch fah man, zu- 
nächſt am Tor, noch den Platz, wo Major Schill den Tod gefun- 
den hatte. 

Bei den nahen Beziehungen zu den franzöjifhen Militärbe- 
hörden erwies fich die Einführung von Regimentskommiſſionen nad) 
Art der franzöfifchen conseils d’administration al3 unentbehrlich.? 
Ohne Unterfchrift ihrer Mitglieder wurden keinerlei Lieferungen 
honoriert, fobald ſolche nicht zu den täglichen Nationen gehörten. 
Budem lag e3 im Intereſſe des Dienftes und der Staatskaſſe und 
war zur eigenen Beruhigung des Korpschef3 erforderlich, daß er- 
fahrene Offiziere die Verantwortlichleit bei dem Rechnungsweſen 
mitübernahmen, die außerordentlichen Anfchaffungen, welche durch 
gebieterifche Umftände verurfacht wurden, mit Überlegung und Vor⸗ 
fiht vornahmen und diejenigen Kleinmontierungsftüde, welche bei 
Revuen als fehlend befunden wurden, auf Koften der Kompagnie- 
chef8 beforgten. Auch ich hielt e3 daher für nötig, nach dem Mufter 
ber bei dem 2. Regiment in Danzig und dem 4. Regiment in 
Epanien bereits eingeführten Kommiffionen, am 29. März Admini- 


1 Johann Baptift Lingg (1765—1842), aus Meersburg gebürtig, feit 1803 
in badifchen Dienften, 1810 Generalmajor, 1813 Generalleutnant, belannt durch 
bie hochherzige Mettung von Hersfeld, um berentwillen er 1819 in dem heſſiſchen 
Adelsſtand erhoben wurde. 

3Die Bemerkungen über dieſe Konſeils find wörtlich dem im Karlsruher 
Archiv befindlichen Feldzugsjournal von 1812 entnommen. 





fretionälonteil3 zu errichten. Dieſelben beitanten bei jedem In⸗ 
fanterieregiment aus dem Oberſten als Praͤſes, drei Stabäoffigieren, 
drei Kapitänen und dem Regimentsquartiermeifter als Sekretär. 
Bei dem leichten Iujanteriebataillon, dem Hujarenregiment und der 
Artillerie warden fie nad) Maßgabe ihrer Stärke beiegt. Die eigene 
Zerwaltung der Kompagniechei3 war damals ein große? Hindernis 
für die gute Ausrüftung der Truppen mit Schuhen und Kleinmon- 
turgegenftänden. Bon der franzöjıfchen Behörde wurde verlangt, 
jeder Eoldat tolle mit vier Baar Schuhen veriehen fein; unter 
den vorliegenden Umftänden mußte ich mich indeſſen mit zwei Paar 
Schuhen begnügen. 

Den 29. März wurde mir der Auftrag zu teil, die großberzog- 
ih bergifhen Truppen zu injpizieren, welche die Inſel Rügen be» 
jest hielten. Ich begab mid) jogleich auf diefe Schöne Inſel, welche 
ih nach allen Richtungen hin mehrere Tage durchſtreifte. Beſon⸗ 
der3 gefiel mir dad Schloß des Fürften Putbus mit der herrlichen 
Eichenallee, welche mich an jene zu Baden erinnerte; auch die Kreibe- 
felfen von Stubbentammer, von denen man bei hellem Wetter Die 
dänifche Inſel Mön fieht, erregten mein Intereſſe. Nach meiner 
Rückkehr erftattete ich dem Fürften von Eckmühl einen ausführlicdden 
Bericht über den Befund der Inſpizierung ſowie über alle Landungs⸗ 
pläge, wo bie Engländer oder Schweden hätten etwas unterneh- 
men können. 

Gegen Ende März zog ſich das 1. Urmeelorps von der Oder 
nah der Weichjel. Der Prinz von Edmühl, der vorderhand das 
Kommando aller deutichen Küften der Oſt- und Nordfee noch be» 
hielt, Kieß die Divifion Daendels zur Beſchützung des Strichs zwi⸗ 
ihen der Oder- und der Travemündung zurüd; an diefe ſchloß fich 
weitlid, die Divifion der Heinen deutfchen Fürſten unter General 
Durutte an. Den 4. April erhielt ich Weifung, mein Quartier nad) 
Greifswald zu verlegen. Hier lernte ich Kofegarten! kennen, ber 
aber in feinem guten Ruf ftand, fowie den Präfidenten von Mühlen- 
felö, in befien Haus ich angenehme Stunden verlebte. 

General Lingg mußte dag Kommando über die drei in Stettin 
befindlichen badifchen Bataillone übernehmen. 

Bon Karlsruhe kam Befehl, von jedem Regiment einen Stabs⸗ 

I Ludwig Koſegarten (1758—1818), den Dichter der „Jukunde“, bamals 


Rektor der Univerfität Greifswald, ala welcher er deren Rechte und Unfehen ben 
dranzoſen gegenüber nachbrüdlich wahrte. 





offizier, einen Kapitän, zwei Leutnant? und 24 Unteroffiziere zur 
Errichtung der dritten Bataillone nach Haufe zu ſchicken. Diefe 
gingen den 28. April ab. Den 25. erhielt ich Ordre, die Inſel 
Rügen mit dem Leibregiment, zwei Eskadronen Yufaren, der halben 
reitenden Batterie und einem bergifchen Bataillon mit zivei Ge— 
ſchützen zu befegen, und fchlug mein Quartier in Bergen auf. Die 
Küfte follte auf das ftrengfte bewacht, Kontrebande und jebe Ge- 
meinſchaft mit dem Feinde mit dem Tode beftraft werden. Rein 
Schiff durfte auslaufen, das nicht einen von dem Raifer eigenhändig 
unterjchriebenen Paß aufzumeifen Hatte; jogar der Fiſchfang auf 
der Sec wurde verboten. Die ſchärfſten Maßregeln wurden ergriffen, 
da man den Einwohnern nicht traute. Auf den Landungsplatz Pert 
wurde ein Hauptaugenmerf gerichtet. Bei der Glewitzer Fähre 
wurbe eine große Verfchanzung angelegt, um die Spibe von Pro3- 
niß zu beobachten; ganz Schwedifcdh- Pommern mußte hierzu Ars» 
beiter jtellen. Längs der Küfte waren Vorpoften aufgeitellt, die 
Hauptmaſſe der Truppen hatte ich aber bei Bergen konzentriert, um 
fie fchnell an jeden bedrohten Punkt werfen zu können. Zu Ur- 
Tona, bei Breege in der Batterie, zwischen Ruſchkewitz und Swent, 
zwiſchen Zirkow und Veyervitz, zwifchen Sultig! und Lanfen, auf 
dem Bert und auf dem Vorgebirge Thieffom wurden Fanale er- 
richtet. 

Hier muß ich noch eines Gerüchtes erwähnen, das damals in 
Schwedifh-PBommern allgemein Glauben fand: es hatte fi) näm— 
ih) die Meinung verbreitet, der Kaifer Napoleon werde der Köni— 
gin Friederide und ihrem Sohne, dem Prinzen Guſtav, diefe Pro- 
vinz geben, und ich al3 deſſen Bevollmächtigter in des legteren 
Namen davon Beſitz ergreifen. Eine Menge Leute kamen des—⸗ 
halb zu mir, um ich bei mir zu empfehlen. ? 

Die fchlechten Gewehre, meift öfterreichifche, mit denen unfere 
Infanterie bewaffnet mar, bereiteten mir bei den franzöfifchen Be— 


1 Gemeint ift zweifellos Süllitz. 

2 Ergänzend berichtet Grolman in einem Schreiben an ben Großherzog, 
ed fei das Gerücht in Schwediſch-Pommern ausgefprengt worden, Graf Hochberg 
werbe bie Königin heiraten und Herzog von Pommern werden. „Das Bolt, das 
bie Königin anbetet, jubelte. Der Herr Graf benahm ſich aber mit ſoviel 
Vorſicht und Anftand, daß und ber General Morand mit den Worten entließ: 
«Votre attachement à la cause de l’empereur est connw.“ Un Großherzog 
Karl, 8. Zuni 1812. Karlöruher Archiv. 








hörden vielen Verdruß. Oberſt von Franken vom Leibregiment 
hatte verjchiedene Proben damit angeftellt, wobei an einem Tag 
eine große Zahl zugrunde ging. Ich ſah mich daher veranlaßt, 
ihm alle weiteren Erperimente ernftlich zu unterfagen. 

Die bunt zufammengefegten Maffen! der franzöfifhen Armee, 
welche ſich allmählich der ruffifchen Grenze entgegenmälzten, fingen 
mit Anfang Mai an, fi) auf die übliche Weife in verjchiedene 
Armeelorp3 zu verteilen, zu deren Führung der Kaiſer felbft aus 
dem Innern von Spanien feine Marjchälle herbeizog. Auch der 
Prinz von Edmühl, der eine Zeitlang das Kommando über mehr 
al3 100000 Dann und alle deutichen Seeküften gehabt hatte, mußte 
ih nun mit dem Uberbefehl über ein Armeelorp3 von gemwöhn- 
liher Größe begnügen. Die ſtarke Division des General Daen- 
dels blieb an der Oder zurüd, um, wie e3 ſchien, die Ankunft der 
nachkommenden bergifchen Truppen zu erwarten, und fam vermut- 
lid) aus diefem Grunde zum 9. Korps des Marſchalls Victor, Her- 
3093 von Belluno?, das fich aus zum Teil noch weit entfernten Trup- 
penabteilungen formieren follte. Beim badiichen Korps erfuhr man 
dies alles nie offiziell, fondern nur diskurſive und mittelbar durch 
Drdre3 und Entwürfe von Situationsetats, die nad) einer kompli⸗ 
zierten Zorm im Namen des Herzog3 von Belluno vom General 
Taendel3 und vom Gouverneur von Stettin verlangt wurden. 

Den 1. Mai erhielt ich Befehl, eilends Rügen zu verlaffen und 
nah Stettin zu marjchieren.° Bei dem Überfchiffen nad) Stralfund 
Iprangen mehrere Pferde in das Waffer und ſchwammen über den 
Arm der See, der die Inſel von dem Feftland trennt. Den 2. Mai 
tom ich nach Greifswald, den 3. nad) Anklam, den 4. nad) Ferdi- 
nandahof, den 5. nach Paſewalk. Das 2. Bataillon des Leibregi- 
ment3 bejegte Peenemünde und die Inſeln Wollin und Ufedom; 
General Lingg nahm fein Quartier in Swinemünde. Den 6. Mai 
erreichte ich Qödenib, eilte aber den Truppen nad) Stettin voraus, 
um mit dem Gouverneur, Divifionsgeneral Liebert, und General 
Daendels Verfchiedenes zu befprechen. 





t Die folgende Stelle wörtli nad) bem Feldzugsjournal. 

? Slaube-Bictor Perrin, genannt Victor, Herzog von Belluno (1764—1841), 
fit 1807 Marfhall von Frankreih. Bon feinen Dentwürdigleiten (Memoires de 
8, Berrin) ift nur der erfte, bis 1796 reichende Band 1847 erichienen. 

ı Nah dem Feldzugsjournal ſchon am 28. April; am 1. Mai verließ er 
die Infel, nachdem alle Truppen auf das Feſtland übergejegt waren. 








Das 2. Bataillon meines Regiments und da3 leichte Snfanterie- 
bataillon, welche ich dort traf, blieben auf dem rechten Ufer ber 
Oder in der Vorſtadt Laftadie und in dem Fort Damm; da3 1. Ba- 
taillon wurde in die Vorjtädte auf dem Iinfen Ufer verlegt. Mehrere 
Soldaten des auf dem Marſch an die Weichjel begriffenen Schweizer- 
regiment3 famen und baten um Aufnahme in unfern Dienit, in» 
dem fie jich als badische Landeskinder auswieſen. Ich ließ fie ge- 
rihtlich verhören und diejenigen, welche früher bei und Dejer- 
tiert waren, nad) den Kriegsartifeln beitrafen, worauf fie wieder 
bei den Negimentern eingeteilt wurden. Zur Verfehung des Dr- 
Donnanzdienftes in Berlin mußte ich einen Offizier mit 23 Hufaren 
abgeben. 

Leutnant Maffenet brachte aus Karlsruhe 2000 Stüd neue 
franzöfifhe Gewehre, wodurch id) einer großen Verlegenheit ent- 
hoben wurde; die alten untauglichen ſchickte ich nad) Haufe zurfd. 
Dem 2. Snfanterieregiment, welches unter dem Kommando des 
Oberiten von Boedlin fchon feit einem Jahr in Danzig ftandı, 
nun aber, ftatt der gehofften Bereinigung mit meiner Brigade, dem 
1. Armeelorp3 zugeteilt wurde, fandte ich feinen Bedarf an Ge- 
mehren nad) Strippau, wo e3 fi) damals befand. Den 24. Mai 
traf ein 700 Mann ftarles Ergänzungsbataillon unter dem Major 
Asbrand ein.? 

Am gleichen Tage trug fich ein Vorfall zu, der mir leicht große 
Unannehmlichfeiten hätte bereiten Tönnen.® Kurz vor dem Ab—⸗ 
marſch der Diviſion Laborde jegte ed nämlich blutige Händel ab. 
An einem Sonntag, den 24. Mai, balgten ſich einige Franzoſen 
mit badifchen und heſſiſchen Soldaten in der PVorftadt Unterwyck. 
Bon den Torwachen, die von badifcher Infanterie beſetzt waren, 
und aus ber Borjtadt, mo eine Kompagnie des Leibregiment lag, 
famen Batrouilfen, um die Streitenden mit dem Bajonett aus- 
einanderzujagen. Die Franzofen fahen diefe Dienfthandlung ala 
eine feindliche an und riefen ihre Kameraden in der Stadt zu Hülfe. 
Diefe ftürmten nun zu Hunderten aus den Toren heraus und 


1 €8 war am 29. Mai 1811 von Mannheim abmarfhiert und ftanb vom 
4. November bis 14. Upril 1812 in Danzig. Tagebuch Joſeph Stein- 
müllers, ed. Wild, 2 ff. 

2 Es mar am 16. April von Karlsruhe abgegangen und brachte außer 
mandherlei Monturftüden 4000 Paar Schuhe mit. Alten. 

° Das folgende mwieber wörtlich aus dem Yeldzugsjournal. 





fenerten, wie junge Leute zu tun pflegen, die zum erjtenmal Ktu⸗ 
geln pfeifen hören, blind in die Luft hinein. Einige zurückkehrende 
badifche Patrouillen, die zwiſchen die wilden Schwärme gerieten, 
kamen dadurch mit ihnen in ein förmliches Tirailleurgefeht. Der 
Lärm drang zu meinen Ohren; jo fchnell ich Tonnte, eilte ich vor 
da3 Tor, nachdem ich meinen Leuten in der Stadt den Befehl ge= 
geben Hatte, in ihren Quartieren zu bleiben. Der General La- 
borde ließ feinerfeit3 Generalmarſch jchlagen und feine NRegimenter 
auf dem Königsplatz innerhalb der Stadt verfammeln. Die Ruhe 
war in einem Nugenblid wieder hergeftellt. Die badiſchen Trup- 
pen betrugen ich mit Mäßigung und Subordination; ich fand fie 
in den benachbarten Borftädten in Ordnung unter dem Gewehr, 
ohne daß fie fich in das Gefecht eingelaffen hatten. Ein heſſiſcher 
Bataillonztambour war von den Franzofen in die Oder geworfen 
worden. General Laborde beftrafte in den folgenden Tagen einige 
Offiziere und Unteroffiziere der Garde, die hauptjädjlich beteiligt 
waren. Da id} vorausfah, daß alle weitern Klagen über dieſe 
Erzeffe bei dem Kaifer mir nur Unannehmlichkeiten zuziehen wür⸗ 
den, verhielt ih) mich ruhig und bradte dadurch das Lob der 
Verträglichkeit auf unfere Seite. Auf die Nachricht, die Garden 
würden den 27. abmarfchieren, Tieß ich tag3 zuvor alle babifchen 
Truppen zum Ererzieren ausrüden und manövrierte mit ihnen, 
bis e3 dunkel wurde und die Tore gefchloffen waren. Dadurch 
verhütete ich, daß beide Parteien irgendwie in den Wirt3häufern 
der Borftädte zufammentreffen konnten. Nach dem Einrüden 
famen noch einige Sergeantmajors der Garde in die Laftadie, luden 
die Feldwebel des 3. Negiment3 zum Souper ein unb bemirteten 
fie freigebig; am andern Tag marfcierten die Garden ruhig und 
ungekränkt aus. Den 30. und 31. Mai befichtigte ich die Poſtie— 
rungen auf Wollin und Ujedom und lehrte am 1. Juni über da3 
Haff zurüd. 

In Stettin lebte damals die gefchiedene Gemahlin des Königs 
Friedrid) Wilhelm II. von Preußen, Elifabeth, von Geburt eine 
Prinzeffin von Braunschweig. In ihrer Jugend foll fie fehr ſchön 
geweſen fein, gab aber durch ihre Aufführung ihrem Gemahl An- 
laß, fie nad) Stettin zu vermweifen. Zu dieſer liebenswürdigen 

1 Elifabeth, Tochter ded Herzogs Karl von Braunſchweig, geb. 1746, geft. 


1840; die 1765 gejchlofiene Ehe war ſchon nach vier Jahren 1769 wieder ge- 
Lö worden. 





Fürſtin kam ich recht oft. Sie wohnte im Sommer in einem Heinen 
Haufe vor der Stadt und hatte ftet3 eine große Anzahl Hunde um 
fih. Während des oben erwähnten Tumult3 war ich gerade bei 
ihr, und ed war ihr erſtes, ihre Lieblinge in Sicherheit zu bringen, 
für welche fie mehr fürdhtete, wie für ihr eigenes Leben. 

Prinz Emil von Heſſen, den ich in Stettin traf, fam mir fehr 
freundlich entgegen, mit ihm befuchte ich viele Gejellichaften bei 
franzöfifhen Generalöfrauen, die ſich hier zahlreich eingefunden 
hatten. Unter ihnen befand fich die ſchöne Frau bes Generals Teite!, 
mit der wir mehrere Zandpartien machten, aud) auf den fogenannten 
Weinberg, auf dem aber feine Spur einer Rebe zu entdeden mar. 

Gerade war id) mit den Vorbereitungen für die Geburtätag3- 
feier des Großherzogs beichäftigt, al3 ich Befehl befam, nad) Dan- 
zig zu marſchieren. Das in den vergangenen Monaten mit ivenig 
Geräuſch, aber mit dejto mehr Sicherheit eingeleitete Friegerifche 
Drama näherte fih mit Anfang Juni merklich feiner Entwidlung. 
Nur einzelne Armeelorp3 hatten fich bis dahin der ruſſiſchen Grenze 
genähert;; Die andern fantonierten, dem Fouragemangel ausmweichend, 
in dem großen Landftrich, ber ſich zwiſchen dem Friſchen Haff, 
der Pregel und der Weichjel ausbreitet, und ftanden noch zum Teil 
auf dem Iinfen Ufer diefes Fluſſes. Nun aber eilten fie auf allen 
Etraßen durch Polen und Preußen den ſchon längſt ausgejuchten 
Bofitionen Hinter dem Niemen zu. Selbſt die wichtige Feſtung 
Danzig, die ſchon feit Zahresfrift beftändig eine ſehr ſtarke Garnifon 
gehabt hatte, wurde dadurch dermaßen entblößt, daß e3 dringend 
notwendig wurde, den Abgang burd) nacjrüdende Truppen zu er- 
feßen, um fo mehr, ala englifche Schiffe in der Oſtſee erfchienen 
und die Truppen, denen die Hafenbewachung aufgetragen war, bald 
hier, bald da durch kühne Kapereien in Atem hielten. Vermutlich 
lag darin der Grund, warum der Divifionsgeneral Daendel3 den 
5. Juni nachmittags die Weifung erhielt, jehleunig mit feiner Di- 
vifion nad) Danzig aufzubrechen. Diefe war damal3 Durch jo 
mande Ordre und Gegenordre ſehr zerftreut und zum Teil in einer 
Bemegung, welche mit dem neuen Zweck nicht übereinftimmte. Das 
2. Bataillon meines Regiment? war den 1. Juni von Stettin ab— 
marjciert, um fi den 5. in Küftrin mit dem 1. Bataillon zu 


1 Brigadegeneral Francois-Antoine Tefte (F 1862) war damals Gouverneur 
bon Küſtrin. 
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vereinigen. Die heſſiſche Garde follte zu gleicher Zeit aus dem 
Medlenburgifchen nad Marienburg vorrüden, es war aber erft ein 
Bataillon davon auf dem Marſch, indem das andere nod) in Wis- 
mar vergebens auf Ablöjfung martete. Die beiden leichten hef- 
ſiſchen Bataillone, wovon das eine in Stettin, Da3 andere in Küſtrin 
in Garnifon gejtanden hatte, bewegten fich in der Richtung nad) 
Schwediih-Pommern, um die bergifchen Truppen abzulöfen, die 
allmählih nad) Stettin gezogen werden follten. Dieſe heffiichen 
Zruppen wurden nun durd) die Ordre vom 5. Juni der Diviſion 
Daendels gänzlich entzogen; nur da3 Chevaurlegeräregiment follte 
vorläufig Dabei bleiben. 

Ich Hatte die Weifung, mit meiner Brigade den 15. Juni in 
Danzig einzutreffen. Von Stettin bis Danzig waren e3 aber nad) 
den Etappenitationen 13 Märfche, und vor dem 7. fonnte nicht auf- 
gebrochen werden, weil font feine Truppen in Stettin geweſen 
wären. Da meine Borftellungen gegen diefen Gewaltmarſch ohne 
Erfolg blieben, entſchloß ich mich, auf meine eigene PVerant- 
wortung einige Tage zuzujeben. Am 7. uni brachen meine Trup- 
pen auf; den 9. erreichten fie Witznitz. Das Hufarenregiment hatte 
ih in Stettin zurüdlaffen müfjen, dafür wurde mir da3 heffifche 
Chevaurlegersregiment zugeteilt. Prinz Emil von Heflen war mit 
einem feiner Negimenter in da3 kaiſerliche Hauptquartier berufen 
worden. Ich formierte nun zwei Kolonnen und kam den 10. mit 
der zweiten nad) Köslin. Bon hier machte ich einen Ausflug nad) 
Kolberg, welches von den Preußen bejegt war. Dieje waren fehr 
zuvorfommend gegen mich; der Zufall wollte, daß gerade an dem 
Zage der Generalmajor Borftell au3 Dresden, wohin er den König 
von Preußen begleitet hatte, eintraf, um an Stelle des bisherigen 
Kommandanten von Kraft da3 Kommando zu übernehmen. Das 
DOffizierforpg gab ihm ein Effen, dem id) beimohnte. Hier lernte 
ih zum erftenmal den Brauch fennen, der [päter überall eingeführt 
wurde, den Hut nicht abzuziehen, fondern mit der rechten Hand 
eine Bewegung gegen denfelben zu machen. Die Befeitigungen, an 
denen ftarf gearbeitet wurde, waren nicht im beiten Zuftand, be- 
ſonders fügte der Flugſand denfelben großen Schaden zu. 

In Röslin erhielt ich den Befehl, das heſſiſche Chevauxlegers— 
regiment bis zur Ankunft der Divifion Partouneaur jtehen zu 
lafjen, dafür aber unfer Hufarenregiment an mid) zu ziehen. Um 
Mitternacht rüdten die Truppen in Schlawe ein. Den 13. fam die 








Zwiſchen den badifchen und bergifchen Truppen hatte ſich ein 
Rangitreit erhoben: die franzöfiihen Behörden machten geltend, 
der Großherzog von Berg habe als franzöfiiher Prinz den Rang 
vor dem Großherzog von Baden, während ich dagegen einmwandte, 
diefer fei der erjte Großherzog im NRheinbund, was auch der Gou- 
verneur Graf Rapp beitätigte. Da General Daendels fich damit 
nicht zufrieden gab, überreichte ich eine jchriftliche Reklamation, 
wonach die badifche Brigade al die erite, die bergifche als die zweite 
in der Divifion benannt werden jollte; fie wurde vom Prinzen 
bon Neufchatel ſchließlich zu meinen Gunſten entjchieden. 

General Rapp, in dem Gefühl der Gunit, in der er bei dem 
Kaiſer Stand, oft ein fehr rüdjichtslofer und derber Mann, griff, 
wenn es ihm einfiel, in das Juſtiz- und Adminijtrationswefen der 
ihm unterftellten Bundestruppen ein und bereitete mir Damit man» 
hen Verdruß. Ein badifcher Soldat, der zu den Engländern auf 
Hela befertieren wollte, aber ergriffen worden war, follte auf Be- 
fehl des Gouverneurs erjchoffen werden. Da die aber einen Ein- 
griff in die Nechte des Großherzog bedeutete, der mir die Be- 
fugni3 über Leben und Tod übertragen hatte, jo wußte ich mir 
nicht anders zu helfen, al3 daß ich den Soldaten zur Beitrafung 
nach Haufe ſchickte und auf Die Weife dem Streit, wer ihn erfchießen 
laſſen follte, ein Biel ſetzte. Im übrigen aber zeichnete mich der 
Gouverneur vielfach aus, indem er mid) auf fein in überaus jchöner 
Gegend gelegenes Landgut bei Dliva zu Tiſch einlud. 

Den 28. Juni machte ich mit dem Grafen Rapp eine größere 
Exkurſion. Wir ritten nad) Weichfelmünde, mo mein Regiment 
lag, und befahen die neu angelegten Befeitigungen; dann ging e3 
längs der See bis zu einem Badhaus, mo gefrühjtüdt murbde. 
Hierauf ſchifften wir ung ein, um eine zwei Stunden davon ent=- 
legene Schanze zu befichtigen. Während der Fahrt Hatten mir 
beftändig drei englifche Kriegsichiffe vor Augen; abends Tehrten wir 
nad Danzig zurüd. 

Da Oberftleutnant von Grolman die Belagerung von Danzig 
mitgemacht hatte!, fo mar e3 für mich von hohem Intereſſe, ihn 
an Drt und Stelle die wichtigen Ereigniffe jener dentwürdigen Beit 
erzählen zu hören. 

! Eine Schilderung berfelben findet fi in dem von Grolman hinterlaffenen, 


1887 von Fr. von der Wengen veröffentlichten „TZagebuche über ben Feldzug 
des Erbgroßherzogs Karl von Baden 1806—1807”. 





Den 12. Yuli brach in ber großen Bäderei ein bedeutender 
Brand aus, bei welcher Gelegenheit das Leibregiment befonbders 
gute Dienſte leiftete. 

General von Harrant, der von dem Großherzog in das Haupt- 
quartier de3 Kaiſers geſchickt wurden, um dort unfere Intereſſen zu 
vertreten, reiſte über Küjtrin dahin, ohne nur nad) den badijchen 
Truppen zu fehen; überhaupt trat er während des ganzen Yeldzugs 
weder in fchriftliche nod) mündliche Kommunilation mit mir. Ich 
ſah ihn nur einmal beim Durchmarſch in Königsberg, wo alle 
Diplomaten folange bleiben mußten, bi3 der Raifer fie nah Wilna 
berief. 

Meine freie Zeit benüßte ich, um die polnische Sprache etwas 
zu erlernen.‘ Mein Lehrer machte mich auf den Namen Napoleon 
aufmerffam, der in diefer Sprache auf folgende Weije überjeßt 
wurbe: Na polu pierwszy = auf dem Felde der Erfte. 

Am 22. Juli traf Oberftleutnant von St. Julien endlich mit 
18 beladenen Munitionslarren, vier Rollwagen mit Kraftfuppen- 
mehl, acht Rollwagen mit Schlaffäden, die ich für die Truppen zum 
Bimadieren verlangt hatte, und 800 neuen Patrontajchen für das 
leihte Snfanteriebataillon bei mir ein. Lebtere waren dringend 
nötig, da die im Gebrauch befindlihen von Pappdeckel ge- 
fertigt waren, mogegen zu den neuen nur gutes Leder verwendet 
war. Auch hieraus erfieht man, wie mangelhaft unfere damalige 
Ausrüſtung war. Ferner erhielt dad Yufarenregiment 100 Paar 
Stiefel und jeder Infanterift vom Unteroffizier abwärts ein drittes 
Paar Schuhe. Ich ließ hierauf bei der Artillerie die bisherigen 
vierfpännigen Züge ſechsſpännig machen und überwies 15 unbe- 
ſpannte Munitionswagen an die Artilleriedirektion der Feſtung; für 
jeden Sechspfünder nahm ich 267 und für jede Haubite 217 Schüffe: 
mit, im ganzen 1603 Kanonen, 434 Haubigen- und 138076 Ge- 
wehrpatronen. DOberftleutnant von St. Julien blieb in Danzig als 
Kommandant de3 Depot3.> 


1 Als badiſcher Militärbevollmächtigter. 

2 Das war ziemlich reichlich bemefjen, da nad franzöfiichen Grundjägen nur 
Munition für 200 Schüffe pro Gefhüg mitgenommen zu werden braudte. Meldung 
bes Grafen Hocberg vom 27. Juli. 

° Zur Bewachung und Verfehung des Dientes beim Brigadedepot wurde ein 
Teil der wegen körperlicher Schwäche ben Strapazen eines Feldzuges nicht ge» 
wacfenen und beshalb ausgemufterten Mannjchaften kommandiert. 





Nachdem jchon früher das leichte Infanteriebataillon nad) El— 
bing marjdiert war, erhielt ih am 26. Zuli ben Befehl, mich 
mit den übrigen Truppen nad) Labiau in Bewegung zu jeßen.‘ 
Den 28. Juli verließen wir Danzig. Der Weg durch die Nogat- 
infel war fehr jhleht. Den 29. famen wir nach Marienburg, den 
30. nad Elbing, wo ich bei dem reihen Kaufmann Abegg aus 
Lampertheim einquartiert wurde. Die Halbkranken hatte ich zu 
. Schiff von Danzig hierher gefhidt.? In Elbing wurde mir durch 
ben Divifionzgeneral Baillet Latour ein Detachement der franzö- 
jifhen jungen Garde übergeben, welches grobe Exzeſſe begangen 
hatte, mit dem Befehl, dasfelbe biß Königsberg zwischen dem 1. und 
3. Regiment marjchieren zu lafien. Den 31. Juli traf ich in 
Trauenburg ein, wo id) bei dem Weihbifchof logierte. Um nad) 
bem zweiten Bataillon des 2. Infanterieregiments zu jehen, welches 
unter dem Kommando des Oberjtleutnant3 von Etzdorff in ber 
Feſtung Pillau ftand, fuhr ich am folgenden Tag über das Friſche 
Haff, brauchte aber, da der Wind nicht günftig war, zehn Stunden 
bi3 Pillau. Ich traf das Bataillon in einem fehr üblen Zuftand. 
Oberſt von Boedlin hatte, al3 er Befehl erhielt, mit dem erjten 
Bataillon dem Korps des Fürften von Edmühl zu folgen, die beiten 
Soldaten und Gewehre, alle Bagagemagen und alles Geld mitge- 
nommen.° Ich gab mir alle Mühe abzuhelfen, fo gut ic) Tonnte, 
auch gelang e3 mir durch den Gouverneur General Eorfin preu- 
ßiſche Gewehre, welche für das franzöjifche Kaliber ausgebohrt wa⸗ 
ten, für da3 Bataillon zu erlangen. Den 2. Auguft fuhr ich zu 
Land über Fifchhaufen nad) Königsberg, mo id) mit meiner Bri- 
gade wieder zufammentraf. Am 5. feßten wir den Marjch nad) ' 
Zabiau fort und erreichten am 9. Tilfit. Hier traf ich den Mar- 


1 Bergl. bie Ordre Victord an Daendels vom 20. Zuli. Fabry, Campagne 
de Russie 1812. Bb. 5 (Supplement), 512ff. 

2 Der Gefundheitszuftand der Truppen hatte ſich in Danzig recht ungünſtig 
geftaltet: bie fchlechte Unterkunft in ben alten, oft fiebenftödigen Kornſpeichern ber 
Mottlauinfel, die troß aller Vorkehrungen von Unrat unb Ungeziefer wimmelten, 
die üble Witterung und bie ſchädlichen Ausdünſtungen ber fumpfigen Riederungen 
fegten den Leuten jehr zu, fo daß der Krankenftand Ende Juli fih auf 432 Mann 
bezifferte. Nach dem Yeldzugsjournal. 

3 Bergl. dazu das Tagebud Joſeph Steinmäüllers, ©. 10; über bie 
weiteren Schidjale des eriten Bataillons, das in Wilna Orbre erhielt, dem kaiſer⸗ 
lichen Hauptquartier zu folgen, und mit ihm in Moskau einzog |. v. Barſewiſch, 
Geſchichte des Großh. bad. Leibgrenabierregiments, I, 97—111. 
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ſchall Bictor, Herzog von Belluno, in dem ich einen ſehr artigen 
Mann Tennen lernte. Sein Armeelorpg, da3 neunte der großen 
Urmee, fammelte ſich in der Nähe diefer Stadt. 


Dasfelbe beitand aus einer Kavallerie» und aus drei Infanterie- 


divifionen, welche folgendermaßen zufammengejegt waren: 


Ravdalleriedivifion: General Fournier. 
1. Brigade: General Delaitre. 
Bergifches Lancierregiment, vier Eskadronen. 
Heififches Garbechevaurlegersregiment, vier E3ladronen. 
2. Brigade: badifcher Oberft von Larodhe.! 
Sächſiſches Dragonerregiment Prinz Johann unter Oberft 
Raysky, vier Eskadronen. 
Badiſches Huſarenregiment unter Oberſt von Cancrin, vier 
Eskadronen. 
1. (26. der Armee) Infanteriediviſion: General Daendels. 
1. (badiſche) Brigade: General Graf Hochberg. 
1. Infanterieregiment, Oberſt von Franken, zwei Batail⸗ 
lone. 
2. Infanterieregiment, Oberſt von Böcklin, zwei Batail⸗ 
lone. 
3. Infanterieregiment, Oberſt Brückner, zwei Bataillone _ 
Leichtes Infanteriebataillon, Oberftleutnant PBeternell. 
4 Gejchüge reitende Artillerie, Kapitän Sensburg. 
4 Geſchütze Fußartillerie, Kapitän Fifcher. 
Das erite Bataillon des 2. Infanterieregiments war nebft zwei 


Geſchützen in da3 Taiferliche Hauptquartier detadhiert, das zweite 
“ blieb vorerft in Pillau. Kapitän Fiſcher kommandierte als ältefler 
Offizier die gefamte Artillerie. 


2. Brigade: General Damas. 

7 Bataillone Infanterie. 

4 Geſchütze reitende Artillerie. 

8 Geſchütze Fußartillerie. 
General Damas befehligte fämtliche bergifche Truppen, Gene 
ral Geither einen Teil der Infanterie. Das Kommando über bit 


1 Die Ungabe bei (Cerrini) Feldzüge ber Sachſen, ©. 450, wonach Zom 





nier bie erfte, Delaitre Die zmeite Brigade geführt habe, ift danach zu berichtigen; 
Graf Hochberg bemerkt im Veldzugsjournal ausdrücklich, daß Oberft von Laroche, 
da dem 9. Korps kein weiterer Kavalleriegeneral zugeteilt worden ſei, als aͤlteſter 
Oberſt das Kommando über die Brigade übernommen habe. 














Brüde hatte, nicht zu durchwaten war und nur auf einem einzigen 
platten Fahrzeug paffiert werden Tonnte. So kam es, baß das 
überfchiffen bis in die finfende Nacht dauerte und ber größte Teil 
ber Bagage bie Nacht über auf dem rechten Ufer verbleiben mußte. 

Geit dem Einmarſche in das ruffiiche Reich Hatten ſich ſchon 
Spuren von Plünderungsfucht gezeigt; ich Tieß daher, ala ich (bei 
dem Dorfe Tſcherwonydwer) über die Niewiaza jegte, den Oberften 
Grafen von Sponed mit 200 Mann zurüd und beauftragte ihn, 
für die Sicherheit der Bagage zu forgen. Um fo mehr war id) 
überrafcht, als it am 4. September erfuhr, der Gouverneur von 
Komno, General Tarayre, habe fich bei General Daendels barüber 
beichwert, daß die Mannjchaft des Oberften dag Schloß des Gra⸗ 
fen Zabiello!, eines der Häupter des aufftändiichen Titauifchen Adels 
und Freundes des Herzogs von Belluno, ausgeplündert Habe. Die 
Unterſuchung ergab, daß allerdings grobe Ausfchreitungen vorge- 
fallen waren, wa3 mir jehr unangenehm war. Oberſt Graf Sponed 
erhielt deshalb von General Daendel3 zwei Monate jtrengen Ur 
reſt zubiltiert, auf meine Verwendung durfte ich ihn aber bei der 
Brigade behalten und bei der Arrieregarde al3 Wrreftanten mit» 
führen. Später fandte ich ihn, da ich das Mißliche feiner Lage ein- 
fah, zum 3. Bataillon nad) Haufe zurüd. 

Am 5. September famen wir nad) Skokol, elf Stunden von 
Komno, und bimadierten am 6. bei Ublany.? Hier fielen einige 
Unregelmäßigfeiten vor, da die Soldaten infolge der mangelhaften 
Berpflegung in den benachbarten Orten ſich Lebensmittel zu ver- 
ſchaffen ſuchten. Es kam ein Pfarrer zu mir, dem ein Gaisbod 
genommen worden war, und redete mich auf lateiniſch an mit 
den Worten: «caprum meum mortuum est»; dabei fprang er wie 
ein Bod, um mir die Sache noch mehr zu verfinnlicdhen, was 
allgemeines Gelächter erregte. 

Um 7. bimadierten wir bei Hof Gibia, acht Stunden von Ub— 
fany, und gelangten am 8., nad) zehnftündigem Marche, nach 
Wilna, mo die Division in der Nähe der Stadt am Saume eine 


1 Ein Grafengeſchlecht dieje Namens eriftiert nad gefl. Mitteilung des Herz 
Archivdirektors Prof. Dr. Prümers in Pofen nicht, wohl aber eine litauiſche 
Adelsfamilie. 

3 Die Ortsnamen find zweifellos ſehr verberbt; nad gefl. Mitteilung des 
k. ruſſiſchen Generalftabs dürfte es fih um Lulogol und Etlan handeln. Der im 
folgenden genannte Hof Gibia war nicht zu ermitteln. 





Waldes Lager bezog. Den 9. September war Rafttag. ch wurbe 
von dem Gouverneur, Divifiondgeneral Grafen Hogendorp, und 
dem Staatsrat Baron Bignon, ber früher franzöfiiher Geſandter 
in Karlöruhe war und nun die Bivilverwaltung von Litauen leitete, 
zu Tifch geladen; abends war Ball bei dem Minifter des Aus⸗ 
wärtigen, Herzog von Baſſano. Auch befuchte ich den Kronprinzen 
von Württemberg, der, am Nervenfieber ſchwer erfrantt, jich wieder 
auf bem Wege der Bellerung befand; die üble Behandlung durch 
ben Raifer! hatte weſentlich zur Verſchlimmerung feines Zuſtandes 
beigetragen. Er ließ mid) an fein Bett fommen und war jehr 
freundlich und zuvorkommend. 

Die Stadt ift recht ſchön und mohlgebaut und gefiel mir fehr; 
ih kaufte mir einen Bärenpelz, dem ich fpäter die Rettung meines 
Lebens verbantte. 

General Sournier befahl der Kavalleriedivifion, alle gedrüdten 
Pferde, welche in 14 Tagen nicht hergeftellt fein würden, tot zu 
Rechen. Ich z0g indefjen vor, 20 Pferde unferes Hufarenregiments, 
die fich in der Lage befanden, zur Beipannung der Artillerie ab- 
zugeben und auf dieſe Weife die reitende Artillerie, deren Mann- 
haft zur Hälfte bisher auf den Protzkaſten ſaß, vollſtändig beritten 
zu machen. Da fchon viele Pferde infolge der Anftrengung und 
des Futtermangels zugrunde gegangen waren, mußte ich fieben 
Bagen der Artillerie in Wilna ftehen laffen. 

Den 10. September ſetzten wir den Marſch nad) Mjebniki fort, 
acht Stunden von Wilna; den 11. legten wir nur ſechs Stunden 
zurück und kamen bis Ofchmjana, wo fi ein mürttembergifcher 
Major von Blücher zu mir gefellte. Den 12. marfdierten wir 
aht Stunden bis Smorgoni, einem meiftens von Juden bewohnten 
Orte, und erreichten am 13. Molodetfchno, wo wir ber zurückkeh— 
enden Bagage der bayerifchen Generale Deroy und Siebein be= 
gegneten, welche bei Pologf einen rühmlichen Tod gefunden Hatten. ? 

Am 14. kamen wir bis Sufowitfchi und Qumezin® (zehn Stunden) 
nd rüdten am folgenden Tage in Minsk ein, wo zunächſt ber 





1 ergl. darüber die Schriftftüde bei v. Schloßberger, Bolitifche und mili- 
* Korreſpondenz König Friedrichs J. von Württemberg mit Napoleon I., 


’ Deroy am 18. bei Polotzk, Generalmajor von Siebein am 22. bei Bilok. 
deilmann, Fürſt Wrede, 198, 202. 
$ Heute Lomiſchno. 








Befig nahmen. Die Lage der Stadt, auf zwei durch eine tiefe 
Schludt getrennten Anhöhen, von hohen Mauern umgeben, ift 
überaus ſchön; auf der einen Seite wird fie vom Dniepr umfloffen, 
über den fonft eine ſtattliche Brüde führte, die aber nun von den 
Ruſſen abgebrannt war. Bei unjferm Einmarſch hörte ich bie Sol- 
daten jagen, daß fie die Stadt gleich erfannt hätten, in der Er- 
innerung an die auf dem Karlsruher und Mannheimer Theater 
häufig aufgeführte „Erftürmung von Smolensk“, ein Kotzebueſches 
Theaterftüd, in dem fie al3 Statiften mitgewirkt und Die von Theater» 
maler Gaßner prächtig ausgeführten Dekorationen gefehen hatten. 

Die Stadt hatte durch die Schladht vom 17. und 18. Auguft 
ungemein gelitten. Wa3 die Flammen verjchont, war rein aus— 
geplündert worden, und nur fehr wenige Einwohner zeigten ich 
in den Kirchen, die durch ihre Pracht unfere Bewunderung er- 
wedten. Die zum größten Teil vergoldeten Kuppeln leuchteten herr⸗ 
lich bei Sonnenuntergang, während da3 größte Elend fie rings um- 
gab. Überall lagen tote Menfchen, Pferde und Vieh. Herrenlofe 
Hunde in großer Zahl nagten an den Kadavern, Die einen ver⸗ 
peftenden Geruch verbreiteten. Alle Brunnen waren mit Zeichen 
angefüllt, und auf dem Glacis der Feitung fanden wir eine Menge 
eiferne Sußangeln, wegen deren man ſich ehr in acht nehmen mußte. 
Obgleich fi) der Kommandant, General Barbandgre, angelegen 
fein ließ, durch ruffifhe Gefangene den Unrat zu bejeitigen, war 
ihm dieſes dennoch bisher nicht gelungen. Sch ahnıte nicht, daß ich 
Diefen Offizier einige Jahre fpäter als Gefangenen bei Hüningen 
dor mir würde vorüberziehen jehen. 

Schon damal3 waren bei der franzöfifchen Armee die Bande 
der Disziplin fehr gelodert. In allen Ortichaften und Höfen hatten 
wir feit unferem Abmarſch von Wilna eine Menge ijolierter Sol- 
daten angetroffen, welche die Armee unter verfchiedenen Vorwän— 
den verlaffen hatten. Die nächſte Veranlaffung hierzu lag frei- 
ih in dem Mangel an Lebendmitteln und in der ſchlechten Ver- 
pflegung der Kranken und Bleffierten, die überall zu finden waren. 
Statt Brot oder Zwiebad teilte man den NRegimentern verjdhim- 
meltes Mehl aus und überließ es ihnen, an meilt abgebrannten 
Orten, wo feine Badöfen mehr vorhanden waren, ohne alle Hülfs— 
mittel Brot zu baden. Dabei waren die Lieferungen jehr gering, 
und von all den großartigen Vorkehrungen, die der Kaifer getroffen 
Haben follte und mit denen geprahlt wurde, zeigte jich feine Spur. 








möchte ihn nad) Haufe ſchicken, da er in fich die Kraft nicht fühle, gegen 
den Feind zu fechten. Da mein wohlgemeinter Zuſpruch nicht half, 
fo hielt ih Strenge für notwendig: ein Kriegsgericht Faffierte ihn 
und verurteilte ihn zu fechsjähriger Feitungsftrafe, zu deren Ver- 
büßung er al3 Arreſtant nad) Haufe transportiert wurde. 

Stabsmedilus Meier, der mit großem Dienfteifer jeinem an- 
firengenden Berufe nachkam, erkrankte und bat um Entlafjung in 
die Heimat; fo ſchwer e3 mir fiel, mußte ich doch feinem Geſuche 
entfprechen und feine Ablöfung beantragen. Ich bedauerte feinen 
Abgang um fo mehr, als unſer ärztliches Perfonal damals nicht 
aus wiſſenſchaftlich gejchulten Ärzten beitand, fondern aus ehe- 
maligen Barmberzigen Brüdern aus dem aufgehobenen Klofter in 
Bruchſal, ohne alle fachmänniſche Bildung. Der Zufall wollte, daß 
Meier mit dem ruffifhen General von Winzingerode, der in Mo3- 
fau in Gefangenfchaft geraten war, den Weg nach Deutichland an⸗ 
trat und bei Boriſow dem Oberſten Tſchernyſchew in die Hände 
fiel, der ihn jedoch, nadhdem er den General von Winzingerode 
befreit, wieder auf freien Fuß febte.! 

Da unſere Kriegskaſſe ganz erichöpft war, traf ich mit dem 
Marſchall eine Übereinkunft, wonach er gegen Wechfel und zehn- 
taufend Franken ausbezahlte. Die Lebensmittel wurden immer fel- 
tener; in dem ausgeplünderten Smolenst fonnte man aud) für 
ſchweres Geld nichts Taufen; die Marketender waren nur jehr ge- 
ring verfehen. Überall fuchte man Eßwaren, und ich erinnere 
mid), wie große Freude e3 mir machte, in einem Garten Baftinaten 
zu finden, ein Gemüſe, dag ich bis dahin nicht kannte und jeitdem 
bei mir zu Haufe anbauen laffe. Auf Befehl des Generals Daen- 
dels wurden öfter Offiziere mit ber nötigen Mannfchaft ausge— 
Ihidt, um Lebensmittel zu requirieren; wenn nun ein folder Trans⸗ 
port ankam, verteilte er ihn unter feine Generale. Einmal bradte 
der Kapitän von Rüdt eine Menge Geflügel. General Daendels, 
ein großer Gaftronom, war darüber hocherfreut, unterjuchte jedes 
einzelne Huhn, und je nachdem er e3 entweder fett oder mager ge- 
funben, entfchied er, mit den Worten: „Das ift gut, das ift für 
mich” ober: „Das ift nicht gut, das ift für die Generale”. General 
Lingg, der dazukam, meldete mir voll Ärger dieſes ungeeignete Be- 








1 Näheres darüber in ben „Erinnerungen aus den Yeldzägen von 
1806—1815”, ©. 90fF. 





nehmen. Ich ftellte darauf dem Pivifionsgeneral vor, daß mir 
una eine ſolche Behandlung nicht gefallen laſſen könnten; Lingg, 
der fich nicht Leicht zurüdhalten konnte, fchrie, er habe den Teufel 
bon diefer ganzen Wirtſchaft. Daendels, der nur wenig Deutjch 
verftand, glaubte, dieſer bejchuldige ihn, dak er mit den Lebens- 
mitteln Handel treibe, bi3 ich mich in dad Mittel legte und dem 
Divijionzgeneral begreiflich machte, er müfje ein anderes Verfahren 
einhalten, da wir beide nicht gefonnen jeien, nur den Ausſchuß an- 
zunehmen. Dieſes wirkte, oft mußte ich aber noch über den ge- 
rechten Zorn de3 Generals Lingg laden. 

Dem HOberftleutnant von St. Julien fandte ich Befehl, mit 
unferm Depot nach Königsberg zu marjhieren. Am 10. Oftober 
traf das in PBillau zurüdgebliebene 2. Bataillon de3 2. Regiments 
bei meiner Brigade ein; urjprünglich Hatte es die Weiſung erhalten, 
fih nad) Moslau zu begeben und ſich dort mit dem 1. Bataillon 
zu vereinigen, e3 gelang mir aber, dies in dem von mir gewünjchten 
Sinn abzumenden.! 

Bei der Fritifhen Lage des 2. und 6. Armeelorps ftand zu 
befürchten, daß Polotzk und Witebsk in die Hände der Ruſſen fielen. 
Da Pologk auch wirklich verloren ging, war unſer Marſchall ge- 
nötigt, das gegen ihn fich zurüdziehende 2. Korps zu unterjtügen.? 
Den 11. Oftober erhielt ich daher Befehl, Smolensk zu verlafjen.® 


1 Über ben Marfch des Bataillons nad) Smolenst und feine Vereinigung 
mit der Brigade vergl. das „Tagebuch Joſeph Steinmüllers”, ©. 13—2L_ 
Die Bemühungen des Grafen Hochberg, auch die im Faiferlihen Hauptquartier be 
findlihen Mannschaften des erften Bataillon wieder der Brigade zuzuführen der 
boch feinen Kommando zu unterftellen, blieben erfolglos. 

2 Bur Situation: Nach) dem ruffifchen Operationsplane vom 12. September 
follten die auf ben Flanken des Kriegsfhauplages operierenden Korps zur Offenfve 
übergehen, die ihnen gegenüber ftehenden feindlichen Streitkräfte zurüdbrängen unb 
bie Nüdzugslinice ber großen Urmee bedrohen. Infolgedeſſen rüdte Graf Wittgen- 
ftein, burdy beträchtliche Verſtärkungen unterftügt, aus feiner Stellung hinter ve 
Driffa gegen Polotzk vor, wodurch das 2. Korps und das 6. Korps, bie nach 
Dubinots Verwundung unter Führung des Marſchalls Gouvion Gt.-Eyr vereinig K 
waren, in eine üble Lage gerieten. Zu ihrer Unterftügung fandte Marihall Bio 
am 11. Oktober zunächſt die Diviſion Daendels; ehe diefe aber am Ziele eintraf, 
erlitt St.-Eyr am 18. Oktober in einer zweiten Schlacht bei Polotzk cine Nieder— 
lage, bie ihn zwang nad) ber Ula zurüdzugehen, wo er fih am 30. bei 
Tſchaſchniki mit Victor vereinigte. 

2 Beim Abmarſche von Smolensk zählte die badiſche Brigade noch 126 Of⸗ 
fijiere und 4269 Mann; 1 Offizier und 296 Mann blieben krank im Spitale 








und Schuhe für meine Leute zu erhalten, allein umjonit: er ver- 
weigerte mir alles. Bei dem bald darauf erfolgten Nüdzug gingen 
die aufgeführten Vorräte, durch die jo manchem braven Soldaten 
das Leben hätte gerettet werden können, famt und jonder3 verloren. 
Un der Berefina traf ich den jungen Mann mitten unter den Flücht- 
lingen wieder und konnte mich nicht enthalten, ihm zu jagen, er 
würde doch beiler daran getan haben, wenn er in Witebsk und das 
Erbetene verabfolgt Hätte, ftatt alles dem Feind zu überlafien. Troß- 
dem wandte er ſich nad ein paar Yahren mit ber Bitte an mid), 
ihm einen badifhen Orden zu verichaffen, was ich denn doch 
etwas zu naiv fand. Die ſchlechte Adminiitration der eroberten 
Landſtriche trug überhaupt viel fhuld an dem Untergang der Ar⸗ 
mee, denn die meilten Angeftellten juchten ſich nur auf Koften der- 
felben zu bereichern. 

Infolge der Erkrankung des Marfchall3 Dudinot und der Ver⸗ 
wundung des Marſchalls Gouvion St.-Eyr, hatte Marſchall Victor 
auch über da3 2. Armeekorps dag Kommando übernommen. Da 
die Divifionen des letzteren ſehr ſchwach waren, jo vereinigte er 
immer eine Divifion des 2. mit einer des 9. Korps, unter der 
Benennung Flügel und Bentrum!; die Bufammenfegung war 
folgende: 

Nechter Flügel: General Daendel3. 
1. Divifion Legrand vom 2. Korps. 
2. Divifion Daendels vom 9. Korps. 
Bentrum: General Merle. 
1. Divifion Merle vom 2. Korps. 
2. Divifion Partouneaur vom 9. Korps. 
Linker Flügel: General Girard. 
1. Divifion Maifon vom 2. Korps. 
2. Divifion Girard vom 9. Korps. 

Die fämtliche Kavallerie, beftehend aus einer Küraffierdivifiort 
und einer Brigade leichter Kavallerie vom 2. Korps, ſowie aus der 
Divifion Fournier vom 9. Korps, befehligte der General Doumere- 

Am 28. Oktober brach id) mit meiner Brigade nad) Oſterowno 
auf und fam am nächſten Tage über Budilomo bis Beſchenkewitſchi. 
Hier erhielt ich Befehl, das leichte Infanteriebataillon nach Bute⸗ 


1 Über die Vereinigung der beiden Korps Gouvion St.⸗Cyr, Mémoires, 
8, 197ff. 








dungen binreißen, den ihm befreundeten Kapitän von Sen3burg 
bon der Wrtillerie, der mit feinen Geſchützen vor der Brigade auf- 
. gefahren war, zu umarmen, und zeigte ſich dabei jehr bewegt. So 
ſehr ich num ficherlich ein folches Gefühl zu ehren wußte, konnte ich 
mich dennoch nicht enthalten, ihn auf das Ungeeignete einer folchen 
Handlung aufmerkſam zu machen, da in Momenten, wo die Blide 
aller Untergebenen auf die Obern gerichtet find, ein ſolches Sich— 
gehenlafjen leicht ala Schwäche ausgelegt wird und nachteilig wirken 
kann. Offiziere wie Soldaten bewieſen, obwohl fie von dem Nacht⸗ 
marſch fehr ermüdet waren und feit 24 Stunden nichts gegeflen 
hatten, viel Ruhe und Gelaffenheit und berecditigten zu den beiten 
Hoffnungen, alle brannten vor Begierde, fi) auszuzeichnen, und. 
waren von dem beiten Geifte befeelt. 

Un dem Schloſſe Smolieny! vorbei, da3 ſchon brannte, 
waren wir in Bataillonzkolonnen aufmarſchiert. Um unjere Stel- 
lung befjer zu deden, detadhierte General Daendel3 den Oberjten von 
Franken mit fünf Kompagnien des Leibregiments, einem bergijchen 
Bataillon und vier bergifchen Kanonen jenjeit3 der Ula, mit dem 
Befehl, fich dafelbft auf gleiche Höhe mit und zu fegen. Der Feind 
zeigte viele Kavallerie, unter andern konnte man deutlid) zwei E3- 
fadronen ber Gardehufaren in roten Uniformen unterjcheiden, welche 
abgefefjen waren. Die Voltigeurkompagnie des 2. Bataillon des 
Leibregiments tirailfierte, bi3 ſie fich verfeuert hatte und durch eine 
Kompagnie meined Regiments abgelöft wurde. Wir verloren durch 
das Gefchügfeuer mehrere Leute, was mich, da eine Kugel oft ein 
paar Soldaten zuſammenſchlug, beftimmte, die Bataillone deployie- 
ren zu laffen. Dabei wurde ich Zeuge einer heitern Szene: Gene 
tal Daendelö behauptete nämlich gegen General Damas, man fehe 
eine feindliche Kolonne vorrüden, bei genauer Beobachtung entdedte 
ich indes, daß e3 eine lange Hede fei, und General Damas, den 
ich zuerit von der Richtigfeit meiner Wahrnehmung überzeugte, 
Ihrie laut: «Il faut avoir la berlue pour se tromper d’une telle 
maniere. > 

Sn ftanden wir bis zum Abend auf dem nämlichen Tyled, und 
die Erwartung, daß mir heute ein entjcheidendes Gefecht zu be— 
ſtehen haben würden, ging nicht in Erfüllung. 

1 Der Edelhof Smoljänzi, ſüdweſtlich von Tſchaſchniki, an der Lulomie- 


über das Gefeht vom 31. vergl. Bogdanowitſch, 3, 185ff. (ebenda Planſtizze) 7 
Gouvion St.⸗Cyr, Memoires, 3, 200 ff. 








Sobald die Nacht hereingebrochden war, erhielt ih Weifung, 
eine halbe Stunde rüdwärt3 an einem Walde Bimad zu beziehen. 
Unfer Berluft beitand in zwei Toten und 18 Bleffierten; Leutnant 
Holg erlitt eine Kontufion am Kopfe. Um Mitternacht rüdte auch 
Oberſt von Franken mit feinem Detachement wieder ein, ebenfo die 
Divifion Legrand und mit ihr das leichte Snfanteriebataillon unter 
General Lingg, das in der Dunkelheit auf ruffifche Vorpoften ge- 
ftoßen war und fehr ermattet anlam: über 80 Mann waren unter- 
wegs geblieben. General Yournier war mit der Kavalleriedivifion 
erit ſpät abends eingetroffen, nahhdem er wiederholte Mahnungen 
zur Eile nicht befolgt hatte. 

Den 1. November erhielt ih um zwei Uhr morgens Befehl 
zum Aufbruch; wir follten den Weg nad) Sjenno einfchlagen und 
und unbemerkt vor dem Feinde zurüdziehen. Da aber ber fran- 
zöſiſche Kommandant der Artillerie aus Ungejchidlichleit ben Weg 
verfehlte, wurde dieſes Vorhaben vereitelt und die befohlene Be- 
wegung mußte am Tag auögeführt werden. Man gemwärtigte einen 
Angriff des Feindes; unfer Erftaunen war daher groß, als wir 
wahrnahmen, daß diefer fich ebenfalls zurüdgezogen hatte. Hätte 
der Marſchall am 31. Oktober die beiden Armeekorps vereinigt ge- 
habt und wäre er dann zum Angriff übergegangen, jo würden wir 
fiherli einen rühmlihen Tag erlebt haben. Alles mar daher 
ärgerlich über die getäufchten Hoffnungen. Durch Die Veränderung 
der Rüdzugslinie verloren wir gegen 120 Mann unferer Soldaten, 
welche dem Feind in die Hände fielen. Sechs Stunden vos Sjenno 
wurde abend? da3 Bimad bezogen. Den 2. November trafen mir 
jpät bei Sjenno ein und blieben den folgenden Tag dort liegen. 
Die Kälte fing ſchon an empfindlich) zu werden; als ich morgens 
im Bimad erwachte, war mein Pelz an den Boden angefroren. 
Wir lagerten bataillonzweife mit Sektionsdiſtanzen?, die bergifche 
Brigade hinter der meinigen. Da man nur grünes Holz fand, ent» 
widelte fich ftarfer Rauch, mas den Augen fehr wehe tat. Dabei 
litten wir empfindliden Mangel an Stroh und Lebensmitteln; e3 
war Daher ein befondere3 Glüd, daß unfere Bäder, die ich in Be— 


1 Auch St.⸗Cyr verleiht feinem Unmut über das Verhalten Victor Ausdruck. 
Me&moires, 3, 202. 

2 Das folgende faft wörtlich nad) dem Journal des Linieninfanterieregiments 
Großherzog, dem einzigen badifhen Regimentsjournale, das fi) aus dem Feldzuge 
erhalten hat. 
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ſchenkowitſchi gelaffen hatte, von dort einen Transport Brot brach⸗ 
ten. Unter den veränderten Berhältniffen entjchloß ich mich, unjere 
Bagage nad) Orſcha zu dirigieren, von wo ich fie nah Wilna zu- 
rüdichiden wollte. Der Diviſionsgeneral Legrand, der von feiner 
Berwundung genejen war, übernahm nun ba3 bisher von General 
Daendels geführte Kommando über den rechten Flügel. 

Den 4. November marfchierten wir nad Torbinfa und den 
5. nad) Tſchereia, wo der Marjchall fein Hauptquartier auffchlug. 
Die Zahl der Kranken nahm fehr bedeutend zu, und nirgends waren 
Unterfunft und Verpflegung für fie zu finden. Der franzöfifche 
Leichtjinn, der für nichts geforgt hatte, rächte ſich auf fürchterliche 
Weife. Dem jchwer erkrankten Oberften von Franken gab ich den 
einzigen Arzt, über den ich noch verfügen fonnte, Bataillondchirurg 
Herrmann; e3 blieb mir nun feine ärztliche Hülfe mehr im Fall 
einer Verwundung oder Erfranfung. 

Den 5. zeigten fich einige Koſaken; Oberft von Cancrin, der 
mit unferen Hujaren auf Vorpojten ftand, ließ fie über das Deftlee 
der Brüde bei dem Schloß Kradnogura! gehen, griff fie dann an, 
jagte fie zurüd und nahm mehrere gefangen. 

Die Divifion Legrand wurde mit fämtlicher leichten Kavallerie 
und vier Gefchügen ber badischen reitenden Artillerie auf der Straße 
nach Lukoml vorgefchoben, am 8. November aber durch fiberlegene 
feindliche Kavallerie zurüdgedrängt; zu ihrer Unterftügung wurde 
die bergifche Brigade in Strotichewitichi aufgeftellt. Kapitän Sen% . 
burg zeichnete fich bei diefem Anlaß aus.: 

Obgleich Marſchall Dudinot von feiner Verwundung am Arm 
noch nicht völlig genefen war, jo übernahm er doch wieder das 
Kommando über das 2. Armeelorps, wodurch die bisher vereinigten 
Korps auf? neue getrennt wurden. Marſchall Dudinot zog fid 
rechts; Die bergifche Brigade Löfte die Divifion Legrand bei Lukoml, 
ich die erftere bei Strotfchewitfchi ab, mo wir den 9. eintrafen. 
Den 11. November machte unfer ganzes Armeekorps eine Bene 
gung vorwärts? nad) Lukomle und führte den 12. einen Flanken⸗ 














1 Fradnajogura nad) Himmermann, 1, 163. 

2 Die badiſche Artillerie und die heffiihen Chevauxlegers wurden in eines 
Tagesbefehl des General3 Legrand befonderz belobt. Zimmermann, Geihiäk 
bes 1. Großh. Heffifchen Dragonerregiments Nr. 23, I, 166; Dalwigk verlegt de 
Gefecht übrigens auf den 7. November. 

3 Infolge einer Weifung Napoleons an den Marichall Bictor, welche dieſe⸗ 








ohne ausdrüdliche Weifung des Merſchalls, nicht in ein Gefecht ein⸗ 
laſſen; der erſte Platz war daher von vornherein ausgeſchloſſen. 
Der zweite war wegen der ſumpfigen Gegend ungeeignet, es blieb 
alſo keine andere Wahl, als gerade da ſtehen zu bleiben, wo wir 
ſtanden. Ich verbrachte die Nacht bei meinen Leuten im Biwack, 
was nicht ſehr angenehm war, da wir obendrein gar nichts zu 
eſſen hatten. 

Den 13. November rückte das ganze Armeekorps in einer Ko— 
lonne auf der Straße von Tſchaſchniki vor. Der Herzog von Bel- 
Iuno hatte, wohl auf Betreiben Oudinots, den Entſchluß gefaßt, Die 
Rufen über die Düna zurüdzumerfen; gegen Abend famen die 
Divifion Bartouneaur ſowie die Kavallerie zum Gefecht und drängten 
die VBortruppen des Feindes nach einem ziemlich hartnädigen Wider- 
ftand auf Tſchaſchniki zurüd, wobei unfere Hufaren einige Pferde 
verloren. Die Naht brachten wir bei Zeulafzy! im Biwack zu. 

Den 14. ſetzte ſich das Armeekorps mit Tagesanbruch in der 
Richtung auf Tſchaſchniki in Marſch, wo wir die Ruſſen in ber 
nämlihen Aufftelung fanden, welche fie am 31. Oktober inne ge- 
habt hatten. Nach zwei Stunden fing das Gefecht an. Die Ruffen 
entmwidelten viele Artillerie. Die 12. Divifion (Girard) kam zu- 
erft in das Feuer und griff Tſchaſchniki an, während die gefamte 
Kavallerie zur Dedung auf ihrem rechten Flügel aufgeftellt wurde. * 
Inzwiſchen marfchierte die übrige Infanterie des Armeelorp3 hinter 
der Front jener Divifion gegen das Dorf Wotſchenka, wodurch die 
28. Divifion (Bartouneaur) auf dem rechten Ufer der Ula, wo am 
31. Oftober Oberft von Franken geitanden hatte, eine vorteilhafte 
- Stellung in der linken Flanfe de3 Feindes gewann. Eine ſchwache 
Tirailleurfinie, wozu ich zunächſt die VBoltigeurfompagnie des Teich 
ten Snfanteriebataillong unter Kapitän Hecht, ſpäter die des 2. Re- 
giment3 vermenbete, dedte den Anmarſch. Die Truppen litten 
während ihres Einrückens in die Linie durch das Feuer der feind- 
fihen Artillerie, weldem man aus Mangel an Poſitionsgeſchützen 
nicht mit Wirkfamfeit begegnen konnte. Sch fand mehrere Tote 


1 Salofi, nach gefl. Mitteilung des k. rufjifchen Generalſtabs. 
2 Über dieſes zweite Gefecht bei Tſchaſchniki vom 14. November vergl. 
Bogbanomitidh, 3, 1960ff.; Chambray, 2, 415; Erner, Der Unteil ber Kol 


fähfifhen Armee, 127. Die badifhe Brigade verlor an dem Tage nad dem — 
Journal des Leibregiment3 56 Tote und Verwundete, dad Regiment felbit 4 Tote 


und 18 Verwundete. 








meiner Brigade vom 31. Oktober, die noch unbeerdigt auf dem 
Schlachtfeld lagen. 

Der Tag ging damit hin, daß das Armeekorps ſich eine vor» 
teilhafte Stellung für den folgenden Morgen ficherte, an welchem 
der Marſchall den allgemeinen Angriff unternehmen wollte. Bon 
ruſſiſcher Seite beſchränkte man fich auf eine Kanonade. Unfer Ver- 
luft beitand in drei bleflierten Offizieren — Kapitän Hebbäus vom 
1., Kapitän von Cloßmann! und Leutnant Spinner vom 3. Negi- 
ment — nebit 18 Toten und 40 bleffierten Unteroffizieren und 
Soldaten. Die Hufaren und unfere Artillerie, welche übrigens 
feinen Schuß tat, verloren einige Pferde. Auch heute Hatte ich alle 
Urſache, dad Benehmen unferer Truppen fehr zu beloben. 

Am 15. November, mit Tagesanbruch, traten die Truppen 
unter Gewehr. Beide Armeen ftanden einige Stunden lang auf 
Kanonenſchußweite einander ruhig gegenüber, da wurde plößlid) 
ftatt des erwarteten Befehls zum Angriff jener zum Rückzug erteilt. 

Daß man die feit ein paar Tagen mit Nachdrud ergriffene 
DOffenfive fo bald wieder aufgab, war durch die Snftruftion ver⸗ 
anlaßt, welche der erite Adjutant des Marfchall3, Chateaur?, dieſem 
in der Nacht vom 14. auf den 15. aus dem Taiferliden Hauptquar- 
tier von Smolensk überbracht Hatte; Durch ihn erhielten wir auch 
die erſten Nachrichten von dem Rückzug der großen Armee. Die 
Divifion des rechten Flügel3 jebte fich zuerft in Bewegung, ihr 
folgten nach und nad) die übrigen im Angeſicht des Feindes, ohne 
von ihm beunruhigt zu werden. Mit einbredhender Nacht wurde 
bei Sobolje Bimad bezogen; am 16. November marjchierten wir 
auf der Straße nad) Sjenno bis Pusfi.® 

Schon feit mehreren Tagen wurden feine Lebensmittel mehr 
ausgeteilt und bie Truppen waren genötigt, fi) durch Selbithülfe 
den nötigſten Unterhalt zu verfchaffen. Hätte der Feind, während 
unfere Soldaten auf ber Suche nach Lebensmitteln weit umherirrten, 
die Gelegenheit benügt und das Lager, das meiſt nur bon einigen 


1 Wilhelm von Eloßmann (1788—1855), ein älterer Bruber des Ver⸗ 
faffers ber „Rückerinnerungen“, damals Kompagniechef im 3. Infanterieregiment, 
fpäter (1843) Generalmajor und Kommandant von Naftatt. Vergl. „Rüderinne- 
rungen”, ©. 9. 

2 Dies ift, wie aus Unterſchriften zu erfehen, bie richtige Schreibweiſe des 
Namens, nicht Chateau. 

s Der Ort war nicht zu ermitteln. 











Ionen bergifcher Truppen erhielt. Ebenjo führte der General Four⸗ 
nier die badifhen und heſſiſchen Kavallerieregimenter wieder zu— 
rüd; nad) kurzer Zeit aber, die er nur dazu benugte, feine Kavalle— 
rieregimenter zu fammeln, ritt er auf mich zu und fagte: «Ce n’est 
plus une affaire de cavalerie, je vous c&de le commandement!», 
gab feinem Pferde die Sporen und marjdierte mit der gejamten 
Neiterei ab. Allerdings war in der fehr maldigen Gegend mit 
Kavallerie nicht viel zu machen, Doch wäre e3 immerhin von Nuten 
gemwejen, wenn wenigſtens ein Teil geblieben mwäre. 

Ich fah mid nun an der Spite von elf Bataillonen zum 
erftenmal in meinem Leben berufen, felbftändig ein Gefecht zu 
leiten. Da ich die badische Artillerie Schon lange vorausgefchidt 
hatte, ftanden mir nur zwei reitende franzöfifche Gejchüge zur Ver— 
fügung. Ich juchte diefe fo vorteilhaft wie möglich aufzuftellen 
und gab dem Artillerieoffizier die Weifung, das Dorf Baturi mit 
Granaten in Brand zu fteden, um das Deboudjieren der Rufen aus 
demjelben zu verhindern. Nach dem dritten Schuß wurde aber 
die Haubige demontiert, worauf ich mich entjchließen mußte, Die 
beiden Geſchütze zurüdzufchiden, deren Unterftügung ic} um jo mehr 
entbehrte, ala die Ruſſen eine Batterie von 12 Zwölfpfündern auf- 
führten und ung heftig befchoffen. Ich überzeugte mich hier von 
der ſchlechten Beichaffenheit der kurzen Haubiten, die nicht imſtande 
waren, Granaten mit Sicherheit zu werfen, während die ruſſiſchen 
Haubiten (jogenannte Schuwalows) mit großer Genauigfeit wirkten. 

Bald darauf machte der Feind einen fehr nachdrücklichen Un 
griff auf unfern rechten Flügel und juchte fid) in den Beſitz des 
Defilees zu ſetzen, welches fich auf unferer NRüdzugslinie befand. 
Ich Ichidte daher ein Bataillon voraus, um dasſelbe zu behaupten, 
während e3 mir gelang, mit meinem Regiment die Rufen jo lange 
aufzuhalten, bi3 die gemworfenen Truppen gejammelt waren und 
durd) das Defilee zurüdgeführt werden konnten, was jedody im 
feindlichen Heinen Gemehrfeuer gefchehen mußte. Ein Bataillon 
de3 1. Regiments zeichnete fich hierbei befonders aus; e3 Hatte fidy 
in Laufſchritt geſetzt; al3 ich aber an dasſelbe heranritt und „ordi⸗ 
nären Schritt” Tommanbdierte, folgte e3 fofort meinem Befehle und 
pafjierte nun in größter Ruhe und Ordnung das Defilee. Hierauf 
wurde der Rüdzug ohne Störung bis Beſchaury fortgefegt, mo wir 
da8 Armeelorp3 wieder trafen. Der Marfchall erteilte dem Be 
nehmen der von mir geführten Truppen große Lobſprüche. 








Berloren hatten wir in diefem Gefecht an Offizieren 1 Toten 
und 2 Berwundete und 25 tote und vermundete Soldaten; ich be= 
dauerte jehr den Tod des Kapitänd von Imhof vom 1. Regiment, 
der den Abend bei Beichaury in der Intervalle der beiden Batail- 
Ione feine Regiments begraben wurde. Beſonders ausgezeichnet 
hatten fich heute die Kapitäne Hufihmidt, Schwarz und Hecht vom 
leichten Snfanteriebataillon ; die Leutnants Nau und Fröhlich waren 
verwundet, wie auch Kapitän Eichfeld, der troß meiner Warnung 
einen falfhen Weg einfchlug und dadurch in Gefangenfchaft geriet. 
Die Fortichaffung der Verwundeten unterlag vielen Schwierigleiten ; 
foweit es die Umftände erlaubten, fuchte ich fie auf ausgeleerten 
Proviantwagen unterzubringen, eine Fürforge, welche aber leider an 
den Ereigniffen der nädjftfolgenden Tage nur zu bald fcheiterte. 

Um nicht den folgenden Tag, den 25. November, wieder in 
ein Gefecht vermwidelt zu werden, ließ der Marſchall dag Armee 
korps ſchon morgen? um 2 Uhr aufbrechen, was in aller Stille 
geſchah. ch bildete die Avantgarde mit meiner Brigade; die big- 
her beftandene Arrieregarde wurde aufgelöft, und diefer Dienft der 
Diviſion Partouneayr Übertragen. Gegen 2 Uhr mittags erreichten 
wir die große Straße von Borifom nach Smolensk und bezogen 
bei Lofchniga das Biwack. 

Nie werde ich diefen Tag vergeflen! Schon in einer Ent- 
fernung von mehreren Stunden von ber großen Landftraße beftä- 
tigten die längs derſelben in Brand geftedten Dörfer die Anmwefen- 
heit der großen Armee, über beren Rückzug und Berfaffung bisher 

nt 9. Korp3 nur dunfle und unfichere Gerüchte verbreitet waren. 
Niemand ahnte ihren wahren Zuftand, und der Eindrud, welchen 
dexrfelbe bei dem Zujammentreffen mit ihr auf da3 9. Korps made, 
ie nichts Gutes erwarten. Die Erinnerung, die ic) noch von jenem 
derzfmürdigen Tage habe, beiteht in folgendem: Wir marfdierten 
Arhig unferes Weges, ald gemeldet wurde, man jehe einige Reiter. 
Sch begab mid, zur äußerften Spite der Avantgarde und über- 
deugte mich von der Richtigkeit der Meldung. Zuerſt Hielt man 
diefe Reiter für Kofaten, bald aber erfannte ich fie für Soldaten der 
Miierten Armee. Ach febte mi) nun mit ihnen in Verbindung 
— und vernahm, daß der eine preußiſcher Huſar, der andere ein würt- 
4 tembergifcher Chevauxleger war. Sie ritten auf Heinen Bauern⸗ 
herden, welche man Konnie nennt. Auf meine Frage, wo fie her- 
tümen, fagten fie „von Moskau“, und ala ic) mich nach der großen 





Armee erkundigte, befam ich zur Antwort, fie marfchiere zunächſt 
von da auf der großen Straße. Bald hatte ich letztere erreicht und 
fah nım ein Bild des Jammers, da3 fi nie aus meinem Ge⸗ 
dächtnis verwiſchen wird. 

Es defilierte gerade die polniſche Armee; ich ließ meine Bri⸗ 
gade halten, um ein bisher noch nie erlebtes Schauſpiel näher zu 
beobachten. Es mögen ungefähr 20 Adler geweſen ſein, welche 
von Unteroffizieren getragen wurden, denen mehrere Generale teils 
zu Fuß, teils zu Pferde folgten. Mehrere dieſer höheren Offiziere 
trugen Damenmäntel von Seidenzeug, mit Zobel beſetzt. Dann kam 
eine größere Zahl unbewaffneter Soldaten, im ganzen vielleicht 
500 Dann, — der Reſt eines Armeekorps, dag mit 30000—40000 
Mann in2 Feld gerüdt war! Das Wetter war an jenem Tage 
herrlich, und die Sonne beleuchtete mit ihrem hellen Schein dieje 
für uns alle fo betrübende Szene. Kaum waren wir im Bimad 
eingerücdt, fo jahen wir andere Korps in gleid) aufgelöitem Buftand 
an uns vorüberziehen. 

Auf die Weifung, melde mir zukam, der Kaiſer wolle den 
folgenden Tag über uns Revue halten, erließ ich den Befehl an 
meine Brigade, alles darauf vorzubereiten. Da dies die letzte Ordre 
war, die ich in dieſem Feldzug ſchriftlich erteilte, indem es bald 
darauf zur Unmöglichkeit wurde, irgend etwas Schriftliches auszu⸗ 
fertigen, fee ich fie zur Erinnerung an jene Zeit hier bei: 

„Loſchnitza, ben 25. November 1812. 

Morgen wird nad) Borifom marfchiert und aller Wahrfchein- 
lichleit nach vor Seiner Majeftät dem Kaiſer Revue paffiert. Die 
Herren Kommandeurs werden auf der Stelle alle Anftalten machen, 
um die Bataillone in einen fo reinlihen und fchönen Stand wie 
möglich zu jeßen. 

gez.: Graf von Hochberg, 
Generalmajor.” 

Ein Rottenzettel, den ich für den Kaifer aufftellen Tieß, ergaE= 
2240 Mann Infanterie unter den Waffen, ein für die damalig — 
Zeit noch jehr anfehnliches Korps. Bei der Vereinigung mit der 
großen Armee mochte das 9. Korps auf ein Drittel feiner anfäng- 
lihen Stärke herabgelommen fein. Die bergifche Artillerie, welche 
meift aus Nefruten beitand, hatte fich bei den bisherigen Märfchen 
und Gefechten aufgelöft und brachte nur zwei Gefchüße auf bie 





Straße, während die badifche noch alle Gejchüge hatte und ſich in 
einen ganz brauchbaren Zuſtand befand. 

Hier zeigt fich wieder recht deutlich, was alte Soldaten ver- 
mögen und wie gewiſſenlos von den Stimmführern.der Oppofition 
in den Kammern gehandelt wird, wenn fie ausſprechen, es genüge 
beim Ausbruch eines Feldzuges eine notdürftige Inſtruktion, um 
jogleich tüchtige Mannichaften zu haben. Oft hegte ich den Wunſch, 
diefe hochweiſen Herren möchten nur eine Naht im Bimad ſchla⸗ 
fen, um ihren Anfichten die jo nötige Rektifikation zu verichaffen. 
Sch Tenne feine größere Verſchwendung, ald wenn unausgebildete 
Soldaten ein koſtbares Krieggmaterial in die Hände befommen, mit 
dem fie dann fchnell ins Verderben rennen. 


SERIES 


Abfchnift 5. 


Der Jeldpug von 1812, 
Bon dem Übergang über die Berefina bis zur Beimkehr. 


Den 26. November fegten wir und um 3 Uhr morgen in 
Mari und erreichten bald Borifow. Hier traf ich die Reſte der 
einit fo jchönen meitfälifhen Armee und ſprach den General Och 
und mehrere andere Belannte, auch den damaligen fähftichen Leut- 
nant von Schredenftein.! 

Die Brüde über die Berefina war abgebrannt und damit die 
einzige Paſſage über den Fluß zerftört. Um zu zeigen, wie dies kam, 
muß ich etwas zurüdgreifen. 

Den 20. November hatte ſich der Marihall Dudinot mit dem 
2. Korps von dem unfrigen getrennt, um gegen Borifom zu mar- 
fhieren, welches der Admiral Tichitichagof? nad) der Einnahme 
von Minsk ernitlich bedrohte. General Dombrowski, welcher gegen 
Bobruisk ftand und fid) von dort über Minsk zurüdziehen mußte, 
hatte fi) in den Brüdentopf von Boriſow geworfen. Am 21. No- 
vember wurde er aber dort von den Ruſſen überfallen, welche fich 
in den Beſitz der Brüde und des Städtchens fegten, morauf Dom- 
browski nach Bobr zurückwich, wo er den im Anmarſch befindlichen 
Marihall Dudinot traf. Admiral Tichitichagof ließ Dombrowski 
durch die Divifion Pahlen verfolgen, während er felbit mit dem 


1 Johann Ludwig Karl Freiherr Moth von Schredenftein, ſpäter preußifcher 
Kriegsminifter und fommanbdierender General bes 7. Armeelorps, geft. zu Münfter 
1858; er madıte den Feldzug gegen Rußland al3 Leutnant der Zaftromlüraffiere 
im Stab der fähfifhen Kavalleriebrigade mit. — Über den General v. Ochs 
f. oben ©. 131. 

2 Der Führer der Donauarmee, bie von Süben heranrüdte, um Wittgenftein 
die Hand zu reihen und Napoleon ben Rüdzug abzuſchneiden. Zum folgenden 
vergl. Bogdanowitſch, 3, 235 ff. 





Reſt feiner Truppen bei Borifomw ftehen blieb. Den 23. November 
griff Marſchall Dudinot bei Lofchniga den General Pahlen an und 
warf ihn nad) Boriſow zurüd, wobei ein Zeil feiner Truppen zer- 
Iprengt, viele rufjische Bagage erbeutet und 800 Mann gefangen 
wurden; bei dem Rückzuge zerjtörten dann die Ruſſen die oben 
erwähnte Brücke. 

Oberft Pelet, der 1809 mit mir Adjutant bei Mafjena war 
und jept ein Negiment der jungen Garde fommandierte, Tieß mich 
um China bitten, es war mir aber unmöglich, feinem Wunfch zu 
entfprechen. Überall traf man Blefjierte und ſchwer Erkrankte in 
dem allererbärmlicdjiten Zuſtand. 

Zu meinem großen Leidweſen fand ich hier unfere Bagage 
unter Kapitän Knapp, die nicht Über die Berefina hatte kommen 
Iönnen. Bei dem Städtchen Niemaniza ftieß id) auch auf einen 
Konvoi von 41 Wagen, der unter Führung des Leutnant? Ham- 
me3 ſchon anfangs Juli von Karlöruhe abgegangen war und eine 
beträchtliche Menge Zwieback, Suppengries! und Schuhe bradıte. 
Diefe wichtige Zufuhr war in dem Augenblid ihres Eintreffens - 
bon ganz unſchätzbarem Wert und rief bei unfern Truppen die 
bortrefflichfte Stimmung hervor. Während die ganze Armee den 
peinlichiten Mangel an Lebensmitteln und Fußbelleidung litt, waren 
wir nun mit allem Nötigen verjehen. Ich erhielt Erlaubnis, auf 
der Straße einen Halt zu maden, und nahm nun fo fchnell wie 
möglich eine Austellung vor. Manche heitere Szene trug fich dabei 
zu. Jeder Offizier hatte etwas von Haufe erhalten, und mit größter 
Begierde ſtürzten ſich alle auf die für fie beftimmten Pakete. So 
jah ic) den Oberft Brüdner, auf einem Wagen ftehend, eine große 
Schachtel öffnen, welche ich mit Lebensmitteln gefüllt glaubte: ftatt 
deſſen zog er aber eine Perrüde hervor, entfernte blißfchnell die 
alte von feinem Tahlen Kopfe und feßte die neue auf, indem er 





1 Diefer Suppengries, eine Erfindung bes heſſiſchen Oberftleutnants von Joſſa, 
beflanb aus einer mit Fleiſchteilchen — von gefalzenem und geräuchertem Fleifh — 
berießten Grüße, wovon vier Unzen binreichten, um dem Soldaten eine kräftige, 
wohlſchmeckende Suppe zu bereiten. In ber Zeit deö größten Mangels bewährte 
ſich dieſes Nahrungsmittel, das allein bei den badiſchen Truppen zu finden war, 
vortrefflich; eine Handvoll, mit Schnee vermiſcht, in eine Kaſſerole geworfen, gab 
in wenigen Minuten eine wahrhaft erquickende Speife, die manchem braven Mann 
dad Lehen rettete (M. des Berf.). — Über bie umfichtige Leitung des Wagenzuges, 
ve ben Führer alle Ehre machte, ſ. Öfterr. militär. Zeitſchrift, Jahrg. 1821, 
„S. 311 ff. 





ihr mit der Hand Form zu geben verſuchte. Die ganze Toilette 
dauerte nur wenige Minuten. Um der bergifchen Brigade einen 
Beweis unferer waffenbrübderlichen Gefinnungen zu geben, Tieß ich 
ihr ebenfall& Suppengrie® und Zwieback verabfolgen. Die ger 
leerten Wagen wurden verbrannt, die Pferde bei unferer Artille- 
rie eingejtellt. 

Bir marfcierten dann Hinter dem Walde von Alt-Borijom 
auf, wo wir, während da3 2. Armeekorps das Gefecht jenjeit3 der 
Berefina beftand, demfelben zur Reſerve dienten und auch Die 
Nacht zubrachten. Auf dringende Weifungen des Kaiſers, fo fchnell 
wie möglich zwei Brüden über die Berefina zu fchlagen, hatte fich 
Marſchall Dudinot ſogleich damit beichäftigt, den tauglichiten Platz 
dazu auszumählen, den er bei dem Orte Studjenla fand. Da 
das Brüdenfchlagen aber mit vielen Schwierigkeiten verbunden war, 
indem alles Material hierzu mangelte, konnte erft am 26. Novem- 
ber damit begonnen werden. Hierauf paflierte Dudinot mittags 
1 Uhr mit dem 2. Korps, welches im. ganzen noch 5600 Dann 
Snfanterie und 1400 Mann Kavallerie zählte, die Berejina und 
warf die Ruſſen gegen Borifom zurüd. Oberſt Marquis de Cham- 
bray gibt an?, daß am Morgen jened Tages dem Kaifer im ganzen 
nur noch 26700 Mann Infanterie und 4000 Mann Kavallerie 
zur Verfügung ftanden, während die beiden Korps von Wittgenitein 


1 Major von Bech, in feinem Beitrage zur Geſchichte des 9. Korps (Öfterr. 
militär. Zeitſchrift, Jahrg. 1821, 3, ©. 274), gibt irrtümlicherweife Wjeſſelowo 
als den Punkt an, wo die Brüden geichlagen wurden; bei einer Reiſe, die ich 
1829 nach Paris machte, verficherte mir aber ber Oberft Marquis de Chambray, 
ber ſich für fein Werk über ben ruffiihen Feldzug genau darüber unterrichtet 
hatte, daß auf der Karte, die Kaifer Napoleon an feine Generale vor dem Kriege 
verteilen ließ, dad eine Stunde von Wieſſelowo entfernte Studjenka fih nicht be- 
finde, was den Irrtum verurfaht Haben mag. Ein Auffap des Marquis de 
Chambray im «Bulletin universel des sciences et de l’industrie publique sous 
la direction de Mr. le Baron de Ferrussac, octobre 1829, section 8, beiäftigt 
fih mit der Frage (Anm. d. Verf.). — Bergl. im übrigen Bogdanowitſch, 3, 
257 ff. 267 ff.; v. Lindenau, Der Berefinaübergang des Kaiſers Napoleon, ©. 35 ff. 
Mit Beiden wird abweichenden Anfichten gegenüber entſchieden daran feftzuhalten 
fein, ba nur zwei Brüden, in einem Abſtand von 250 Gchritten, geſchlagen 
worden find. 

2 «Histoire de l’expedition de Russie en 1812», 3° edition (Paris 1825), III, 
50; felbftverftändlich find dabei die Sfolierten und Unbewaffneten nicht miteinge- 
rechnet, doch ift au fo die Schägung zu niedrig. Vergl. Bogdanowitſch, 3, 
271, Unn. 2. 





und Tſchitſchagof über 50000 Mann betrugen und die große Ar- 
mee unter Rutufof im Anmarſch war.! | 

Der Raifer war felbft in Studjenfa zugegen, aber ftatt der in 
Ausficht geitellten Revue erhielt ich den Befehl, eine der beiden 
Brüden zu paffieren, welche bei dem Dorfe unter dem Schuß bes 
2. Korps über die Berefina gejchlagen worden war; wir follten 
dem genannten Korps, welches auf der Straße von Brilowa vor⸗ 
rüdte und mit den Ruſſen in ein heftiges Gefecht verwidelt war, 
zur Reſerve dienen. Erſt gegen Abend gelang es mir, da3 rechte 
Ufer zu erreichen, denn e3 herrjchte die größte Unordnung und ein 
unglaubliches Gedränge von Fuhrwerken aller Art gegen die Brüden. 
Den Kaiſer jah ih von weitem an einer der legtern ftehen, in 
einem Zobelpelz und mit einer Pelzmütze bededt. Kapitän von 
Kalenberg, den ich vorausgefandt hatte, um die Brüde für meinen 
Übergang frei zu machen, ftieß dabei auf den Prinzen von Neuf- 
hatel, den er nicht kannte. Als Ddiefer ihn fragte, was er 
wolle, gab er ihm zur Antwort, er brauche ihm feine Rechenschaft 
zu geben, da ich bier allein zu befehlen hätte, worauf fich der 
Prinz zu erfennen gab und Kalenberg jehr derb anließ. 

Wie man fchon aus der früher bei Borifom befindlichen Brüde 
entnehmen fonnte, die mit einer Brechung mehrere hundert Schritte 
lang war, waren es hauptfächlich die jehr moraftigen Ufer der Bere- 
fina, welche den Übergang erfchwerten. Hier bei Studjenka hatte der 
Fluß nur 100 Schritt Breite und fünf Fuß Tiefe. Als General 
Eorbineau, der nad) dem Nüdzug von Polotzk mit feiner Kavallerie- 
brigade wieder zum 2. Korps zurüdlehren follte, am 21. November 
den Fluß paffierte, benübte er eine Furt, die ihm ein polnifcher 
Bauer gezeigt hatte, an einer Stelle, mo das Waſſer nur vier Fuß 
tief war.? 

on den beiden Brüden, welche nach unfägliher Mühe her- 
geftellt worden waren, follte die zur Rechten der Infanterie, die 
zur Linken der Kavallerie und dem Train dienen. Glüdlicherweife 
war infolge der Kälte der Moraft, den man gleich Hinter den Brüden 
überjchreiten mußte, fejt genug gefroren, um Geſchütze zu tragen, 
was ‚mei Tage früher nicht möglich gemwefen wäre; deffenungeadhtet 
brachen viele Wagen ein. 

ı re Vorhut unter Miloradowitih ftand am Abend bes 27. November 


zwiſchen Natfcha und Bobr. 
’ Bergl. Bogdanowitſch, 3, 257. 





Sobald ich das rechte Ufer erreicht Hatte, nahm ich eine Auf- 
ftellung zunächſt den Brüden am Fluffe; hier traf ich mehrere 
Offiziere vom 1. Bataillon des 2. "Negiments, die von Moskau 
famen und mir meldeten, daß die beiden Gefchüge unter dem Leut- 
nant Wind, welche jenem Bataillon zugeteilt waren, fchon vor 
Smolengt ftehen geblieben feien und das Bataillon felbft kaum mehr 
eritiere, da die Mannfchaft größtenteil3 zugrunde gegangen fei.! 
Am 28. November griffen die Ruſſen in aller Frühe auf dem rechten 
Ufer der Berefina an. Marfhall Dudinot ſchlug fi in mörde- 
rifhem Ringen mit der vereinigten Macht des Admiral Tichit- 
Ihagof; den 32000 Mann Rufen konnten die Sranzofen nur 9500 
entgegenftellen, Dudinot felbft wurde verwundet, worauf Marſchall 
Rey das Kommando übernahm.? Eine brillante Charge, welche 
der General Doumerc gegen Abend machte und wobei 1500 Ruſſen 
gefangen wurden, endigte das für die Franzofen fehr rühmliche 
Gefecht.?° Die Straße nad) Zembin war nun frei. 

Inzwiſchen hatte ſich auch auf dem linken Ufer ein heftiger 


1 Nähere Angaben über bie Verluſte diefes Bataillond, dad auf dem Rück⸗ 
zuge die Dedung bes Taiferlihen Wagenzuges übernommen Hatte, liegen nicht 
vor; wir wiffen nur, daß die Grenabierlompagnie Pfnor immerhin noh 80 Mann 
zählte. — Man hat, wie in dem Bufammenhange bemerkt fei, von franzöſiſcher 
Seite (Gourgaud) bekanntlich Die angeblid) auf Napoleons Befehl erfolgte Ermor- 
dung der marjchunfähigen ruſſiſchen Gefangenen Rheinbunbstruppen zur Laft zu 
legen verfudht, und v. Bernhardi (Dentwürbigleiten des Grafen Toll, 2, 370) 
hat darauf hingewieſen, daß es fi) dann nur um biefes badiſche Bataillon oder 
vier Bataillone Heflen-Darmftädter Handeln könne. Auch von ruffiicher Seite 
ſcheinen frühe ſchon ähnliche Beichuldigungen aufgetaudt zu fein; wenigſtens ftellte 
die Markgräfin Amalie von Baden auf Wunjch ihrer Tochter, der Raijerin Elifa- 
beth von Rußland, den Grafen Hochberg darüber zur Rede, und dieſer fäumte 
nicht, ben Vorwurf aufs entfchiedenfte zurüdzumeifen. «J'’ai demande» — jo lautet 
die Antwort ber Markgräfin — «& Guillaume Hochberg qui a commande& ces 
troupes [sc. badoises), s’il y avait eu un detachement qui a escorte& les pri- 
sonniers russes. Il me jure que non. Il me dit qu'un bataillon badois, pas 
sous ses ordres, avait dü rester pour le service du quartier general et qu’une 
partie de ceux-ci, ayant servi d’escorte, avaient &te trouves morts avec leurs 
prisonniers.» (Rarlöruhe, 21. Yebruar 1813.) — Bergl. dazu die Ausführungen 
v. Barſewiſchs, 1, 209, der bie Verbädtigung ebenjo entjchieden ablehnt. 

2 Die Angaben über die Stärke der vereinigten Korp8 Oudinot und Ney 
ſchwanken zmwifchen 8000 und 18000 Mann; Bogdanowitſch ſchätzt fie, ziemlich 
übereinftimmend mit unjerer Duelle, auf 10000; a. a. O., 3, 279. 

2 Berge. Bogdanowitſch, 3, 281, wo inbes die Zahl ber rufjischen 
Gefangenen nur auf 600 angegeben wirb. 





Kampf entfponnen, nur daß hier das Verhältnis der Streitkräfte 
für die franzöfiiche Armee ſich noch ungünftiger geftaltete. In aller 
Frühe erhielt ih von dem Marfchall Befehl, wieder auf das Tinte 
Ufer zurüdzulehren. War das Herüberlommen jchon fehr fchmwie- 
rig, fo zeigte fi) da3 Wiederpaffieren der Brüden mit noch größeren 
Hindernifjen verknüpft. Der Andrang von einer ganz ungeord⸗ 
neten Maſſe von Menſchen von allen Nationen und Sprachen, die 
wild untereinandergemifcht waren, ift ſchwer zu befchreiben. Viele 
Bleffierte und Kranke wurden von den Brüden in da3 Waſſer 
geitoßen, das große Eisfchollen mit ſich führte; dabei fchneite es 
ununterbrochen heftig. Mehreremale brachen die Brüden unter 
der Laft zufammen, und e3 dauerte immer lange, bi3 den Bon- 
tonniers, die ſchon fehr ermattet und ohne alle Nahrung waren, 
die Wiederherjtellung gelang. Mit feltenfter Hingebung, bi3 an 
die Bruft im Waſſer, arbeiteten diefe waderen Leute mit dem 
größten Eifer und opferten fich einem gewiſſen Tode, um nur bie 
Armee zu retten. Einzelne Reiter verfuchten mit ihren Pferden 
durch dag Wafler zu Schwimmen, blieben aber im Schlamme fteden, 
furz: wo man Hinfah, erblidte man Szenen de3 Jammers und 
Elendes. 

Endlich gelang es mir, mit der Infanterie das linke Ufer zu 
gewinnen, wo id) vor dem Dorfe Studjenka meine Brigade auf- 
ftellte. Die Artillerie mußte ic) auf dem rechten Ufer zurüdlaffen, 
da e3 ihr infolge de3 ftarfen Gedränges nicht glüdte, die Brüde 
zu erreihen. Nach Auflöfung der bergijchen Artillerie, von welcher 
nur noch zwei Geſchütze übrig blieben, waren diefe dem Kapitän 
Heymes von der badischen Artillerie zugeteilt worden. Die legtere, 
unter dem Oberkommando de3 Kapitäns Filcher, befand ſich noch 
in durchaus gutem Zuftand: die Gefchlige waren noch mit vier und 
die Munitionswagen und ſonſtigen Fuhrwerke mit zwei bi3 drei 
Tferden beipannt, die freilich, mit Ausnahme der von dem Lebens— 
mitteltransport de3 Regimentsquartiermeiſters Hammes überwie— 
ſenen Tiere, infolge der ſchlechten Konſtruktion unſeres Wagen- 
materiales ſehr erſchöpft waren. Abgeſehen von 7 Munitiond- 
wagen, die ich hatte leeren und verbrennen laſſen, hatten wir noch 
keine Verluſte erlitten. 

Da die Diviſion Partouneaux, welche mit dem ſächſiſchen Dra- 
gonerregiment und dem bergifchen LZancierregiment die Arrieregarde 
bildete, noch nicht im Anmarſch war, glaubten wir und ganz ficher, 

Denkwürdigkeiten de3 Markgrafen Wilhelm von Baden. I. 12 





und ich verzehrte mit meinen Offizieren eben ein kleines Yrüb- 
ftüd, ald man mir meldete, e3 zeigten fich Kofalen. Ich eilte zu 
unfern Hufaren und gab dem Leutnant von Ammerongen den Auf- 
trag zu rekognoszieren. Zu gleicher Zeit fam auch ein franzö- 
fifcher Offizier der Divifion Partouneaug und berichtete, daß Diefe 
Divifion nebft der Brigade Delaitre gefangen worden fei. General 
Partouneaur war nämlich, wie wir erfuhren, den Zag zubor bei 
einer Rekognoszierung mit dem Chef feines Generalitabs, Oberften 
Buge, und dem General Billard dem Feind in die Hände gefallen, 
tworauf General Camus dag Kommando übernommen hatte. Diejer, 
ein fchon bejahrter Mann, war zwiſchen die feindlichen Heerkörper 
geraten und dann gezwungen worden, mit den Generalen Blamont 
und Delaitre zu fapitulieren, nachdem er den Bataillonschef Zande- 
voiſin al3 Barlamentär an den ruffiihen General Grafen Wittgen- 
ftein abgejchict hatte. Ein einziges Bataillon, das 4. des 5b. Ne- 
giment3, 220 Mann ſtark, das die Brüde über die Ska zerftören 
ſollte und die äußerte Arrieregarde bildete, war glüdlich dem Schid- 
fal der übrigen entronnen, indem e3 die gerade Straße von Bori«- 
ſow längs der Berefina eingefchlagen hatte und jo ohne Hinder- 
nid nach Studjenka gelangte. Es murde nad) feinem Eintreffen, 
mit den vier Zmölfpfündern und der Kanone, die ed mit fich führte, 
meiner Brigade zugeteilt.‘ 

Durch diefen Vorfall, der ſich am 28. November früh 8 Uhr 
ereignet hatte, verlor das 9. Korps feine ſtärkſte Divifion; bei 
Beginn des Feldzuges hatte fie noch 12500 Mann gezählt, war 
aber bi3 zum Gefecht bei Borifom, einſchließlich der Kavallerie- 
brigade Delaitre, auf 3500 zuſammengeſchmolzen. Nun blieben 
dem Marſchall von Belluno faum 5000 Mann, mit denen er ber 
gefamten Macht der Wittgenfteinfhen Armee Widerſtand leiſten 
jollte, die zu 20000 Mann ficherlich nicht zu hoch geſchätzt war.⸗ 


I Vergl. darüber unb über die Entwaffnung der Divifion Partouneaux 
Ehambray, 3, 62; Bogdanowitſch, 3, 277; Tagebuh Joſeph Stein- 
müllers, ©. 39; am ausführlichften (Cerrini) Feldzüge der Sadfen, 478ff.; 
Exner, Der Anteil der Kgl. fächfifchen Armee am Feldzuge gegen Rußland, 130ff. 

2 Bogdanomwitih, 3, 284, und von DOften-Saden, Feldzug von 1812, 
©. 252, ſchätzen die Wittgenfteiniche Armee auf 28—30000 Mann, von denen aber 
nur 14000 an dem Treffen bei Studjenfa teilgenommen haben. Die Angaben über 
die Stärke des Korps Victor dürften wohl das Richtige treffen; vergl. Chambray, 
3, 63. Auch Bogdanowitſch berechnet fie (3, 279) auf 5000 Mann, freilich im 





Leutnant von Ammerongen lehrte von feiner Rekognoszierung 
bald mit der Nachricht zurüd, ftarfe feindliche Kolonnen ſeien im 
Anmarſch. Es galt die Anftalten zu einer hartnädigen Bertei- 
digung zu treffen. Als ich zu Pferd fteigen wollte, lag der Schnee 
einen halben Fuß tief auf meinem Sattel: fo heftig war der Schnee- 
fturm; ich ritt an diefem Tag einen Fuchs, der mid) ſchon während 
der Schlachten bei Afpern und Wagram getragen hatte. Mein 
Divifionsgeneral Daendel3 zeigte fi) nur wenig. Zuerſt entjchul- 
digte er fich damit, er habe fein Pferd, worauf ich ihm das meines 
Teldjägerd Schüß geben ließ. Kaum hatte er jedoch dieſes beitiegen, 
fo fagte er zu mir: „Wenn ich nicht da bin, fo fommanbieren Sie 
en chef”. Gleich darauf hörte ich, er fei in das Waffer gefallen, 
und id) fah ihn mit feinem Auge mehr. Dafür teilte er mir feinen 
Generalftabschef zu, der aber bald darauf, von einer Kugel am 
Finger verwundet, von der Szene verſchwand, wie jein General. 

Da ich bei dem Übergang über die Berefina nur eine vor⸗ 
läufige Aufftelung genommen Hatte, jo ließ ich meine Brigade 
vorrüden und jtellte fie in entwidelter Linie in eine Ber- 
tiefung, die und fehr nüglih wurde, da viele Kanonenkugeln 
über ung hinmweggingen. Das Terrain bot fonft feine Vorteile für 
die Verteidigung. Rechts von dem Dorfe Studjenla, dem Mittel- 
punkt der Stellung, dehnt fich eine Heine freie Ebene bi3 an die 
Ufer der Berejina aus, vorwärts don den waldigen Anhöhen von 
Alt-Borifow begrenzt. Kein Zerrainhindernis erjchwerte hier 
irgendwie dem Feinde das Vordringen, und dieſer ganze Teil des 
Schlachtfeldes nebit den dahinter liegenden Brüden lag frei vor 
feinen Augen und war der vollen Wirkung feiner Artillerie aus— 
gefegt. Links von Stubdjenfa, flußaufwärts, bildete die Anhöhe, 
auf welcher noch ein Teil des Dorfes Liegt, ein für die Aufftellung 
günftiges Plateau, da8 aber aus Mangel an Truppen nur zum 
Teil bejegt werden konnte. Der Kleine Taleinjchnitt, welcher dieſes 
Plateau und die von dem Feinde befesten Höhen trennt, ijt etwa 
250—300 Klafter breit, mündet bei dem Dorfe Studjenka in Die 
oben erwähnte Ebene und ift leicht paflierbar. 


Widerſpruch mit 3, 271, wonach das Korps am 26. — ohne bie Divifion Par⸗ 
touneaur — nod 10000 Mann gezählt haben ſoll! 

1 Er war felbit mit Inapper Not der Gefangennahme entgangen. Bergl. 
Bimmermann, Geidhichte des 1. Großh. heſſiſchen Dragonerregiments Nr. 23, 
1, 173. 
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Auf diefem Terrain hatte der Marfchall die Truppen auf fol- 
gende Weife verteilt: die badiſche Brigade nebſt dem ihr zuge- 
wiejenen franzöfiichen Bataillon vom 55. Regiment unter dem Ba- 
taillonscher Joyeux und den vier franzöfifhen Zwölfpfündern lehnte 
fi recht3 an die Berefina an und hielt links die äußerften Häufer 
von Studjenla und einen Teil des Plateaus beſetzt, wo fich die 
bergiiche Brigade an fie anſchloß. Die Divifion Girard bildete 
den linken Flügel, der, weil er ſich nicht bis zu einem nahe 
gelegenen Walde ausdehnen konnte, ohne jeden Stützpunkt höchſt 
nachteilig poftiert war. Um diefem Übelſtande abzuhelfen, wurde 
die Kavallerie — jebt noch aus dem badiichen Hufaren- und dem 
heififchen Chevaurlegersregiment bejtehend — Hinter diefem Ylügel 
aufgeftellt. Die Artillerie — 14 Geſchütze im ganzen — war auf 
einige vorteilhafte Punkte der Anhöhe verteilt, und eine Tirailleur- 
Iinie bi an den Fuß derjelben vorgejchoben.! 

Der Feind hatte indeſſen die gegenüberliegenden Höhen mit 
zahlreicher Artillerie bejett und ein jehr lebhaftes Kanonenfeuer 
eröffnet, dem bald jenes der Tirailleur3 auf der ganzen Linie folgte. 
Zu gleicher Zeit rüdte die feindliche Infanterie des linken Flügels, 
gededt durch ein nahe vor der Front der badiihen Brigade gelegenes 
Gehölz, welches nicht hatte befeßt werben können, in die Heine 
Ebene von Studjenfa herab und fuchte längs dem Ufer des Fluffes 
borzudringen. Nach einem ziemlich hartnädigen Gefecht gelang 
e3 ihr auch, die äußerſten Bataillone unferes rechten Flügels in 
einem Augenblid zurüdzumerfen, mo ihnen die Munition zu man- 
geln begann. Es waren dies da3 leichte Infanterie- und das fran- 
zöjiihe Bataillon unter General Lingg. Da lebterer durch einen 
Schuß am Arm verwundet worden war, eilte ich an den bedrohten 
Punkt und befahl dem Major Eorneli, mit dem 2. Bataillon meines 
Regiment3? mir dahin zu folgen. Sch fuchte nun das Gefecht fo- 


I Zu der folgenden Schilderung bes Gefechtes vom 28. November auf dem 
linken Berefinaufer vergl. v. Lindenau, Der Berefinaübergang, ©. 41ff., ſowie 
die dort mitgeteilte Planſtizze; (Cerrini) Feldzüge der Sadjen, 482ff.; Er- 
ner, Anteil der Kgl. ſächſiſchen Armee, 1337. Über den Anteil der badiſchen 
Zruppen |. (v. Cloßmann) Rüderinnerungen aus bem ruffifden Feld— 
zuge, 14ff.; Tagebuch Joſeph Steinmüllers, 34ff.; (v. Zeh) Beitrag zum 
der Gejhichte des 9. Korps, Hfterr. militär. Zeitfchrift, Jahrg. 1821, L_ 
©. 274ff.; v. Barſewiſch, a. a. ©. 1, 121f. 

2 Ihm gehörte der Berfaffer der „Nüderinnerungen‘, Leutnant J. vort 
Cloßmanı, an. 





lange hinzuhalten, bi3 die Verſtärkung eintraf. Sobald diefe in 
die Nähe kam, ließ ich dag Feuer einftellen und im Sturmmarjd) 
mit dem Bajonett angreifen. Ohne einen Schuß zu tun, trieben 
wir die Ruſſen bis in dag Gehölz zurüd, welches wir nun befegten.! 
Hierbei riß eine Kanonenkugel hinter mir meiner Ordonnanz, dem 
Hufaren Stier, den Kopf vom Rumpfe, und dem Leutnant von 
Strauß wurde das Pferd unter dem Leibe getötet. Strauß machte 
den Sattel los, um ihn zu retten, und wollte ihn forttragen, was 
ih ihm aber unterfagte, da er nur ſelbſt darüber zugrunde ge- 
gangen wäre. Den braven Bataillonätambour de3 leichten Infan⸗ 
teriebataillon3, welcher einen Schuß erhalten hatte, ſetzte ich auf 
da3 Pferd meiner erfchoffenen Ordonnanz und brachte ihn fo zu- 
rüd. Es machte mir große Freude, daß unſere Infanterie das 
erftemal, wo wir mit dem Feinde ernitlich zufammentrafen, ich 
fo tapfer benommen hatte. Ach ließ nun da3 leichte Infanterie- 
bataillon durch das des Majors Corneli ablöfen. 
Während dieſes auf dem rechten Flügel vorging, hatte das 
Geſchützfeuer auf dem linken Flügel ſchon viele Lücken geriſſen. 
In dem Verhältnis, wie ſich die feindliche Linie verlängerte, um- 
faßten auch ihre Batterien diefen Teil der Stellung und beichofjen 
die gegenüberftehenden Truppen mit zunehmender Wirkſamkeit. Um 
diefe Artillerie zu entfernen, vielleicht auch um den Feind abzu- 
halten, fich bi3 an die Berefina auszudehnen und den freiftehenden 
linken Flügel von dort anzugreifen und aufzurollen, befehligte der 
Marihall den General Damas mit der bergifchen Brigade zum 
Ungriff auf die gegenüberliegenden Höhen. In zwei Kolonnen 
formiert, jede noch etwa von der Stärke eines Bataillons, rückte 
die Brigade von dem Plateau herab; da3 badische Hufarenregiment 
folgte zu ihrer Unterftügung. Unten im Tale angelommen, murbe 
die zweite Kolonne hinter einem Graben, deffen hoher Rand fie 
gegen das Geſchützfeuer deden fonnte, angehalten, während bie erjte 
duch ein Meines Gehölz ihre Bewegung fortfegte. Die feindliche 
itaiffeurlinie hatte fich gleich anfangs zurüdgezogen; einige hun- 
dert Schritte vor dem Ausgange des Gehölzes fand die Kolonne 
— t — 

‚ 1,®8ie Ruhe und Entſchloſſenheit,“ — ſchreibt v. Zech — „mit welcher 
die Truppen ihren General ſeine Anordnungen treffen ſahen, und das feſte Ver⸗ 
trauen, das er ſich bei allen früheren Vorfällen erworben hatte, brachten eine 
ſo vortreffliche Stimmung hervor, daß ſelbſt Verwundete bei dieſem Angriff ihre 

ihen nicht verließen.“ Oſterr. militär. Zeitſchrift, Jahrg. 1821, 1, S. 278. 








len. Piöglich gewahrte ich, daß ſie auf uns jenertem: Um einem 
Jrrtum zu feuern, ritt ich auf jie zu und jchrie ihnen entgegen, 
nicht zu jchießen, erfaunte jie jedoch in diefem Augenblid als Ruf- 
fen. So ſchnell wie möglich eilte ich Daher hinter die Front meiner 
Brigade, in der Abſicht, fie mit lebhaften Fener zu empfangen. 
Ju demielben Moment lieg aber auch der Marſchall unjere Hu⸗ 
feren mit den heſſiſchen Chevauzlegers, zujammen noch 350 Pierde 
Rarf, vorrüden und zum Angriff übergehen. Ta General Four- 
nier verwundet wurde, übernahm Oberſt von Laroche das Kom⸗ 
mando und fürzte ſich auf die ruſſiſche Infanterie. Rad einem 
furzen Gefecht war die feindliche Kolonne teils niedergehauen, teils 
gefangen ; 500 Mann des 34. Jägerregiment3 wurden al3 Gejangene 
zurüdgebradt. Inzwiſchen jprengten ruſſiſche Kürajjiere herbei; 
Oberſt von Laroche warf ſich ihnen fofort entgegen und focht tapfer 
mit ihnen. Ein Hieb jpaltete ihm die rechte Wange und ein Schuß 
ging ihm durch den Tſchako, er wurde fchwer verwundet und ge- 
fangen. Wachtmeiſter Springer hieb ihn jedoch wieder heraus und 
erwirkte feine Beireiung. Das Hujarenregiment war bei dieſem 
für dasſelbe jo ehrenvollen Kampfe jaft ganz zugrunde gegangen, 
denn faum 50 Pierde kehrten mit mir über bie Berejina zurüd; 
daB gleiche Los teilten auch die braven heſſiſchen Chevaurlegers.* 
€3 war eine große Gunft des Schickſals, daß in einem Feldzug, 
wo alle Kavallerie durch Mangel und Strenge des Klimas ihrem 
fiheren Untergang entgegenfah, dieje beiden Regimenter mit einer 
ausgezeichneten, durch glänzenden Erfolg belohnten Waffentat von 
dem Echauplag abtreten und durch eigene Aufopferung die Rettung 
ihrer Baffengefährten erfaufen fonnten. 

Es gelang nun dem Feinde nirgends mehr vorzubringen, durch 


1 Mit Recht hebt v. Zech hervor, ba infolge dieſes Vorftoßes der ruffiichen 
Infanterie die Lage des Corps Victor eine kritiſche werben konnte: durch bem 
Rädzug und die Auflöfung ber bergiichen Brigade entſtand im Zentrum ber frau⸗ 
zoſiſchen Etellung eine Lüde, die durch keine Referve ausgefüllt werben founte; 
ohne bie erfolgreiche Attade ber tapferen badiſchen und heſſiſchen Reiter wäre 
das Korp3 daher vielleicht zeriprengt umb vernichtet worden. Öfterr. militär. 
Zeitſchrift, Jahrg. 1821, 1, 280. 

3 Näheres über dieje Lühne WBaflentat bei v. Röder, a. a. D., 68, Aum. 
Die handſchriftliche Geſchichte des badiſchen Oujarenregiments, auf bie er fid) babei 
beruft, ſcheint heute nicht mehr vorhanden zu fein. — Bon heſſiſcher Eeite liegt 
ein Bericht bed Oberſten von Talwigl vor. Zimmermann, Geſchichte bes 
LGroßh. Heffiihen Dragonerregiments Rr. 23, I, 173. 





feine überlegene Artillerie und feine gut zielenden Jäger fügte er 
aber dem ſehr geſchwächten Armeekorps noch große Berlufte zu. 
Faſt feine Kugel des Eonzentrifchen feindlichen Feuer ging ver- 
loren, denn wenn fie auch nicht in die fämpfenden Truppen ein- 
ſchlug, jo fiel fie in die vor den Brüden aufgedrängte Mafje von 
Denfchen, Pferden und Wagen. Die Verwirrung und das Gedränge 
der Fuhrwerke, welche oft, wenn fie glüdlich bis zur Brüde ge- 
fommen waren, durch Kugeln ihre Beſpannung verloren oder, felbft 
zertrümmert, den kaum frei gewordenen Weg wieder |perrten, ver⸗ 
mehrte fich dadurch fo fehr, daß e3 ganz unmöglich wurde, die 
auf dem rechten Ufer zurücdigebliebene badijche Artillerie über die 
Brüde herüber und in das Gefecht zu bringen. Sie beſchränkte fich 
daher an diefem Tage darauf, am Fluffe eine Pofition zu nehmen, 
was von, großer Wichtigkeit geworden wäre, wenn uns die Ruſſen 
auf die Brüden zurücdgeworfen hätten, und dedte unjere rechte 
Flanke durch einige wohlangebrachte Bogenſchüſſe. Verluſte Hatte 
ſie nicht zu beklagen. Währenddeſſen hatte ſich unſer Reſervepark 
nach Zembin in Marſch geſetzt, oder — richtiger geſagt — er wurde 
durch die unabſehbare Traineurkolonne mit fortgeriſſen. Um das 
Andringen der ruſſiſchen Jäger gegen unſern rechten Flügel ab⸗ 
zuhalten, befahl ich das zweite Bataillon des 2. Regiments zur 
Ablöſung; da es ſich indes bald verfeuert hatte und der Batail- 
lonskommandeur Oberftleutnant von Ebbdorff eine ſchwere Verwun⸗ 
dung am Arm erhielt, war ich genötigt, das 1. Bataillon des 
Leibregiments unter Kapitän Poly zum Erjag vorzujhiden. Zum 
Glück war inzwifchen die Nacht eingebrochen und der Feind Dadurch 
gezwungen, feine Tirailleurs zurüdzuziehen. Das Feuer hörte nun 
auf. Die Truppen des 9. Korps bimadierten auf dem Schlachtfeld 
in der nämlihen Stellung, die fie vor Beginn ded Kampfes ein- 
genommen hatten, mit Ausnahme de3 rechten Flügels, welcher ſich 
bi3 zu dem Gehölz ausdehnte, au welchem wir die Rufen zurüd- 
geworfen hatten. 

Der Marſchall war tretdem über die Lage, in der wir uns be- 
fanden, in großer Sorge, denn ein fühner Entjchluß des Feindes 
würde hingereicht haben, uns in die Berefina zu werfen. Er fam 
zu mir und lobte ungemein ba3 Benehmen unferer Truppen, in- 
dem er beifügte, e3 feien Die einzigen, auf die er fich ganz verlaffen 
fönne. Er wolle davon dem Kaiſer Meldung erftatten, der ficher- 
Ich nicht ermangeln werde, uns Zeichen feiner bejonderen Aner—⸗ 





fennung zu geben, denn wir hätten und um die große Armee fehr 
verdient gemacht. In dem belannten 29. Bülletin fiel indes nicht 
ein Wort ber Anerkennung für die badifchen Truppen; nur General 
Yournier wurde genannt, der doch gleich anfangs verwundet da3 
Schlachtfeld verlaffen Hatte. 

Die Verlufte waren groß. Der Marſchall hatte eine Kontu⸗ 
fion erhalten, die Generale Girard, Fournier, Damas und Geither 
waren verwundet, General Daendel3 mußte fich wegen feines Falls 
in? Waſſer vom Korps entfernen. Die badifche Brigade hatte 
28 Offiziere tot und blefjiert; unter legteren befanden ſich General 
Lingg und Oberft von Laroche. Oberftleutnant von Grolman er⸗ 
litt durch eine Kanonenkugel eine Kontufion am Bein, mein Adju- 
tant, Kapitän von Kalenberg, befam einen Schuß in den Arm. 
Bor dem Feinde waren unter anderen geblieben der Kapitän von 
Woldeck und die Leutnant3 Holg I., Dehl und Rutſchmann. Der 
Berluft an Unteroffizieren und Soldaten betrug über 1100 Mann. 
Beim Abzählen der Rotten durch den Leutnant von Goeler fanden 
fi) nur noch ungefähr 900 Mann unter dem Gemwehr.! Da außer 
mir fein General mehr bei dem Armeelorp3 dienftfähig war, fo 
übernahm ich abends da3 Kommando über fämtliche noch vor- 
bandenen Truppen. Bon der bergifchen Brigade meldete fich bei _ 
mir Oberft Gentil mit 60 Dann, von ber Diviſion Girard waren 
no 200—300 Polen übrig, von den beiden ſächſiſchen Negimen- 
tern nur noch ein verfchwindend Heiner Weit? vorhanden. Alle 
Truppen de3 Armeelorp3 hatten jich mit der größten Anftrengung 
und Aufopferung gefchlagen und die franzöſiſche Artillerie den Kampf 
ihrer Waffe gegen eine überlegene Zahl auf jehr ehrenvolle Weife 
beftanden. 

Ein Nachteſſen, welches mir mein Koch Wernlein und mein 
Jäger Gidemann bereitet, ſchmeckte herrlich, und der vaterländifche 
Bein, der mit dem Konvoi des Leutnant3 Hammes gefommen war, 


1 In dem Berichte an ben Großherzog vom 20. Dezember 1812 (abgedrudt 
in ber Röderſchen Ausgabe, ©. 204ff.) beziffert Graf Hochberg den Verluſt ber 
Brigade an Toten auf 45, an Verwundeten auf 200 Mann; ed wären demnach 
rund 850 Mann al3 gefangen oder vermißt anzufegen. — Andere Zahlen gibt 
das Journal des Leibregiments: „Beim Wufftellen jenjeit ber Brücke“ — Heißt 
es da — „war die Brigade von 2400 Mann noch 1300 ftark; das Fehlende 
war tot, bleffiert, zerftreut oder in dem Pfuhl von Kabavern verfunten”. 

2 109 Dann von 1000, die am Morgen des 28. noch vorhanden waren. 
(Serrini) Feldzüge ber Sachſen, 428, 486. 





würzte dad Mahl, welches aus einem Hafen beftand, den meine 
aus Smolensk mitgenommenen Windhunde während des Gefechtes 
gefangen hatten. Die Wagen, die bei den Brüden im Stich ge 
laffen morden waren, wurden von den Soldaten nach Lebensmitteln 
durchſucht; ftatt diefer fanden fie aber allerlei Lurusgegenftände, 
wa3 darin feinen Grund hatte, daß alle franzöfiihen Kaufleute 
und da3 ganze franzöfische Theaterperjonal, welche jih in Moskau 
befunden, jene Stadt mit der Armee verlaffen hatten. Ganz in 
meiner Nähe wurde ein Fourgon des kaiſerlichen Hauptquartier 
mit ben herrlichften Landkarten geplündert. Soldaten brachten mir 
Epanuletten der verfchiedenften Art; was mich aber am meilten in⸗ 
tereffierte, mar eine Sammlung aller Freimaurerattribute. Be- 
fanntlich) wurde die Freimaurerei in der franzöfiichen Armee fehr 
ſchwunghaft betrieben. ch follte ſchon auf der Inſel Lobau 1809 
in jenen Orden aufgenommen werden, hatte aber keine Luft dazu, 
da es gegen meine Grundfäge verftieß, mic) den Weifungen un 
fihtbarer Oberer zu unterwerfen. 

Gegen Mitternacht brachte mir der erjte Adjutant de Mar- 
ſchalls, Oberſt Chateaur, den Befehl, die größere Brüde mit 
einer Örenadierlompagnie zu bejegen und für ben Übergang frei 
. zu machen. ch bejtimmte hierzu die Grenabierfompagnie bes Leib- 
regiment3 unter Kapitän von Zeh. Die Artillerie unter Oberft 
Caron follte zuerft übergehen, bedurfte aber hierzu viel längere 
Beit, al3 fie jollte, da die Trainfoldaten jeden Augenblick durch 
Pferde und Wagen, melche ſich zwiichen fie Hineindrängten, ab- 
geihnitten wurden. Kapitän von Zech gab ich alle Mühe, die 
Brüde frei zu erhalten, e3 dauerte aber oft eine Viertelſtunde, bis 
wieder einige Wagen diejelbe paffieren fonnten.” Während biefer 
Beit blieb fie unbenügt. Won allen Seiten, bejonder3 aber von 
den Polen, wurde ich jehr gedrängt, die Infanterie abmarfchieren 
zu lafjen und auf die Artillerie feine Rüdficht zu nehmen. Ich 
wies aber diefe Zumutung um fo mehr ftandhaft zurüd, als mir 
noch das 2. Bataillon des Leibregiments fehlte, welches das den 


1 Die legten Munitiondwagen erreichten nah den Aufzeichnungen v. Zeche, 
befien Zeugnis bier von befonderem Wert ift, gegen 3 Uhr morgen? das rechte 
Ufer, dann kam bie babifhe Brigade an die Reihe, die fi) „nach etwa einer 
Stunde”, aljo um 4 Uhr, auf dem rechten Ufer befand; ihr folgten die bergifchen 
Truppen, zulegt bie Divifion Girard. Oſterr. militär. Zeitfchrift, Jahrg. 
1821, 1, 384, 





Rufen entriffene Gehölz befett hielt. Mehrere abgejchidte Orbon- 
nanzen fehrten nämlich mit der Meldung zurüd, es fei unmöglich, 
dem Rapitän von Poly den Befehl zum Rüdzug zu überbringen, 
da der Feind fich zwiſchen ihm und uns poftiert habe. Ich erflärte 
indes beftimmt, daß ich nicht eher abmarfchieren und nötigenfalls 
ſelbſt das Bataillon holen würde, und fchidte einen Unteroffizier 
ab, dem ich die Medaille verſprach, wenn er mir das Bataillon 
brächte, und bald darauf hatte ich die Freude, den ganzen Reſt 
meiner Brigade um mich verfanmelt zu fehen. 

Erft um 1 Uhr morgens konnte ich mich in Bewegung eben; 
al3 wir aber an die Feine Brüde kamen, war dieje unbrauchbar 
geworden. Der Marjch gegen die größere Brüde, den wir nun 
antreten mußten, mar mit den größten Schwierigfeiten verfnüpft. 
Es galt, fich durch eine Maffe aufgehäufter Fuhrwerke, Menfchen 
und Pferde durchzuarbeiten, die zertrümmert, verwundet oder ge- 
tötet dDurcheinanderlagen; in der Dunkelheit fonnte dies nur Mann 
für Mann gejchehen. Einmal wurde ich fo feit an ein Pferb ge- 
drüdt, welches zwiſchen Wagen eingefeilt war, daß id) mir nicht 
anders zu helfen wußte, al3 mit dem Gewehr eine mir folgenden 
Soldaten dasſelbe niederzuftoßen. Als ich darüber wegſchritt, traf 
mich ein Schlag des in den legten Zuckungen liegenden Tieres, ber 
mich nicht unbedeutend befchädigte. In diefem Knäuel von Men- 
hen und Vieh erblidte ich kaum 30 Schritte vor mir den Oberften 
von Laroche, deſſen Geftalt durch einen brennenden Wagen be» 
leuchtet wurde; ich rief ihm zu, fi an mich anzufchließen, alle 
Berfuche, die er aber hierzu machte, blieben ohne Erfolg. Sch 
befahl daher der mir folgenden Kompagnie, e3 koſte, mas e3 wolle, 
den Oberiten aus dem Gedränge zu befreien, und war bald fo glüd- 
Ich, ihn an meiner Seite zu erbliden; die Hiebwunde, die er er- 
halten, Haffte weit vom Munde bis zum Ohr und war nod) nicht 
verbunden. Endlich erreichte ich mit dem Reit des Armeekorps die 
Brüde, die wir fogleich paffierten, und marſchierte jenjeit3 der=- 
felben auf. 

Unterdejjen mar es Tag geworden, und man ging mit dem 
größten Eifer an die Zerſtörung der Brüden. Es war ein herz⸗ 
jerreißender Anblid, jo viele Vermundete und Kranke, die auf dem 
Iinten Ufer zurüdblieben, dem Feinde nun preisgegeben zu jehen. 
Keine Feder vermag den Yammer zu bejchreiben, der ſich dem 
Auge darbot, ala die Ruffen von dem linken Ufer Befig nahmen. 





Die in Gefangenichaft geratene Maffe ijolierter Soldaten kann ohne 
Übertreibung auf 10000 Mann angefchlagen werden.! Vierzig Ka— 
nonen und die meilten Wagen aller Generale nebjt einem Teil der 
taiferlichen Kriegskaſſe blieben ftehen, fo daß die Beute jehr groß 
gemwejen fein muß. Noch im Jahre 1819 Hörte ich in St. Peters- 
burg von dem Großfürften Nikolaus, der eben von einer Reife 
aus jener Gegend zurüdfehrte, daß noch fortwährend Geld und 
Waffen aller Art an dem Übergangspunfte gefunden würden. 

Unter den hier zugrunde gegangenen Leuten befand fich ficher- 
lih auch mein Leibhirurgus Schall; alle Nachforſchungen, die ich 
anftellte, um Gemißheit über fein Schidfal zu erlangen, waren 
vergebend. 

Den 1. Dezember, morgens 7 Uhr, erhielt ich Befehl, auf 
der Wilnaer Straße nad) Zembin zu marjchieren; da e3 mittags 
taute, jo war der Weg fehr beichwerlih. Den Traineurs ließ ich 
Vieh abnehmen und verteilte dasselbe unter die Truppen. Abends 
aß ich beim Marfchall, der in einem Schloß logierte, und traf 
bei ihm den Oberſten Marbot, mit dem ich 1809 zu gleicher Zeit 
Adjutant bei Mafjena geweſen war; er fommandierte nun ba3 
23. Chafjeurregiment in der Brigade Cafter ber Divifion Doumerc 
und war heute verwundet worden. ? 

Marihall Ney bildete mit dem 2. Korps, deſſen Kommando 
er an Stelle des vermundeten Marſchalls Dudinot übernommen 
hatte, zunächſt die Arrieregarde, bei der jich auch die Reſte des 3. 
und 5. Korps befanden. Diefe Truppen, melde am 28. November 
por dem Gefecht an der Berefina noch 9500 Mann, einjchließlich 
1500 Mann Kavallerie, betragen hatten, zählten am Morgen des 
2. Dezember nur noch 1800 Mann Infanterie und 500 Mann 
Ravallerie, was teil3 den erlittenen Berluften, vorzüglich aber der 
Vermiſchung mit der großen Armee zuzujchreiben war, welche den 
zu ihr ftoßenden Korps ein jo übles Beijpiel der Inſubordination 
und der Auflöfung gab. 

Der an ſich fchon bei jedem Rückzuge eines geordneten Heeres 
jehr befchwerlihe Dienft der Arrieregarde fteigerte jich hier auf 
eine unglaubliche Weife und erreichte den hödjften Grad von Müh— 
jeligfeiten aller Art, moran hauptſächlich eine Menſchenmaſſe von 

1 Andere fhägen ihre Zahl noch höher. Vergl. Bogdanowitſch, 3, 288. 


2 Irrtum: Nah Marbots eigener Erzählung erfolgte feine Verwundung erft 
am folgenden Tage in dem Gefechte bei Pleſchtſchenizy. Me&moires, 3, 208 ff. 








wenigftend 60000 Mann ſchuld war, welche in regellofen Haufen 
zwijchen dem Reſt der Armee und ihrer Arrieregarde fortzog. 
Die Art, wie diefe ſich aber bewegte und zu ernähren juchte, 
übte einen zu wejentliden Einfluß auf das Schickſal der übrigen 
Truppen aus, um nicht eine nähere Schilderung zu verdienen. 
Die Arrieregarde verließ gewöhnlich morgens zwifchen 1 und 3 
Uhr den Bimad und ftellte fi, wenn die Straße dur) Wagen 
verfperrt war, auf, um legteren wieder Zeit zum Weiterlommen 
zu laffen. Unterdeifen blieb die Mafje der aufgelöften Korps ruhig 
in ihren Bimad3 und in den Dörfern zunächſt der Straße, in 
welchen fie fich niedergelaffen hatten. Erſt mit anbreddendem Tage 
famen von allen Seiten Scharen dieſer Iſolierten herbeigeitrömt 
und füllten die Straßen, befonder3 bei Engmwegen, wo die Bewe—⸗— 
gung de3 Traind gehemmt war, dermaßen an, daß die Arriere— 
garde wieder zum Aufmarſch genötigt wurde, was fich im Tage 
mehrmals wiederholte. Täglich fah man fich genötigt, eine Menge 
Wagen jtehen zu laſſen, bei welchen fich dann viele diefer Nachzügler 
verjammelten, um durch Plünderung etwas zu erhalten. Ein ein- 
ziger Wagen reichte oft hin, um den Marſch lange zu verzögern. 
Hatten die Ffolierten gegen Mittag einen Vorjprung und ein an 
der Straße gelegene Dorf erreicht, fo hielten fie an, bereiteten 
fih ein Mittaggmahl aus den Lebensmitteln, die fie ſich auf jede 
mögliche Weife verfchafft hatten, und ließen die Arrieregarde un- 
befümmert an ji) vorüberziehen; erjt die Kanonenſchüſſe der ruſ⸗ 
ſiſchen Avantgarde jchredten fie auf. Won Kojafen begleitet, Die 
fie oft ausplünderten und wieder laufen ließen, famen ſie dann 
im Trab der Arrieregarde nachgelaufen und nötigten fie wieder zum 
Aufmarſchieren. Diefe, indeſſen in ein Gefecht vermwidelt, das oft 
bis in die Dunkelheit dauerte, konnte dann erft fpät ihre Gtel- 
lungen verlafjen, um noch einige Stunden weiter in da3 Biwack 
zu marjdjieren. Wa3 hier noch etwa an Lebensmitteln, Holz und 
Stroh zu finden geweſen wäre, hatte die vorausgeeilte Menge ver- 
braucht und die Arrieregarde fand gar nicht? mehr. Austeilungen 
erfolgten ebenjomwenig, und jo nahm da3 Elend und die Verringe- 
tung der ftreitbaren Mannfchaft immer mehr zu. Jeder neue Tag 
wiederholte die Szenen des vorhergegangenen. Unter der großen 
Menge der durch Mangel und Krankheit Dienftunfähigen befanden 
fi) auch viele, die ihre Reihen verlaffen hatten, um fich dem Dienfte 
gegen den Feind zu entziehen und durch) Ausplünderung der Lan- 





desbewohner und vorzüglich der in dad Gedränge gelommenen Wa- 
gen der Armee ihre Habjucht zu befriedigen. Durch dieſe Geißel 
der Arrieregarde wurden immer neue Verwirrungen und Berlufte 
herbeigeführt und den noch unter den Waffen ftehenden Truppen 
ein um fo gefährlicheres Beifpiel gegeben, als nur die größte Selbſt⸗ 
verleugnung den Soldaten abhalten Tonnte, die täglichen Gefahren 
und Entbehrungen aller Art nicht mit der weit bequemeren, oft 
ſehr einträglichen Lebensweiſe der Traineurs zu vertaufchen. 

Unter diefen Umjtänden übernahm am 2. Dezember das neunte 
Korps mit dem Reft des zweiten Korps, welches General Maifon kom⸗ 
manbierte, die Urrieregarde. Bis Mittag ſetzten wir unfern Marſch 
ruhig fort, dann nahmen wir eine Aufitellung auf einer Anhöhe 
bei dem Dorfe Chataiewitſchi, um der Artillerie Zeit zu laſſen, einen 
Wald zu pafjieren. General Daenbels, ben ich in feinem Wagen 
getroffen Hatte, Tieß ein Feuer anzünden und erquidte und mit 
warmen Wein. Inzwiſchen hatte fich eine große Zahl Sfolierter in 
einem unferm rechten Flügel zunächſt gelegenen Dorfe niederge- 
lafien, eine Menge anderer kam, durch die Kanonenfchüffe, welche 
die feindlichen Vortruppen mit ung mechjelten, aufgefchredt, auf 
der Straße herangezogen. Der Marſchall wollte fi in kein ernſt⸗ 
liches Gefecht einlafjen und befahl daher, den Rückzug fortzufegen 
und das Deftlee zu paffieren, ehe dasfelbe vom Feind erreicht 
würde. Als wir am Waldjaum eintrafen, fanden wir aber zu 
unferer Verwunderung einen großen Teil der Artillerie und ber 
Munitionsreferve noch parkiert, da der Wald nur auf einer Straße 
zu pajlieren war. Unter diefen Verhältnifien konnte man nicht 
mehr hoffen, einem Gefechte auszuweichen, wenn anders die Ar- 
tillerie gerettet werden folltee Der Mugenblid war kritiſch, und 
nur ein fchneller Entſchluß vermochte und aus der üblen Lage zu 
ziehen. Dem Munitionstrain wurde daher befohlen, fich in zwei 
Kolonnen neben der Artillerie in Marſch zu ſetzen, und mit drei 
Neihen Wagen nebeneinander mußte das Deftlee pafjiert werden. 
Ale Equipagen wurden zurüdgemiefen. 

Während ich mit meiner Brigade am Eingang de3 Waldes 
ftehen blieb, kam eine ſchöne junge rau auf mid) zugejtürzt und 


1 Über das im folgenden gefchilderte Arrieregardegefecht, dad meift nach dem 
Städtchen Pleſchtſchenizy benannt wird, vergl. (Cerrini) Feldzüge der Sach— 
fen, 488; Tagebuh Joſeph GSteinmüllers, 41; (v. Cloßmann) Rüd-» 
erinnerungen, 18ff. 








bat mich dringend, den Wagen, in: weldhem ihr franter Mann 
fa, — ein Inspecteur aux revues — noch pafjieren zu laſſen, 
da er und fie fonft verloren wären. Der Hägliche Zuftand dieſer 
rau bewog mid, ihr in der Reihe der Munitiondwagen einen 
Platz zu verichaffen, und fo verließ fie mich mit einem herzlichen 
Händedrud. 

Unterdeflen fam die Maſſe der Traineurs, durch das lebhafte 
Bordringen des Feindes angetrieben, nachgelaufen, brachte in kurzer 
Beit Den Marſch der Artillerie ins Stoden, und die Blünderung ein- 
zelner Wagen begann. General Doumerc mit der Kavallerie des 
2. Korps — da3 9. hatte die feinige ganz verloren: — beichleunigte 
inzwifchen feinen Rüdzug; die Echelons zogen fich im Trabe zurüd 
und warteten den erſten Kanonenſchuß nicht ab, um fich gleich wie- 
der in Bewegung zu jeßen. Es wäre nun Dringend notwendig ge- 
wejen, eine Gefecht3aufitellung zu nehmen, allein die Zeit mangelte 
hierzu. _ Der Aufmarſch an dem Rand des Waldes zu beiden 
Ceiten ber Straße wurde zwar befohlen, follte aber in Rotten ge- 
fhehen, was nur von zwei Bataillonen ausgeführt werden Tonnte. 
Der Marſchall ließ einige Eſskadronen auf die Traineurs, welche 
fih in da3 Defilee gedrängt hatten, einhauen, um die Artillerie 
wieder in Marjch zu bringen. Dieſes Mittel erfüllte indes nicht 
feinen Zwed, denn die Kavallerie, auf ihre eigene Rettung be- 
dacht, vergrößerte nur die Unordnung. Die feindliden Plänkler 
und einige Geſchütze befegten eine Heine Anhöhe vor dem Defilee. 
Das Terrain zur Aufftelung der Divifion Girard, welche heute 
das äußerfte Echelon der Arrieregarde bildete, war zu ungünftig, 
um dasſelbe lange behaupten zu können; ich erhielt daher Befehl, 
Platz zu machen und zerjtreut den Rüdzug durch den Wald an- 
zutreten, Da Dies die einzige Möglichkeit war, durchzulommen. Jen» 
ſeits des Defilees follte ich wieder meine Brigade fammeln und 
aufftellen. Die übrigen Truppen follten auf gleiche Weife folgen. 
Die feindliche Artillerie brachte indeffen durch einen reichlichen Hagel 

von Granaten und Kartätjchen die Auflöfungsizene auf den höchiten 
Örad der Verwirrung. 

Bei Erteilung obigen Befehles befand fi) die badische Artil- 

lerie noch in dem Defilee, durch die verworrene Menge von Zuhr- 





1 Mit ihr hatte auch das mwadere badifhe Hufarenregiment an der Berefina 
ſeinen Untergang gefunden. 





werfen feitgehalten; fie jegte Hierauf ihre fämtlichen berittenen Ka— 
noniere an die Tete und bahnte fi) auf diefe Weife und dadurch, 
daß alle die Pafjage fperrenden Wagen über die Straße geworfen. 
wurden, einen Weg. Pie ganze Batterie wurde gerettet, der Re— 
ſervepark aber fiel in die Hände des Feindes. 

Auf einem Heinen freien Platz, über welchen die Straße führt, 
— zwei big drei Werft! vom Eingang des Waldes — fammelte 
ih meine Brigade. Nachdem die Artillerie einen Vorſprung ge- 
wonnen, ging der Rüdzug in aller Ordnung weiter, gededt durch 
einige badijche und polnifche Voltigeure.? Am Ausgange des Wal- 
Des, nahe bei dem Dorfe Ticherniticha, hatte der Marjchall die übrigen 
nicht ſchon früher gefammelten Truppen formiert und ftellte nun, 
da der Feind noch immer nadjdrängte, meine Brigade recht3 der 
Straße Hinter einem leichten Höhenzuge in ein Verfted, während 
die Diviſion Girard ſich in gerader Richtung zurüdzog. Bor ber 
badiichen Brigade wurde eine Zwölf- und eine Sechspfünderbatterie 
aufgeführt. Die eingetretene Dämmerung begünftigte diefe Auf— 
ſtellung. Indeſſen waren die feindlihen Wortruppen bis an den 
Nand des Waldes gelangt und bradden mit einem großen Hurra= 
geihrei aus demfelben hervor, das aber, dur unfere Ar— 
tillerie fräftig beantwortet, bald verftummte. Es erfolgte hierauf 
fein weiterer Verfuch mehr, aus dem Walde zu deboudjieren. 

Der Reſt des 3. Korps, welcher ſich bis jebt, obgleich ſehr 
ſchwach, noch erhalten hatte, fand bei dieſer Gelegenheit jeine völ- 
lige Auflöfung. Dasſelbe Schidfal teilten die ſchwachen Überbleibſel 
ber bergiſchen Brigade und ber beiden ſächſiſchen Regimenter.“ Dem 
Oberſt von Einfiedel gab ich auf Erjudhen einen Unteroffizier, Der 
die ſächſiſchen Fahnen fi um den Leib band*, nachdem die Fahnen⸗ 
ftangen verbrannt worden waren. Es zeugte von der guten Dis— 
ziplin unferer Infanterie, daß e3 mir gelungen war, jie völlig 
wieder zu fammeln, nachdem andere Korps fich bei diefem Anlap 


1 Die Werft = 1,06 Kilometer. 

2 Richtiger: Voltigeurfompagnien. Ofterr. militär. Zeitſchrift, Jahrg. 
1821, 1, 289. 

3 Gie zählte nach dem Gefechte noch 50 Mann, die beiden jächliichen Regi- 
menter 60. (Eerrini) Feldzüge der Sachſen, 490; (v. Cloßmann) Rüde 
erinnerungen, 21. 

4 Sie fielen trogdem in Wilna ein paar Tage fpäter in die Hände der 
Ruſſen. (Cerrini) Feldzüge der Sadhjen, 291. 








vollftändig aufgelöft Hatten. Außer dem Kapitän von Haynau, 
welcher einen Streiffhuß an der Bruft erhielt, woran er fpäter 
ftarb, Hatte ich noch ſechs verwundete Soldaten. 

Da wir von nachts 12 Uhr bis den andern Abend um 10 Uhr 
marfchiert waren und und mit dem Feinde gefchlagen Hatten, fo 
waren wir alle jehr ermüdet; deffenungeachtet wurde nad) zivei- 
ftündiger Raft wieder aufgebrochen und noch zwei Stunden Wegs 
weiter zurüdgelegt. Zum eritenmal ließ der Marfchall die Iſo⸗ 
. Tierten von ihren Biwacks vertreiben, um feinen Truppen Lebens⸗ 
mittel zu verjchaffen, die allein auf dieſe Weife zu erhalten waren. 
Die kurze Frift, die zur Ruhe vergönnt war, brachte ich mit General 
Daendels in einem Haufe zu. 

Den 3. Dezember wurde wieder in aller Frühe abmarfciert. 
Zuerft ging der Weg dur Waldung, erft mit Tagesanbrud) er- 
reichte man ein freieres Terrain bei Ilija. Der Ort ftand in Flam⸗ 
men. Da da3 Defilee einer Brüde den Marſch des Fuhrweſens 
fehr aufhielt, wurde um 9 Uhr morgens Pofition genommen. Der 
Marſchall ließ die ganze disponible Artillerie auf einer Meinen An- 
höhe vor dem Walde auffahren und hielt die Infanterie, in ge» 
ſchloſſenen Kolonnen formiert, etwas dahinter. General Damaz, 
der nicht3 mehr zu fommandieren hatte und deſſen Verwundung 
nur unbedeutend war, wurde beauftragt, in dem Defilee die Ord⸗ 
nung herzuftellen. Die rufjiiche Avantgarde, welche und gegenüber- 
fand, fchritt nicht zum Angriff, und jo fonnten wir gegen Mittag 
die Brüden! ruhig paffieren. Die badifche Artillerie wurde bei den- 
jelben zurücdgelaflen, um ihre Zerſtörung durch franzöſiſche Sap- 
peurs zu deden. Während man damit bejchäftigt war, hatte der 
Feind einige Geſchütze vorgebradht und beſchoß die Brüden mit 
Kartätfchen, welche die dort arbeitenden Soldaten vertrieben, fo 
daß die Brüden nur halb unbrauchbar gemadht und die Verfolgung 
niht aufgehalten wurde. 

Das hügelige Terrain, welches wir heute zu paſſieren hatten, 
toftete der Armee eine Menge Fuhrwerke, deren Bejpannung in- 
folge großer Abmattung der Pferde nicht? mehr zu leiften vermochte. 

Gegen Abend erreichte die feindliche Avantgarde die Diviſion 
Doumere nahe an einem Wald, in welchem die Infanterie bereit3 


1 Es handelte fih, wie aus dem Journal des Leibregimentes zu erjehen 
#, um einige Meine Brüden, die über fumpfiges Terrain führten. 
Dentwürdigleiten des Markgrafen Wilhelm von Baden. I. 13 





aufmarfchiert war, um die Artillerie, melche noch 14 Geſchütze zählte, 
und die Traineurs paffieren zu laſſen. Nach kurzem Gefecht zog 
fih die Kavallerie in den Wald hinein und durch die Infanterie 
zurüd; der Feind befchräntte fich darauf, dieſe jowie die Wagen- 
tolonne und die Traineurs zu befchießen, jedoch ohne Erfolg. Sein 
Teuer wurde durch bie badische Artillerie beantwortet, mit gleicher 
Unwirkſamkeit wahrſcheinlich, da die Dunkelheit jchon eingetreten 
war. Nachdem die Kanonade eine halbe Stunde gedauert hatte, 
machte die feindliche Infanterie einen Ungriff auf die von General 
de Villers geführte Divifion Girard, der indes feine Gegenbeiwe- 
gung veranlaßte, jondern mit einem lebhaften Gewehrfeuer ab» 
gewiefen wurde. Hiermit befchloffen die Ruſſen für diefen Tag die 
Verfolgung. Das Korps hatte, abgejehen von dem Verluſt, den 
wir in der Frühe bei Ilija erlitten hatten, nur ein paar Berwun- 
dete, fonft feinerlei Einbuße. Gegen 9 Uhr nacht? verließen wir 
unfere Aufftellung und nahmen nad) einem Marſch von einer Stunde 
von dem Biwack der Iſolierten Beſitz. Die Nacht brachte ich) mit 
General Caſtex zu, wir hatten aber beide nichts zu ejjen, da mein 
Wagen mit meinen Leuten voraus und mein Padpferb mit den 
Küchengeräten verloren gegangen war. 

Durch die zunehmende Kälte und den Mangel an Nahrung 
verloren wir in der Nacht jchon viele Leute. Bon dem 1. badifchen 
Snfanterieregiment fand man bei dem Einziehen der Vorpoften ein 
Bilett von 15 Mann teils erfroren, teild von der Kälte fo gelähmt, 
dag fein Mann dem Regiment zu folgen vermochte. Alle blieben 
auf der Stelle liegen, wohin fie der Dienſt gerufen hatte. 

Den 4. Dezember bradhen wir um 3 Uhr morgen? nad) Mo- 
lodetichno auf, welches wir, ohne von dem Feind geftört zu werden, 
gegen Mittag erreichten. Bei dem ſchönen Schloffe des Grafen 
Oginsfi, wo jich der Weg von Zembin mit der großen Straße von 
Minst nah Wilna vereinigt, wurde Stellung genommen. Die 
Brüde, über welche der Weg einige hundert Schritte vor dem 
Schloſſe vorbeiführt, wurde abgebrochen und einige badifche Gefchüße 
aufgeführt. Die Diviſion Girard befegte die zunächſt vor dem 
Schloßgarten gelegene Anhöhe, welche von diefem durch einen tiefen, 
den ganzen Garten umjchliegenden fumpfigen Graben getrennt war. 
Ich ftellte meine Brigade in dem Parke auf, welcher nach altfran= 
zöſiſchem Gefhmad mit hohen Hägen von Weißbuchen angelegt 
war. Die Kavalleriedivifion beobachtete die große Straße von 








Minsk. Zur Verbindung mit der Divifion Girarb wurde ein Fa⸗ 
ihinendamm angelegt. 

Der Marſchall lud mid) zum Frühftüd ein und fagte mir, ber 
Raifer habe ihn beauftragt, mir feine bejondere Zufriedenheit mit 
dem Benehmen unjerer Truppen auszudrüden; zugleich ftellte er 
eine baldige Berteilung von Lebensmitteln in Ausſicht. 

Gegen 2 Uhr mittags griff der Feind die Divifion Girard anı, 
und id ſah mid um fo mehr veranlaßt, dieje zu unterftügen, als 
ih infolge der Berwundung des Generals de Billerd auch über jie 
da3 Kommando erhielt. Das leichte Injanteriebataillon und einige 
Boltigeurfompagnien nahmen hierauf Anteil am Gefecht. Da der 
Feind fein Geſchütz auf die Feuer richtete, die wir angezündet hatten, 
ließ ich fie auslöfhen. Dabei erlebte ich eine komiſche Szene. 
Oberftleutnant von Brandt hatte foeben eine Kafjerole mit gebra- 
tenen Nieren vom Feuer genommen, al3 eine Kugel diejelbe zer- 
ſchlug. Zugleich fuhr eine Kartätfchenktugel zwifhen mir und dem 
General Damas durch und ftreifte defien langen Zopf; mit der 
größten Behendigfeit griff er nach demjelben und ſchien ſich recht 
zu freuen, ala er ſich von deſſen unverlegtem Dafein überzeugte. 

Bis gegen Abend ftanden wir im hejtigften Kanonenfeuer, das 
aus Mangel an Munition von unjerer Seite? nur ſchwach erwidert 
werden konnte; da hörten wir plöglid) den tiefen Klang der ruf- 
kihen Hörner — der fogenannten Halbmonde — und es ſchien, 
als wolle der Feind und auf der rechten Seite umgehen. Gleich 
darauf erjchienen mehrere Kolonnen mit einem Schwarm Tirail- 
leurd, denen e3 gelungen war, den zugefrorenen Graben zu über- 
ſchreiten. Dieſe Bewegung der Ruſſen wurde bei jchon eingebrocdhe- 
ner Dunkelheit jo ſchnell ausgeführt, bag ich faum.nod) Zeit Hatte, 
meine Brigade mit gejälltem Bajonett bis an den Graben vorzu- 

führen. Überraſcht von der unerwarteten Ericheinung unjerer Trup- 
ven, z0g ber Feind, der uns wegen der hohen Baumhecken nicht 
geiehen Hatte und unjere Stärke nicht beurteilen konnte, ſich fchleu- 





1 fiber das Gejecht bei Moloberiduo vergl. Tagebuh Joſeph Stein- 
Müllers, 42: (Gerrini: Zeldzüge der Sachſen, 4W; Erner, Ter Anteil 
der Kyl. jächſiſchen Armee, 135, 137: 0. Zeh, Beitrag zur Geſchichte bes 
9. Korps, Ofterr. militär. Zeirihriit, Jahrg. 1821, 1, 293. 

’ Der Mangel an Munition war io groß, daß nah bem Gefecht für jeben 
Ram kaum noch zehn Patroren vorzanden waren. Literr. militär. Zeit- 
ſhriſt, Jahrg. 1821, 1, 29. 
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nigft wieder zurüd; ein lebhaftes Kleingemehrfeuer, welches mir 
ihn nachſendeten, mochte ihm unerhebliche Berlufte zugefügt haben. 

Bei diefem Vorgehen muß ich noch eines Vorfalls erwähnen, 
der mich perfönlich betraf. Ein ruffiiher Säger von ungemöhns- 
licher Größe, Hatte ich jehr weit vorgewagt und jchien e3 fich zur 
Aufgabe gemacht zu haben, fein Feuer beſonders auf die Offiziere 
zu richten. ch befand mich gerade bei der Kompagnie de3 Kapitäns 
von Rüdt vom Leibregiment und bezeugte meine Zufriedenheit über 
da3 rafche und brave Vorgehen unferer Infanterie. Während ich 
mir Mühe gab, jo viel al3 möglid) die Ordnung unter der Mann- 
Schaft zu erhalten, war mir jener Ruſſe, den wir jpäter als einen 
Unteroffizier eine3 Sägerregiment3 erlannten, ziemlich nahe ge- 
fommen und feuerte fein Gewehr auf mich ab, deſſen Kugel ich am 
Ohr vorbeizifchen hörte. Kapitän von Rüdt befahl fogleich einem 
Unteroffizier jeiner Kompagnie namens Strübe, den Mann aufs 
Korn zu nehmen, und im nämlichen Augenblid lag der Ruſſe aud) 
fhon am Boden. Beim Vorgehen ftieß ich auf den körper des 
Entjeelten, an deſſen Bruft ich eine Medaille erblidte, die der Unter- 
offizier Strübe ablöfte und mir gegen eine Belohnung zuiftellte. 

Die Erihöpfung und der völlige Mangel an Nahrungsmitteln 
drohten den auf 900—1000 Mann zufammengefchmolzenen Über⸗ 
reiten des 9. Korps!, die noch durch die Bande der Ordnung und 
Disziplin zufammengehalten wurden, eine baldige Auflöfung, die 
leider auch eintrat. Ich hielt e3 für meine Pflicht, dem Marichall 
die dringendften Vorjtellungen über die traurige Lage zu machen, 
in der wir uns befanden, indem id) ihm erklärte, ohne Lebensmittel 
und Munition würde ed unmöglich fein, ferner ein Gefecht zu be— 
ftehen. Ich traf ihn in dem Schloß des Grafen Oginski, in dem 
nämlichen Bimmer, in welchem der Kaifer Napoleon da3 29. Bul- 
letin verfaßt hatte. Nach vieler Mühe brachte ich e3 dahin, daß 
er feinen Adjutanten Oberſt Chateaur an den Fürlten von Neuf- 


1 Die Ziffer ift entfchieden zu hoch gegriffen... Das Korps beſtand nad 
dem Übergang über bie Berefina, wie wir fahen, nur noch aus ber badifchen 
Brigade, der Diviſion Girard und der Urtillerie.e Bon der badiihen Brigade 
waren nad dem Gefechte, wie unten S. 197 bemerkt wird, noch 360—400 Mann 
übrig, — nad) dem Bericht des Grafen Hochberg vom 22. Dezember fogar nur 
200 —, von den polnischen Negimentern der Diviſion Girard 159 Mann, von 
den beiden ſächſiſchen 16 (Eerrini, a. a. D., 490), im ganzen alfo, einfchließlich 
der Artillerie, höchitens 550—600 Mann. Vermutlich find bei ber obigen Biffer 
bie Reſte bes 2. Korps und der Kürraffion Doumerc miteingerechnet. 





chatel abſchickkte: Den andern Tag kehrte diefer von dort zurüd 
mit der Nachricht, daß von einer Ablöfung der Arrieregarde keine 
Rede fein könne, recht bald aber Lebensmittel ung zugeführt werben 
follten; zugleich ließ mir der Kaifer feine Zufriedenheit bezeugen. 
Die einzige Verſtärkung, welche wir erhielten, war der Reſt der 
Snfanterie des 2. Korps unter General Maifon, der wieder zu 
una ftieß. 

Während ich beim Marſchall war, kam aud) General Doumerc 
und meldete, feine Küraffierdivifion Habe, obgleich fie am Gefecht 
gar nicht teilgenommen, durch Nahrungsmangel und Kälte ber- 
maßen gelitten, daß von einem tätigen Eingreifen derjelben nicht3 
mehr zu erwarten jei. 

Bei der ftarlen Verminderung meines Brigadebeftandes ent» 
ſchloß ich mich, aus jedem der zulegt errichteten beiden Regimenter 
ein Bataillon zu formieren, im ganzen alfo zwei, jedes zu 180 bis 
200 Mann. Die drei polnifchen Regimenter waren auf 150 Dann 
zufammengejchmolzen. 

Um keinem Gefecht mehr ausgeſetzt zu fein, ließ ung der Mar- 
ſchall am 5. Dezember um Mitternacht aufbrechen. Wir marſchier⸗ 
ten auf der großen Straße von Minsk nah Smorgoni. In der 
Nacht ftießen wir auf dad Hauptquartier des Vizekönigs von Ita⸗ 
lien, der noch nicht aufgebrochen war, und mußten Daher in der 
Kälte folange Halten, bi3 er fein Quartier verlaffen Hatte. Bald 
darauf hieß e3, die Trophäen aus Moskau — da3 Kreuz der Iſaaks⸗ 
firhe und mehrere andere Gegenftände aus dem Kreml — feien 
noch nicht in Bewegung geſetzt, was abermald hemmte; ein Teil 
davon ging freilich troßdem in kurzem verloren, der Reft bei Wilna. 

Auf ergangene Weifung jchidte ich in ein mehrere Werfte von 
der Straße gelegenes Dorf, wo der Reſt des 1. Bataillond des 
2. badischen Regiments, welches ſich im kaiſerlichen Hauptquartier 
befand, Branntwein zuſammengebracht hatte. Den Traineurs, be- 
jonder3 von der Garde, ließ ich Vieh abnehmen, was fie fich, wie- 
hohl fie gewaltig darüber jchrieen, doch gefallen laſſen mußten, 

Pu ich ihnen erklärt Hatte, nur wer fich jchlage, verdiene zu 

en. 
Der Divifionsgeneral und Adjutant bes Kaiſers Comte de Lo- 
bau (Mouton) erfchien bei der Nrrieregarde und machte mir Bor- 





’ Ein Auszug aus Bietord Schreiben bei Bogdanowitſch, 3, 315. 





würfe, daß das 9. Korps fchon fo zufammengefchhmolzen ſei. Ich 
entgegnete ihm hierauf, mich berühre dies nicht. Mit Hingebung 
und Ausdauer juchten wir unfere Pflichten nach Kräften zu er- 
füllen, und ich könne es nicht begreifen, wie er dazu fomme, Tadel 
auszufprechen, wo er nur Lob fpenden ſollte. Wenn er feinen be- 
fonderen Auftrag des Kaiſers habe, müßte ich ihn erjuchen, fi 
weiter zu begeben, indem ich Wichtigeres zu tun hätte, als mid 
mit ihm herumzudiſputieren. 

An der Nähe von Krapowna! wurde bimadiert. Sch wollte 
meinen ermüdeten Soldaten etwas Ruhe verjchaffen, deren fie fo 
fehr bedurften, und wartete daher ab, bis General Maijon mit den 
Reiten des 2. Korps das Bimad bezogen hatte und feine Mann⸗ 
Schaft augeinanderging. Sobald ich gewahrte, daß die Soldaten ſich 
nad) allen Seiten hin zerftreuten, marjchierte ich, da ich voraus 
fah, daß es nicht mehr gelingen würde, fie wieder zuſammenzu⸗ 
bringen, an dem Biwack des 2. Korps vorbei und ftellte meine Bri- 
gade ala zweites Echelon nahe bei einem Dorfe dahinter. Dadurd 
wurde ich für dieſe Nacht nicht genötigt, Vorpoſten audzuftellen. 
General Maifon, der e3 früher abgefchlagen, die Vorpoſten zu über- 
nehmen, geriet darüber in Wut gegen mich, allein bei der Un- 
möglichkeit, feine Leute wieder zufammenzubringen, mußte er fid 
darein fügen. 

Mein erſtes war nun, mich in den Beſitz eines Hauſes zu fegen, 
da3 ich freilich erft mit großer Mühe und unter heftigem Wiber- 
ftand von ifolierten Offizieren und Soldaten räumen laſſen mußte. 
Todmüde legte ich mid) auf den Boden. Da hörte ich die Stimme eines 
weiblichen Weſens, dag mich Eläglich bat, es nicht von meinem Lager 
zu verftoßen. Der Zufall fügte e3, daß dies die Frau jenes In- 
specteur aux revues tar, deſſen Wagen ich vor einigen Tagen 
durchgelaflen hatte, als wir von den Ruſſen an dem Walddefilee 
hart bedrängt wurden; fie erzählte mir, ihr Mann fei der Kälte 
erlegen, ihren Wagen habe fie verloren und fei nun ohne Hülfe 
ſich ſelbſt überlaſſen. Daß ich fie die Naht nicht auf die Strafe 
warf, verfteht ſich von felbit; wenige Tage darauf fand id) fie 
tot im Schnee. 

Das Glück wollte, daß ich meinen Wagen mit einigem Ef 
vorrat traf. Da es aber keine Freuden ohne Leiden gibt, fo murdt 


ı Ein Ort diefes Namens, zwiſchen Molodetfhno und Smorgoni, if ad 
der Reimannſchen Karte nicht aufzufinden. 













ic) in der Nacht plöglid) durch den Ruf, dad Haus brenne, auf- 
geſchreckt. Alles ftürzte nun nach der engen Türe; der Commissaire 
ordonnateur de3 Armeekorps, Monfieur Sartelon, der bei mir 
war, fuchte fi) durch das einzige Heine Fenſter zu retten, das in 
der Stube war, blieb aber mitten drin fteden, fo daß er weder 
vor⸗ noch rückwärts Tonnte. Dabei fiel ihm fein Hut vom Kopfe, 
der fogleich von einem vor dem Haufe jtehenden Iſolierten meg- 
genommen wurde. Da ich mich überzeugte, daß es fih nur um 
blinden Lärm handelte, fuchte ich mein Lager wieder auf, nachdem 
ich zuvor mit größter Anjtrengung den armen Sartelon an den 
Beinen wieder hereingezogen hatte. 

Der Branntwein, nad) dem ich geſchickt Hatte, war angelom- 
men und verteilt worden. Statt aber eine Stärkung zu gewähren, 
äußerte fich jehr bald deſſen ſchädliche Wirkung, da viele Soldaten 
bei gänzlihem Mangel an Nahrung von demjelben betäubt wurden 
und liegen blieben. Dazu kam die zunehmende Kälte, welche jich 
ſchon auf einige 20 Grade geiteigert hatte. 

Den 6. Dezember wurde wieder früh aufgebrochen. Viele Sol- 
daten waren erblindet oder eritarrt im Bimad liegen geblieben. 
E3 wurde etwa Zwieback auögeteilt, was aber mit folcher Eile 
geichehen mußte, daß der größte Zeil der Mannſchaft nichts er» 
bielt; unfähig ein Gefecht zu beitehen, mußten wir juchen fo rafch 
wie möglich vorwärts zu fommen. Den Tag zuvor war die einzige 
Bmölfpfünderbatterie des Armeekorps ftehen geblieben, heute hatte 
die badijhe Artillerie alle Mühe, ihre Geſchütze fortzubringen, da 
die mit Glatteis überzogene Straße für die nur mit abgejchliffenen 
Eifen verjehenen Pferde die größten Schwierigkeiten bot. General 
Cafter, welcher den ganz geringen Reſt der Divifion Doumerc kom⸗ 
manDdierte, ließ mich erfuchen, ic} möchte mit der Infanterie ihn 
erwarten, um feine ſchwache Kavallerie zu deden; ich konnte aber 
nicht darauf eingehen, da fi) die Kälte immer mehr fteigerte und 
bei jedem Halt Offiziere und Soldaten umfielen und ſogleich er=- 
ftarrten. 

In Smorgoni follte Brot ausgeteilt werden, allein unfere Hoff- 
nung wurde getäufcht, und wir verließen diejen Ort mit einer Majje 
Traineurs, durch die unſer Marjch jehr aufgehalten wurde; jobald 
einer hinfiel, was jehr häufig gefchah, fchritten die andern mit 
ſchonungsloſer Eile über ihn hinweg. Der Marjchall war den gan« 
zen Tag bei uns und ging zu Fuß vor ung ber. 





Auch mir ftand der Tod diefen Tag jehr nahe; ich wurde näm- 
lich gegen Abend plöglich von einer ſolchen Schwäche befallen, daß 
. mir meine Füße den Dienft verfagten. Die Grenadiere des Leib- 
regiment3 führten mich nun einige Zeit; bald war dies aber aud 
unmöglich, denn ich verlor alle Bejinnung. Der Marſchall Lie 
mich hierauf in den einzigen Wagen legen, den er noch hatte, und 
fo fam ich abend3 in dem Bimad an, wo ich mich erinnere, an 
einem brennenden Haus wieder erwacht zu jein, während mir Ge- 
neral Geither Kaffee reichte. E3 war ein jchredlicher Augenblid, 
als ich die Abnahme meiner Kräfte verjpürte, mit der ficheren 
Ausficht, in kurzer Frift der Kälte zu erliegen. Um fo mehr dantlte 
ih nun Gott, der mich fo fichtbarlich gerettet hatte. General von 
Berfheim, dem ich bei Znaim in dem Feldzug von 1809 den Be- 
fehl zum Einhauen überbracht Hatte, vermeilte die Nacht über 
bei mir. 

Der 7. Dezember war der fchredlichite Tag meines Lebens. 
Die Kälte war auf 30 Grad geitiegen. Um 3 Uhr morgend be» 
fahl der Marfchall den Abmarſch. Als da3 Signal dazu gegeben 
werden follte, war der legte Tambour erfroren. Ich begab mid) 
nun zu den einzelnen Soldaten und ſprach ihnen Mut zu, aufzuftehen 
und ſich zu fammeln, allein alle Mühe war vergebens, faum fünfzig 
Leute: Tonnte ich zufammenbringen, der Reft, zwiſchen 200—300 
Mann, lag eritarrt und erfroren am Boden. Hier fand auch Kapi⸗ 
tän Heinrich von Stetten fein Ende, einer meiner Augendfreunde 
und ein in jeder Hinficht ausgezeichneter Offizier. Den kranken 
Oberſt von Franken traf ich in einem zeritörten Bauernhaus, auf 
dem Boden liegend, der Sprache nicht mehr mächtig, und halb auf 
ihn Hingeftredt einen fterbenden Württemberger. Gleiches Schid- 
fal teilten die Leutnant3 Hoffmann III., von Laffolaye, Junker von 
Hammerer und die Chirurgen Klo und Waldmann. 

Auch den Reſt der Diviſion Girard traf das gleiche %o3. In 
wenigen Stunden hatte die bi3 zu einem furchtbaren Grad geftiegene 
Kälte: die noch in guter Ordnung zujammengehaltenen Reſte der 


1 Bergl. oben ©. 97. 

2 So auch nah dem Tagebuch) des Grafen Hocberg; 80—100 nah dem 
Journal des Leibregimentd. Über diefes todbringende Biwak vergl. die Angaben 
Zechs in der Öfterr. militär. Zeitfhrift, Jahrg. 1821, 1, 297, die von dem 
Strafen Hochberg vielfach wörtlid) wiedergegeben find. 

2 270 nad bem Journal des Leibregimentd. „Selbſt der Reſt“ — heißt 





babifchen und polnischen Brigaden und fomit die legten Trümmer 
des 9. Korps vernichtet, welche bisher den Anftrengungen eines 
weit überlegenen Feindes, unter fortwährenden Strapazen und Ent- 
behrungen jeder Art Troß geboten hatten. Die Grenadierlompagnie 
des Leibregiment3 unter Kapitän von Zech verbankte ihre Net- 
tung nur einem Zufall: fie Hatte die Wacht bei dem Marſchall, und 
da ein Haus nahe bei deſſen Wohnung in Brand geriet, konnte fie 
ih mwärmen und entging dadurch dem Berderben. 

In Oſchmjana traf ich den Marihall und madte ihm bie 
Meldung, daß der legte Reſt der Infanterie zugrunde gegangen fei. 
General Maifon eritattete gleichen Bericht über das 2. Korps, Ge- 
neral Doumerc über die Kavallerie. Dieſe hatte noch am 5. und 
6. Dezember mit der größten Aufopferung die äußerfte Urrieregarbe 
gebildet, in der unglüdlihen Nacht vom 6. auf den 7. aber eben- 
fall3 ihre Vernichtung gefunden. Die badiſche Artillerie mar mit 
ihren acht Geſchützen noch am 7. Dezember morgens 4 Uhr aus 
dem Biwack abmarſchiert, ſchon nach einigen Stunden indes mußte 
ie am Fuß eines hohen Berges bie erfte Kanone jtehen laſſen, 
welcher bald mehrere: folgten; die lete Kanone blieb den andern 
Tag vor Wilna in dem ungeheueren Gebränge von Fuhrwerken 
und Menſchen zunädjft dem Tore zurüd. 

Von Ofchmjana aus hatte der Kaifer Die Armee verlafien, und 
der König von Neapel übernahm dag Kommando. Ein neapolie 
taniiches NReiterregiment, das ihm bis Wilna zur Eskorte diente, 
ging in einer Nacht völlig zugrunde. Die Diviſion Loifon, die 
mir hier trafen und die mit 10000 Dann von Wilna abmarjchiert 
war, verlor 7000 Mann durd die Kälte. 

Da ich nichts mehr zu fommandieren hatte, marfjchierte ich 
mit den ſchwachen Überbleibjeln und einigen Offizieren, denen ſich 
aud General Damas und der Commissaire ordonnateur Sartelon 
angeſchloſſen hatten, ununterbrochen fort. Wir legten 15 Stunden 
zurüd und erreichten abends ein Dorf, in welchem die Reſte des 
1. Korps übernachteten. Hier ließ ich die Fahnen von den Stangen 

ſchneiden und gab fie, während ich die Ießteren verbrennen ließ, 





es da — „war fo von Kälte gelähmt, daß fie nicht mehr vermögend waren, ihre 
Gewehre zu tragen, nur hin und wieder ſah man noch einige Bewaffnete. Jeder 
war ſich nun ſelbſt überlaſſen. Die Offiziere verſammelten ſich um die Perſon 

Herrn Generals von Hochberg, der jeder Gefahr und jedem Ungemach Trotz 
geboten hatte, um im Fall eines Anſtoßes ihn nach Kräften unterſtühen zu können.“ 











jhon abgereikt: jeine Einladung ſcheint daher eine abſichtliche Täu⸗ 
hung gewejen zu jein, um jeine Abreije beſſer verbergen zu kön⸗ 
nen. Ich begab mich nun in ein Haus, in weldem ſich unjere 
Offiziere gejammelt hatten. Hier bot ſich mir ein recht trauriger 
Anblid dar, denn jehr viele waren entweder verwundet oder durch 
die Kälte und den Mangel dermaßen erichöpft, das fie faum kennt⸗ 
fi waren; viele batten die Hände und Füße erfroren, andere 
trugen die Keime des Nervenfiebers in ſich, welches jpäter jo man- 
chen dahinrajjte. Indeſſen wurde ich durch die Ankunft des Oberſt⸗ 
leutnant3 von Grolman jehr erfreut, von dem ich den 7. Dezem- 
ber in der Frühe getrennt worden war. Oft ſchon hatte ich be- 
Hagen müſſen, dab er, wenn e3 zum Abmarſch lam, nicht fertig 
werden konnte. Dies war auch in Oſchmjang wieder der Fall ge- 
wefen, wo id} lange vergeben3 auf ihn wartete, bi3 General Da- 
ma3 und die andern bei mir befindlichen höheren Offiziere in mich 
drangen abzumaridhieren, um una bei der großen Kälte nicht dem 
Tode des Erfrierens auszufegen. Ich fand ihn in einem jehr er- 
fchöpften Zuftand, da niemand für feine Rahrung und Unterkunft 
geforgt hatte. 

Die durch die Leutnant3 von Gilten und Brief überbraditen 
Eleidungsſtücke und Schuhe? ließ ich jogleid an die Mannſchaft 
auıögeben und die Gelder verteilen, weldye der Kriegskommiſſär⸗ 
Adjunkt Bauer in Königsberg gegen badiſche Wechſel empfangen 
ar rıd mir abgeliefert hatte. Ten Reit, 1200 Tufaten, zu deſſen Fort⸗ 
ſchHaffung fich fonft feine Gelegenheit bot, verwahrte id) in meinem 

agen, mit dem er aber bald darauf verloren ging. Das Haus, 
Une welchem ich mich bejand, fonnte für ein Spital angejehen wer- 
Den, denn es war niemand vorhanden, der nicht irgend einen Teil 
Des Körpers erfroren hatte. Ich mußte mid glücklich ſchätzen, 
mur die rechte Wange durch den kalten Rordwind erfroren zu haben, 
Die ſtark angelaufen war und mid) ſchmerzte; fpäter löſte ſich bie 
Daut vollkommen ab. 
— — — 

1 Pie Angaben ſtimmen nicht zu dem, was Hogendorp in ſeinen Denk⸗ 
würdigkeiten ſelbſt erzählt: danach wäre er erſt am 10. abgereiſt, nachdem er 
erfahren, daß am Abend des 9. Murat und Berthier duch ein Seitentor bie 
Etadt verlaffen. van Hogendorp, Memoires, 340 fi. 

2 Mit einem für die Brigade beflimmten Tepot. „in gewiſſer Caprano 
bar auch mit einem Weinlager aus Baden” eingetroffen; der Bein follte zu 
billigem Preis verkauft werden, jeder nahm und tranf aber, was er belam. Nach 
bem Xournal des Leibregiments. 








Bald darauf wurde ich zu dem Prinzen von Neufchatel ge- 
rufen, wo fi alle Generale verfammelten. Er fragte mid), mas 
aus meiner Brigade geworden jei? — eine Frage, die mich tief 
verlegen mußte, da ich mir wohl bewußt war, wieviel länger als 
alle andern Truppen wir dem Feinde die Stirne geboten hatten. 
Ich Tonnte mich daher nicht enthalten, ihm zu antworten, fie liege 
auf der großen Straße von Moslau nah Wilna; man dürfe nur 
zurüdtehren, fo würde man den ganzen Weg mit ihren Toten 
bezeichnet finden. Auf diefe Antwort entließ Berthier mich jo- 
gleich, ſichtlich ungehalten. 

Statt einen Tag in Wilna zu bleiben, wäre e3 viel beſſer 
gewejen, den NRüdzug ohne Aufenthalt fortzujegen. Viele Offi— 

ziere würden dann durch Aufbietung der legten Kräfte Die deutfche 
_ Grenze noch erreicht haben und gerettet worden fein; fo aber txrö- 
fteten fie fich mit der Hoffnung, durch Zurüdhleiben ihr Leben zu 
erhalten, und mancher, der noch imſtande gewejen märe, weiter 
zu fommen, blieb aus Weichlichleit zurüd. 74 Offiziere und Arzte 
der badifhen Truppen ergriffen diefen Ausweg; alle Mübe, bie 
ih mir gab, um fie zu bejtimmen, Wilna mit mir am andern Tage 
zu verlaſſen, war vergeblih. Natürlich fpreche ich hier nur von 
den Gefunden, denn den Kranken und Verwundeten riet ich felbft 
zu bleiben.! 

Als ich meine ganz zerriffene Uniform mit einer andern ver- 
taufchte, wurde das Gerücht ausgefprengt, ich wolle mich zu dem 
ruſſiſchen fommandierenden General begeben, um eine Kapitulation 
abzuſchließen. Mit folchen Anfichten trugen fi) manche unferer 
Offiziere, wie ich erit jpäter erfuhr. 

Die Nacht, welche ich mit allen Offizieren zubrachte, wedt in 
mir noch viele trübe Erinnerungen. Zuerſt wurde mir gemeldet, 
mein Kutſcher Götz fei erfroren, gleich darauf vernahm ich, mein 
beite3 Pferd — ein Fuchs — fei frepiert. Während wir dann auf 
dem Boden lagen, um auszuruhen, wurde ich plöglih durch Major 
Die vom Hufarenregiment aufgewedt, der fich im Stall bei feiner 
„Lieſel“ mähnte und ein natürliches Bedürfnis befriedigen wollte; 
der Ärmſte hatte den Verſtand verloren. 


1 Bon Offizieren des Leibregiment3 folgten dem Nat bed Grafen Hochberg 
Oberft von Franken, Oberftleutnant von Brandt, die Kapitäne von Kühn und von 
St.-Ange, jowie die Leutnants v. Böler, dv. Müller I, von Biedenfeld und Holz I. 
Nah dem Regimentsjournal. 





Auch Grolman befand ſich in trauriger Verfaffung; da er in- 
folge der an den Füßen erhaltenen Kontufion nicht mehr gehen 
fonnte, feßte ich ihn in meinen Wagen und gab ihm außer dem 
Feldjäger Hubbauer den Rittmeifter von Rüdt bei, einen fehr tüch- 
tigen Offizier, der gut polnifch fprach, mit der Weifung, für ihn 
zu forgen. 

Den 10. Dezember, bei einer grimmigen Kälte, begab ich mi 
um 4 Uhr morgens zu dem Marſchall und gelangte von dort in 
einem furdtbaren Gedränge mit großer Anftrengung endlich durch 
da3 Tor vor die Stadt. Bald darauf hörte man Kanonendonner 
und vernahm den Angriff der Rufen auf Wilna Eine Heine 
Stunde vor der Stadt, bei der Anhöhe von Ponari, ereignete fich 
nun wieder eine Szene des Jammers und Elendes, wie fie nur 
in diefem unglüdlichen Feldzuge vorlamen. Hier am Fuße der An- 
höhe hatten fi nämlich alle Flüchtlinge, Fourgons, Equipagen, 
Artillerie und Gepäd aller Art mit dem kaiſerlichen Schab von 
sehn Millionen und dem Reſt der Trophäen von Moskau zujam- 
mengedrängt; jedes Fuhrwerk ſuchte dem andern zuborzulommen 
und bie Höhe zu erreichen, während Neiter und Fußgänger zwifchen- 
ducch dem Ziele zuftredten. Da aber die Pferde nicht gejchärft 
waren, jo wurde e3 den armen Tieren auf der ungemein glatten 
Straße unmöglich, die ihnen aufgebürdete Laſt hHinaufzuziehen, in« 
dem fie über der großen Anftrengung zu Boden fielen und ſich meift 
nit wieder erheben konnten. Dadurch wuchs die Verwirrung im- 
mer mehr, und man fah Dinge, die an das Unglaublicdhe grenzten.! 
dier wurden Kiſten und Kaften aufgefchlagen, deren Eigentümer 
nod) zu retten fuchten, wa3 fie vermochten; dort wurden Geldwagen 
geplündert, in welche fi Soldaten ftürzten, von den Nachdrängen— 
den kopfüber in Diefelben geworfen, jo daß ihre Füße nad) oben 
fanden. Ich fah Soldaten, welche der Laft ihres mit Silbergeld 
bollgepadten Zornifters erlagen und nun wieder auf die fchänd- 
lihfte Art von den Borübergehenden mißhandelt wurden. Damen 
in leichten Schuhen verließen ihre Wagen und fuchten ſich unge- 
ahtet der Kälte, die 27 Grad erreichte, zu Fuß zu retten. Aurz: 
dad menschliche Elend zeigte fich in allen Geftalten. 

Mit der äußerften Anftrengung gelang es mir endlich die Höhe 
zu erreichen. An einer Brüde wartete ich einige Zeit, in der Hoff- 

I Bergl. Bogdanowitid, 3, 321; Marbot, Mimvires, 3, 221; Tage- 
buh Joſe ph Steinmällers, 51. 
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zuꝝrg, es möchte meinem Wagen, der iteden geblieben war, gelingen 
durchzukommen: ſtatt deiten aber fand ſich nur einer meiner Diener 
namens Kranz mit smei Tierden ein. IH iezte alio den Warſch 
dis Semic fort, wo ich die Nacht in Geielichzit des Prinzen Emil 
vor Seen und dei Prinzen von Nitgenitein in einem Hauſe 
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jem Leibe auögezogen; ich jelbit ſchaffte einen jolchen Unglüd- 
yen, dem nur wenige Kleidungsſtücke übrig gelaſſen worden wa⸗ 
1, von der Straße zu einem brennenden Hauje, damit er ſich 
nigftens erwärmen konnte und nicht Gefahr lief, zertreten zu 
tden: e3 war ein hübjcher junger Menſch, den ich noch immer 
e Augen habe. Hier jah man eine Gruppe Soldaten, die mehr 
mbern und Gaunern glichen, einen Warletender ausplündern, 
et fielen ein paar Kavalleriften über ein eben gefallenes Pierd 
ce und jchnitten ihm, während es noch lebte, Fleijchftüde ab; be⸗ 
iders waren die Unmenſchen auf die Pferdelebern verjejjen. Lit 
fen Franzoſen einem badijchen Soldaten nad), um die Stückchen 
viebad aufzulejen, welche diejer jalfen ließ, da fowohl an der 
reiina wie auch in Wilna von dem von Haufe eingetroffenen 
viebad eine Xerteilung ftattgefunden hatte. 

Bagen, Pferde und Menſchen bewegten ſich in buntem Ge⸗ 
ühl auf der Landitraße. War dieje breit, jo juhren die Muni— 
onöwagen, Chaijen, Fourgons und Schlitten oft in drei Reifen: 
m man dann an ein Tejfilee, jo wollte jeder der erfte jein, was 
hmer die größte Unordnung zur Folge hatte. Bei dem Glatteiſe 
ürzten die Tiere, zumal man fie nicht beichlagen konnte, Häufig 
ı Boden. Gelangte der Troß an eine Brüde, gewöhnlid ohne 
eländer, jo wurde mander Schlitten, in welchem ein verwundeter 
ffizier fag, auf das Eis hinunter gedrängt, denn da gab es fein 
tbarmen, alles wollte nur ſchnell fort. Erſcholl dann vollends 
T Schredensruj: „Koſak“, jo war das Rennen, Treiben und 
chreien nicht mehr zu beichreiben. Gegen Abend, oft erit ipät 
der Nacht, verlor ji) der Armeetroß von der Straße, um in 
nahbarten Dörjern Unterkunft zu juchen. Jedes Hans, jebe 
heuer, jeder Stall füllte ſich mit Menſchen und Pierden: konnte 
an in fein Haus mehr fommen, jo war man froh, hinıer bem- 
ben Schuß gegen den jchneidenden Nordwind zu inden. Wit 
den größten Entbehrungen gehörte der Waſſermangel, da alles 
gefroren war, und oit war ich jo duritig, daß ich faum erwarten 
ante, bis der Schnee am Feuer in einem Geräß geihmolzen war. 
me wurben 6 Franken für ein jchlechtes, auf Kohlen gebadenes 
ot und 40—50 Franken für ein ruſſiſches Broi den Krämern 
jahlt, welche dasſelbe aus entjernten Ortſchaĩten herbeibrachten 
d damit einen einträglichen Handel trieben. Ich wollte einem 
baten von der Garde einen Zuckerhut ablzuien: ba antwortete er 
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mir, unr gegen einen Laib Bror werde er ihn abgeben; fo ſah 
ih and; zufällig, wie ein frauzöſſicher General gegen einen joldhen 
Badzzlersen eintanjdte. 

Kein Teutſjcher durfte an einem von FJranzoien angemachten 
euer ftehen, um ſich zu wärmen?: Regimentäarır Hauer von meinem 
Hegiment, der fi) verirrt hatte, mußte 6 Franken zahlen, bamit 
er fih an einem franzöfiihen ;yeuer wärmen durfte Der Haß 
gegen Die Teutſchen und der legteren wiederum gegen bie Fran⸗ 
zofen zeigte fi in hohem Grade, und Doch, was hätten die Fran⸗ 
zoien in dieſem Feldzuge ohne ihre Alliierten ausgerihtet? Man 
mußte nur Die Bayern, Württemberger und Weſtfalen barüber 
reden hören. 

Zen 12. Tezember brach ih um 3 Uhr morgen? von Schild 
mory auf und erreichte mittags Kowno. Überall jah man bren- 
nende Törfer. 

Auditor Müller verichaffte mir etwas zum Eſſen; meinen 
Leuten ließ ih Rum austeilen, wobei freilich der damit beauf- 
tragte Leutnant von Stülpnagel zu viel von diefer Stärkung zu 
fi nahm, fo daß er der Kälte erlag.? 

Noh immer hatte ih nicht alle Hoffnung aufgegeben, den 
Sherftleutnant von Grolman mit meinem Wagen anlommen zu 
fehen; ich wartete daher den 13. Dezember bis morgens 8 Uhr, 
wo die Arrieregarde, von dem Feinde lebhaft verfolgt, vor Kowno 
eintraf; dann verließ ich die Stadt und ging, mitten in einem 
Gewühl von Menfchen und Wagen, auf der neugebauten ftehenden 
Briide über den Niemen, den wir mit jo großen Erwartungen bei 
dem Beginn des Yeldzugs überfchritten hatten. Der Yluß mar 
feft zugefroren, mwodurd) die Verteidigung der Stadt unmöglid 
wurde. Nur um ein Beifpiel zu geben, wie groß die Unordnung 
auf der Brüde war, will ich hier bemerken, wie die beiden Adju- 
tanten des bergifchen General3 Damas, aus Furcht, voneinander 
getrennt zu werden, fich beftändig ihre Namen zuriefen, indem ber 
eine Brodelet fehrie, während der andere Torlet antwortete. 

Spät am Abend erreichte ic) in dem Herzogtum Warſchau 





1 Ahnliches berichtet dv. Cloßmann aus eigener Erfahrung. NRüderinne- 
rungen, 18. 

3 Ahnlich erging es in Kowno, wie das Journal des Leibregiments berichtet, 
vielen Hunderten von Flüchtlingen, die ein Schnapsmagazin geplündert hatten und 
in beranfchtem Buftande auf ber Straße ben Tod fanden. 





einen Heinen Ort, mo ich mit Trainoffizieren der Garde die Nacht 
zubrachte. Den 14. ritt ih) um 4 Uhr morgens in DBegleitung des 
Oberftleutnant3 von Brandt, des Kapitäns von Kalenberg und der 
Leutnant? von Strauß, Fiſcher und von Göler weiter. Um 2 Uhr 
mittag3 erreihhten wir Wilkowiſchki, von mo ber Kaifer bei der 
Eröffnung des Feldzug3 feine Proflamation erlaffen Hatte; gleich 
nad) uns kam der König von Neapel mit dem großen Hauptquar- 
tier an. Ich mietete jofort einen Schlitten, in welchen ich mid) 
mit den Offizieren meines Generalftabs fegte, um fo fchnell wie 
möglich) Königsberg zu erreihen. Wir fuhren die Nacht durch; 
bei einer grimmigen Kälte war ih im Schlitten eingefchlafen, wobei 
mir der Yut vom Kopf fiel. Nur dem glüdlichen Zufall, daß ich 
gleih darauf umgemworfen wurde, habe ich wohl mein Leben zu 
verdanten, ſonſt würde ich mwahrjcheinlich den ewigen Schlaf an- 
getreten haben; jo aber fam ich, von der Kälte zwar erftarrt, doch 
wieder zur Bejinnung und fand aud) meinen Hut wieder. Ein Licht 
in einiger Entfernung fündigte uns das Daſein einer menjdhlichen 
Wohnung an; ich eilte auf dieſelbe zu und war hocherfreut, zu 
vernehmen, daß ich die preußifche Grenze erreicht hatte. Es war 
12 Uhr nachts. Die Frau des Hauseigentümers, welche mich für 
einen preußifchen General hielt, bewies mir viele Teilnahme und 
bewog ihren Mann, mir fein Bett zu überlaffen. Nachdem ich eine 
Stunde geruht und mic) etwas erholt Hatte, ſetzte ich die Reiſe 
fort, gelangte den 15. Dezember mittags 3 Uhr nad Stallupönen 
und erreichte über Gumbinnen abend3 Inſterburg. Auf der Poſt 
mar gerade eine Gefellfchaft verfammelt, welche mich dringend zu 
einent Glaſe Glühmein einlud, offenbar, um Näheres von dem 
Untergang der großen Armee zu hören. Die patriotifchen Preußen 
fonnten dabei, was jehr begreiflich war, ihre Freude nicht bergen, 
von dem franzöfiihen Drud erlöft zu werden. Noch nach vielen 
Sahren traf ich) in Rom zufällig einen Ingenieur, der mich wieder- 
erfannte und mir verficherte, er werde nie den Eindrud vergejien, 
den meine Schilderung bamal3 auf die Gejellfchaft, unter der auch 
er ſich befunden, gemacht Habe. 

Sn Snfterburg fchlief ich zum erftenmal nach langer Zeit wie- 
der ordentlich in einem Bett, aber ſelbſt im Traume verfolgten 
mich noch die Bilder des Elends und der überftandenen Gefahren 
und fohredten mich jählings aus dem Schlummer auf. 

Den 16. erreichte ich endlich über Tapladen, Tapiau und Po— 

Deutiwärbigteiten des Markgrafen Wilhelm von Baben. I. 14 





gaimen? als einer der Erſten das lang erjehnte Königsberg, mo 
ich bei Kommerzienrat Zacharias in der Holzgafle Nr. I einquar- 
tiert wurde. Ich war erjtaunt, hier einer Abteilung Öfterreichijcher 
Infanterie vom Regiment Kottulinsky zu begegnen, welche ruf- 
jiihe Gefangene nah Königsberg gebracht Hatte, — eine Erfchei- 
nung, die bisher ficherlich noch nicht dagemwefen war. Auch fand 
ich den Oberftleutnant von St. Julien mit dem Depot und einem 
Ergänzungsdetachement von 90 Hufaren unter dem Leutnant von 
Badyelin; meine erfte Sorge war, mit den Yufarenpferden einige 
Wagen zu beipannen, um die Gewehre und Tücher zu retten; Die 
übrigen Effelten Tieß ich verfaufen. Eine Truppe von 108 Rekon⸗ 
valc3zenten begleitete am 19. Dezember das Depot nad Danzig, 
traf aber jpäter in Marienwerder mit mir wieder zufammen. 

Da ich nur noch einen Diener hatte, der aber mit ganz er- 
frorenen Füßen in Königsberg ankam, jo nahm ich den Grenabier 
Peter Kreß vom 2. Regiment als folhen zu mir, der noch lebt 
und bei mir im Dienjte fteht. Meine Hausfrau hatte die Güte, 
für mid) ſogleich Hemden in Arbeit zu nehmen, denn e3 war mir 
nicht3 geblieben, al3 was ich auf dem Leibe trug, und aus ben 
zerriffenen Stiefeln fahen die Zehen hervor. 

E3 lag mir viel daran, fobald al3 möglich dem Großherzog 
einen ausführlichen Bericht über alles, was vorgefallen war, zu 
erftatten, denn mein Vorhaben, dies fchon in Wilna zu tun, war 
vereitelt worden. Nur mit der größten Anftrengung gelang es mir, 
mit diefer Arbeit fertig zu werden, die dadurch erjchwert war, daß 
id nad) dem Verluſt meiner Papiere alle8 aus dem Gedächtnis 
ergänzen mußte. Seit dem lebten Berichte vom 22. Oltober aus 
Babinowitſchi Hatte ich feinen mehr nad) Haufe ſchicken können, da 
die Kommunikation lange unterbroden war; in Wilna Hatten 
28 Kuriere auf den Kaifer gewartet, die nicht durchkommen Tonnten. 
Erit den 20. Dezember wurde ich mit diefer umfafjenden Nela- 
tion? fertig und fchicte jie durch meinen Adjutanten, den Kapitän 
von Kalenberg, nad) Karlöruhe. 

Unterdefjen war aud) der Marſchall Herzog von Belluno ein- 
getroffen und teilte mir mit, Marienmerder fei zum Sammelplat 


! Pogauen, an der Straße von Zapiau nad) Königsberg. 

? Beilage 9 der Röderſchen Ausgabe, ©. 204—217; da die Dentwürbig- 
feiten vielfach nur eine Wiederholung bieten, kann hier auf cinen Abdruck ver- 
zichtet werden. 
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jeined Armeekorpe beirimm Wa ich ihn beindhte, fand ich feine 
ganze Zienerihafi ın dem Vorzimmer auf dem Boden liegend, 
während em Chirurgus damit beichälrigt war, berielben bie er⸗ 
frorenen Glieder abzuichneiden. 

Immer noch in der Hoffnung. Iberitleutnant von Grolman 

werde kommen, verichob ıch meine Abreite: erſt am 23. verlieh ich 
Königsberg bei ftrenger Kälte und fuhr in einem mit vier Huſaren⸗ 
pferden beipannten Sorbivagen nad; fwiligenbeil weiter. Sehr 
ſchmerzlich fiel es mir, den Oberſten von Franken, der am Nerven- 
ieber jchwer erfranfı war, zurüdlajien zu müffen Den 24 De 
zember fam ich über Vraunsberg nad) Frauenburg, wo ich bei 
dem Weibbiſchof von Hutten einquartiert wurde, fuhr aber abends 
noch nach Elbing, um mid von der Fortſchaffung der von Königs- 
berg abgegazigenen Militärerjeften zu überzeugen. Rur mit größter 
Mühe brachte ih ſie von dort weiter, da es jehr ſchwer war, 
Vorſpannpferde auizutreiben. Ter Gouverneur, Diviſionsgeneral 
Baillet la Tour, ſah ſich außer ſtand, meiner Bitte zu entiprechen, 
Da die preußiichen Behörden jeinen Anordnungen feine Folge mehr 
Ieifteten und er feine Mittel beſaß, jih Gehorjam zu verichaifen. 
Er verficherte mir, e2 ſei jür 10 Millionen franzöſiſches Eigen- 
tum vorhanden, welches er nicht fortzubringen wiſſe. Die preu- 
Bilden Behörden, an die ih mid) wandte, enticyuldigten jich im 
gleiher Weile; das aus Königsberg fi) zurüdziehende Korps des 
Generals von Bülow hatte alle Borjpannpjerde in Beichlag ge- 
nommen. Endlich glüdte es mir, zehn Cdjlitten zu erhalten, 
die ih mit Gewehren beladen ließ und durch die Niederung 
nah Danzig ſchickte. Da der König von Neapel in Elbing 
in dem Haufe erwartet wurde, daS mir angemiejen war, reijte ich 
noh in der Nacht mit Roftpferden weiter und traf den 25. Te- 
jemberı in Marienwerder ein, wo ich bei Regierungsrat Merker 
Iogierte. 

Tas 4. und 9. Korps hatten Marienwerder zum Sammelplaß 
erhalten. Der Vizekönig Prinz Eugen war fchon zur Stelle und 
Iud mich fogleih zu Tiſch ein, was fpäter noch öfter? erfolgte. 
Er war ein fehr Höflicher und zuvorfommender Mann, von ein- 
nehmendem Außern und angenehmen Formen. 

Tie Witterung hatte umgejchlagen; auf die große Kälte folgte 

1 Nad; dem Tagebuch am 26. 
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burg aufgeftellt. Den Leutnant Häußler vom 1. Dragonerregiment, 
der mit dem Hufarendetachement gelommen war, behielt ich bei 
mir, um einen berittenen Offizier zu haben, da die Offiziere meines 
Generalftab2 ihre Pferde alle verloren hatten. 

Die Nachricht von der Kapitulation des Generald von Vort 
erregte große Senjation. 

Den 7. Januar trat wieder Froftwetter ein. Nach Tifch traf 
ih zu Haufe zu meiner Freude den Negimentsarzt Harjch, ber als 
Kurier von Karlsruhe gelommen war, mit ihm rau von Fran⸗ 
fen, welche fich zu ihrem in Königsberg in ruffiiche Gefangenfchaft 
geratenen kranken Mann begeben wollte und dadurch einen Beweis 
von feltener Entichloffenheit gab. Ich unterftügte fie dabei, ſoviel 
al3 möglich, jo daß fie ungehindert über Elbing nad Königsberg 
gelangte. 

Die Briefe, welche ich bei diefer Gelegenheit von Haus erhielt, 
waren zum Teil von fehr altem Datum, da ſich der Großherzog 
zıicht Hatte entfchließen können, jemand abzuſchicken. Sch erfuhr 
Daraus manches, was mich perfönlicdh betraf: unter andern, daß 
Der König von Weſtfalen mir das Kommandeurfreuz feines Orden? 
erteilt, der Großherzog e3 aber zurüdgemwiejen habe, da e3 feinen 
Anſchauungen nach Perfonen, welche feinen großen Orden trügen, 
richt zieme, eine geringere Klafje eines fremden Ordens anzu- 
zzuehmen. Rammerherr von Haynau hatte, wie ich vernahm, Die 
erfte Nachricht von unferem Übergang über die Berefina ſowie die 
Srſte ſchlimme Kunde über den Zuftand der großen Armee nad) 
SBarlaruhe gebradit; man hatte anfangs verjudjt, fie geheim zu 
Halten, was aber nicht gelang. 

Zur Unterftüßung unjerer gefangenen Offiziere fandte da3 
Miniſterium mir einen Wechjel von 10000 fl. Da diefer aber auf 
Das Königsberger Haus Jacobi lautete und die Stadt ſchon vom 
Teinde befeßt war, ließ der Prinz von Neufchatel auf mein Er- 
Tuden den Wechſel mit einem Begleitichreiben an den kommandie— 

venden Borpoftengeneral der ruffifhen Armee gelangen. In Poſen 
erfuhr ich fpäter von dem General Monthion, dab er bei Brom- 
berg übergeben worben fei. 

Während meines Aufenthalts in Marienmwerder erwiejen mir 
der Bizelönig, der Marfchall Herzog von Belluno und General 
Daendels viele Aufmerffamkeiten, fo daß ich in recht angenehmen 
Berhäftnifien lebte; mit erjterem fpielte ich abends öfters Schach. 








Über den General Daendel3 darf ich hier wohl einige Worte 
einhalten. Er war urfprünglich Advokat, hatte fih an den Un- 
ruhen vom Jahre 1788 in Holland beteiligt und war dann nad 
Frankreich geflüchtet. Won dort kehrte er mit den Franzoſen in 
fein Vaterland zurüd, zeichnete fich unter General Brune bei der 
Landung der Ruſſen im Helder gegen den feindlichen. General Herr- 
manı vorteilhaft aus und wurde fpäter Gouverneur der Inſel 
Batapia, wo er verblieb, bi3 die Engländer diefe Kolonie in Befik 
nahmen. Durch den langen Aufenthalt in den Tropen war er 
fehr verweidhlicht und deswegen zum Felddienſt nicht mehr geeignet. 
Bu feiner größten Freude gehörte es, von der Zeit zu erzählen, 
wo er indifche Füriten ein» und abgejegt Hatte; dabei war fein 
Hauptbeitreben darauf gerichtet, fich Geld zu machen. Soldat war 
er feiner. 

Den 9. Januar meldete mir Kapitän von St. Ange al Kom⸗ 
mandant von Großfreb3, die Ruſſen feien im Anmarſch. Sch teilte 
dies fogleich dem Vizekönig mit, welcher aber nicht daran glauben 
wollte. Zugleich bat ich dringend um neue Munition, da die we⸗ 
nigen Bewaffneten, die ich noch hatte, ſowie da3 Huſarendetache⸗ 
ment mit feinen Patronen verjehen waren. Bon all dem erftattete 
ich auch dem Marſchall die dienftlihe Meldung und erſuchte ihn 
um eine veränderte Dislofation. Die mir angemwiefenen Kanton«- 
nement3 lagen nämlich auf der Straße nach Riejenburg, von welcher 
Geite der Feind fommen mußte, und da ich mich ganz außer ftand 
ſah, Widerftand zu leiten, jo wäre es unverzeihlich geweſen, die 
faum dem Untergang entgangenen Überrejte meiner Brigade unnötig 
neuen Gefahren auszufegen. Nur nad) langen Bemühungen ge- 
fang mir dies; den 10. Sanuar wurden mir die Dörfer Groß. 
und Klein-Nebrau, Weichjelburg, Stangendorf und Roſenau, dicht 
an der Weichjel, Neuenburg gegenüber, als Kantonnement3 zu- 


1 Ahnlich urteilt der Markgraf aud) anderwärts. Schon in einer Meldung 
vom 29. Juni an den Großherzog bemerlt er, Daendels fei ein alter Mann, 
„dein man zwar viele Herzensgüte und Bravheit nicht abſprechen kann, der aber 
unbemweglidy und unbehülflic geworden ift, durchaus in die jegigen Zeiten nicht 
mehr paßt und nie in die Linie fommen wird, weil er fich weder das Zutrauen 
feiner Vorgeſetzten noch Untergebenen zu erwerben weiß. Dabei milcht er fi 
gerne in alles, hat aber feine Hare Idee und verdirbt mehr, ald er gut macht. 
Wenn er höhere Ordres befommt, verliert er den Kopf und ift imftande, durch 
Ungefchidlichteit die Truppen zu ruinieren, ehe fie den Feind jehen.” Karlsruher 
Ardiv. 





geteilt. Dadurch gewannen wir für den Fall eined Rückzuges 
einen Vorfprung von ſechs Stunden. Die Kranken und Bleffierten 
fhidte ich über die zugefrorene Weichjel nach Neuenburg voraus; 
ich jelber blieb in Marienmwerder. 

Obwohl fih die Nachrichten Über da3 Vorrüden der Ruſſen 
immer mehr beftätigten, wollten der Bizelönig und der Marichall 
da3 rechte Weichjelufer ohne Befehl des Königs von Neapel nicht 
räumen. Da3 Yufarendetadhement wurde indes bi3 Großkrebs, Drei 
Stunden von Marienwerder, zurüdgezogen. Den 12. Januar follte 
endlich der Abmarſch erfolgen. Schon zwei Tage vorher hatte Der 
Magiitrat vor allen Wohnungen nachts Lichter anzünden Iaffen, 
da er die Ankunft der Ruſſen erwartete, was der Vizekönig jehr 
übel aufnahm. Bon meinem Hausherren gewarnt, hatte ich mich 
in der Nacht auf den 12. Januar reijefertig gemacht, um jeden 
Augenblid Losreiten zu können. Gegen 4 Uhr morgens wurde Ge- 
neralmarſch geichlagen; ich wollte nun die Straße nad) Neuenburg 
einfchlagen, da hörte ich mehrere Schüffe fallen, und ein Unteroffi- 
zier, der vor mir herging, rief mir zu: „Koſaken!“ Im nämlichen 
Augenblid kehrte auch Leutnant von Göler mit meinem Wagen, 
in welchem General Lingg faß, von dem durch den Feind bejebten 
Tore zurüd, und ich hörte, wie der eben genannte Unteroffizier von 
Koſaken geprügelt wurde. Schnell |prang ich vom Pferd und eilte 
durch eine Nebenftraße zu Fuß in das Haus des Vizekönigs, vor 
welchem durch die italienifche Garde fünf Koſaken erſchoſſen mor«- 
den waren. Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Einwohner die 
Koſaken in der Abficht vor das Haus des Vizekönigs geführt hatten, 
denjelben in der Dunkelheit aufzuheben, was ihnen auch bei etwas 
mehr Eile mohl gelungen wäre. Mit dem Oberften Tichernyichem, 
der diefes Unternehmen leitete, fprach ich fpäter über den Über- 
fall, der von bedeutenden Folgen gemwejen wäre, wenn e3 ihm 
geglüdt wäre, den Vizekönig, den Marfchall und ſechs bis acht Ge- 
nerale in feine Gewalt zu bekommen. Die Koſaken verſchwanden 
ebenjo jchnell, wie fie geflommen waren; wir fahen fie noch vor 
der Stadt, fie machten aber feinen Angriff, da fie allerdings nicht 
willen Tonnten, daß die wenige Infanterie, welche vorhanden war, 
faft feine Munition beſaß. 

Gegen Mittag fam ich mit dem Pizelönig nach Neuenburg, 
wo ſich die Reſte meiner Brigade gejammelt hatten. Aus der 
freitbaren Mannſchaft formierte ich unter Kapitän Pfnor ein De- 





tachement von 42 Mann!; die Unbewaffneten ließ ich fogleich nach 
Küftrin abgehen. Zu meinem Bedauern fand ich hier noch fünf 
Wagen unferes Depot3, welche Oberftleutnant von St. Julien nicht 
hatte fortbringen können. Wenn ich bedachte, welche Mühe es mir 
nad) langem Bitten geloftet hatte, von Haus die fo nötigen Klei- 
dungsitüde und Gewehre zu erhalten, jo beichlih mich nun ein 
bitteres Gefühl, ebenjo große Mühe wieder anwenden zu müſſen, 
dieje Eoftbaren Gegenitände dem Feinde zu entziehen, nachdem das 
ganze Korps, für welches ſie beſtimmt waren, feinen Untergang 
gefunden. Nur einen Wagen konnte ich noch mit Pferden beipannen 
laffen, weldhe ich von unſerem Depot vorfand, die übrigen Ef- 
fekten mwollte ich verlaufen laſſen. Während aber Leutnant von 
©oeler mit diejer Arbeit bejchäftigt war, wurden wir abermals 
von den Koſaken überfallen. Ich eilte zu dem Detachement bes 
Kapitäns Pfnor und wollte dasjelbe gegen die Koſaken führen, allein 
nicht eine einzige Patrone war vorhanden! In der allgemeinen 
Verwirrung wurden die vier Wagen dann leider geplündert. Nicht 
minder bedauerlich war ein anderer Vorfall, der dag Hufarendeta- 
hement betraf. Der Marſchall Hatte nämlich diefem erft um ſechs 
Uhr morgen? am 12. Sanuar — alfo viel zu jpät — Befehl zum 
Aufbruch von Großkrebs erteilt.2 Als Leutnant Bachelin vor Ma- 
rienwerder ankam, ftieß er auf Kofalen, welche ſich zurüdzogen; 
bald darauf aber wurde er von drei Eskadronen angegriffen, deren 
Überzahl er nad) tapferer Gegenwehr unterlag, wobei der größte 
Teil feiner Mannſchaft in Gefangenjchaft geriet. Unteroffizier 
Springer, der eine Lanze im Schentel fteden hatte, die er mit dem 
Säbel abhieb, braddte mir die Nachricht von diefem für uns jo 
fchmerzlichen Verluſt. 

Die Sudt der franzöſiſchen Marjchälle, fich den Untergang der 
Armee nicht felbft einzugeftehen, verführte fie, Befehle zu erteilen, 
ala ob fie noch) ar der Spite bedeutender Streitkräfte ftünden. 
Darum hieß e3 immer, dies oder jenes Korps jolle da oder dort 


1 Sp auch nach ber Meldung bed Grafen Hochberg an ben Großherzog 
vom 20. Januar; danach ift die Angabe bei Pfnor (Der Krieg, jeine Mittel und 
Wege, ©. 77), der von 75 Mann fpricht, zu berichtigen. 

3 In feiner Meldung vom 20. Januar ſpricht Graf Hochberg geradezu von 
einem „unverantwortlihen Leichtſinn“ des Marfchalls, der überdies nicht einmal da⸗ 
für gelorgt habe, daß die wenige bewaffnete Infanterie mit Patronen verjehen wor⸗ 
ben jei. 





Stellung nehmen, während nur wenige Relonvaleszenten ein folches 
Korps dem Namen nad) vorftellten. Wahrhaft zum Lachen war 
e3, ala General Daendels bei dem Überfall der Rufen auf Marien- 
werder ſich dem Marſchall gegenüber anbot, den rechten Flügel zu 
fommandieren, während doch die Nefte des 4. und 9. Korps zu- 
jammen faum 200—300 bienftfähige Soldaten mehr zählten. 

Hätte ich nicht fo jehr in den Marfchall gedrungen, und andere 
Kantonnierungen anzumeifen, jo wären meine wenigen Offiziere 
und Eoldaten ebenfalls ein Opfer der verfehrten Anordnungen ge- 
worden, die man jtet3 mit der größten Mühe befämpfen mußte, 
ohne jedoch ein Nefultat zu erreichen, wie die3 bei meinem Be— 
gehren um Munition der Fall war. Die Eisdede der Weichjel, 
über welche die Koſaken den Überfall in Neuenburg ausgeführt 
hatten, war indefjen fo glatt, daß fie nicht viel ausrichten Tonnten, 
und fo blieben wir ruhig die Nacht in der Stadt. 

Durch den Leutnant von Bincenti ließ ich dem Oberftleutnant 
von St. Julien die Weifung zugehen, mit dem Depot von Konitz 
nah Küftrin zu marſchieren. Der Marſchall behielt da3 Heine 
Detachement des Kapitäns als Wache bei ich, während ich mich 
der Perſon des Vizekönigs anjchloß, mit welchem ich am 14. Ja⸗ 
nuar nad) Schwet marſchierte. Meine Beine ſchmerzten mich heftig, 
da ich e3 infolge der jtrengen Kälte nicht lange zu Pferde aushielt 
und deshalb zu Fuß gehen mußte. Bei unjerm Borbeimarfchieren 
an Graudenz ſahen wir fieben preußijche Bataillone auf dem Glacis 
ererzieren. Ich bemerkte dem Vizekönig, wenn dieje fich feindlich 
gegen uns zeigten, jo wäre unjer Schidfal bald entjchieden, worauf 
er mir entgegnete: fie werden ſich nicht rühren. Das preußische 
Korps des General von Bülow zog fi) mit und von Marien- 
werder zurüd und nahm feinen Weg nach Bommern. 

Den 15. trafen wir in Polniſch-Krone ein, wo der Vizekönig 
aud) dad Kommando über das 9. Korps übernahm, welches auf- 
gelöft und dem 4. Korps einverleibt wurde; da erſteres tatfäch- 
lich nur noch aus einigen Generalen und ifolierten Offizieren und 
den 42 Dann badifcher Infanterie unter Kapitän Pfnor beftand, 
war dazu aud) aller Grund vorhanden. 

Das 2. Korps wurde dem Oberbefehl des Marfchalls Herzogs 
von Belluno unterftellt. Mein Wagen, der bei dem Kofalenlärm 
in Neuenburg mit General Lingg und Leutnant Häußler abge- 
fahren war, fchlug bis Poſen einen andern Weg ein; infolgedeffen 








Marſchall und allen meinen Kameraden Abſchied genommen, verlieh 
ih in meinem mit vier Trainpferden bejpannten Wagen am 21. Ja- 
nuar Bofen und erreichte abends Bytin, wo ich in dem Schloß der 
Samilie Ralolestyı freundliche Aufnahme fand; es war dort ge- 
tade eine Berfammlung des benachbarten polnijchen Adels, der über 
die Wendung der Tinge jehr betreten ſchien. In meiner Begleitung 
befanden ſich die Leutnant3 von Goeler und von Strauß. Lebterer 
war am Nervenfieber jchwer erkrankt; um ihn aber nicht einem 
fiheren Tod preiszugeben, entichloß ich mich, ihn nicht in Pojen 
zurüdzulajien, jondern mit in die Heimat zu nehmen. 

Da die Koſaken die Gegend beunruhigten, jo fuhr ich am näd)- 
ftien Tage ohne Aufenthalt weiter bis Schwerin und erreidte am 
23. Sanuar mittags Küſtrin. Bei Landsberg an der Warthe be- 
gegnete id) den Kindern des Königs von Preußen, welche von Ber- 
lin famen und fi in da3 neutrale Gebiet nach Oberjchlefien be- 
gaben. Die Prinzejjinnen jtedten alle ihre Köpfe aus dem Wagen 
und betrachteten mic) neugierig, da ihnen mein abgerifjener Anzug 
aufgefallen jein mußte. 

Auf der Poit in Küftrin herrichte die größte Unordnung; trog 
der firengen Befehle des Kaiſers, die Poſthäuſer mit aller Ein- 
quartierung zu verfchonen, lagen alle Stuben mit Bleffierten und 
Kranken vol. Auf die dringende Bitte des Bofthalterz, in feinem 
Haufe Ordnung zu jtiften, jchritt ich fogleich ein und fäuberte die 
Wohnung von allen unbefugten Gäften. Hinter dem Ofen, auf 
dem Boden liegend, traf ich einen unjerer Offiziere, Leutnant 
Bolf, in einem höchſt beflagenswerten Zuftand; ich verforgte ihn 
mit Geld und verichaffte ihm einen Wagen zum Fortlommen. Der 
Bofthalter zeigte fi ungemein dankbar und bewahrte das An- 
denken an den ihm geleifteten Dienft noch in fpätern Jahren, denn 
ala ich 1816 auf der Reife nad) St. Petersburg in der Nacht Küftrin 
hafjierte, drang er in mid), den Wagen zu verlaffen, um an feiner 
Geburtstagsfeier, die zufällig auf den Tag fiel, teilzunehmen. 

Den 24. fam ich nach Müncheberg. Hier erfuhr ich, daß ein 
1160 Mann ftarfes Ergänzungsbataillon? unter dem Major Brüd- 


1 Sic! Die Herrihaft Bytin befaß damals der Trudjeß YFelician Niego- 
lewsti. Gefl. Mitteilung des Herren Archivdirektors Prof. Dr. Brümers in Pofen. 

2 Die in der Heimat verbliebenen dritten Bataillone der brei Infanterie— 
Tegimentec hatten dazu je 300, das leichte Infanteriedepot 150 Mann abgegeben. 
Drdre von 28. November 1812. 





ner, da3 am 23. Dezember von Karlsruhe abmarjdiert war, eine 
Meile von da in Heinersdorf einquartiert ſei. Ich fuhr ſogleich 
dahin und traf die fämtlichen Offiziere im Schloffe beim Nadıt- 
efien. Die Offiziere trauten ihren Augen nicht, al3 fie mich ein- 
treten jahen, da ſich die Nachricht verbreitet hatte, ich fei in Ma- 
rienwerder gefangen worden; fie mußten mir viel von zu Haus 
zu erzählen, und es war für mich eine große Freude, jo manchen 
alten Belannten wieder zu finden. Durch Brüdner erfuhr ich, daß 
der Tlügeladjutant des Großherzogs, Kapitän von Holzing, mid) 
mit Briefen in Glogau erwarte; id) ließ diefem daher fofort Durch 
den Leutnant von Blitterdorf mitteilen, er merbe mich in Berlin 
treffen. 

Den 25. Sanuar langte ich endlich in der Hauptftadt an und 
beitelfte mir jogleich die nötigfte Kleidung, um anftändig erjcheinen 
zu lönnen. Ich ftieg im „Goldenen Adler” bei Mathieu ab, von 
dem id) in meiner Kindheit fo viel aus dem Munde des Marf- 
grafen Louis hatte erzählen hören, und war nicht wenig verwun- 
‚dert, in diefem erſten Gafthofe Berlins zerbrochene und mit Papier 
verklebte Senjterfcheiben zu finden, — ein Zeichen, wie fehr die 
fonft jo üppige Stadt heruntergelommen mar. 

Den andern Tag brachte der Kapitän von Holzing von Glogau 
meine Ernennung zum Generalleutnant, nebit einem eigenhändigen 
Schreiben des Großherzogs, in welchem er mir feine Zufriedenheit 
zu erfennen gab.ı Ich erhielt den Auftrag, au dem Ergänzung 
bataillon das 1. Infanterieregiment zu acht Kompagnien neu zu 
formieren; die noch fehlenden vier Kompagnien jollten nachfolgen. 
Oberftleutnant von Brandt wurde zum Kommandeur des neuen 
Negiments von Stodhorn ernannt, da3 fpäter einen Teil der Be— 
fagung von Glogau bildete.* E3 war ein fataler Zufall, daß das 
Ergänzungsbataillon kurz vor der Ankunft des Kapitän von Ka⸗ 
Ienberg in Karlsruhe dort abmarfchiert war. Aus politifhen Rück⸗ 
fichten wollte der Großherzog dasſelbe nicht zurüdrufen, was fonft 
die Neuformation mejentlich erleichtert hätte. 

Den 28. Januar erftattete ich dem Großherzog meine legte 
Meldung; zwei Tage darauf verließ ich Berlin, nachdem ich alle 


1 Beilage Nr. 10. 

2 Qaut Orbre vom 16. Januar; die Montierung des neuen Negimentd, das 
zum Chef den Generalmajor Karl von Stodhorn erhielt, blieb im weſentlichen Die 
gleiche, wie bisher bei dem Leibregiment. 





Sehenswürdigkeiten kennen gelernt und mich im Theater an Iff⸗ 
lands trefflidem Spiel erfreut hatte. Die Stadt, die heute 400000 
Einwohner zählt, hatte damals deren nur 78000. Ich fuhr in ber 
Kalejche des Kapitän von Holzing, die Leutnants von Goeler und 
von Strauß folgten in meinem Korbwagen. Die Nacht fchlief ich 
in ittenberg, bejah am 31. Wörlig und wurde in Deffau von dem 
Herzog, der mit meinem feligen Vater eng befreundet war, wie ein 
Sohn empfangen. Am Abend bejuchte ich mit dem Erbprinzen und 
feiner Gemahlin das Theater, wo unter der Leitung des Regifjeurs 
Mittel, der jpäter nad) Karlsruhe fam, eine Borftellung von Bür- 
gern aus der Stadt gegeben wurde. 

Den 1. Februar übernachtete ich in Weißenfels und fam ben 
andern Tag nach Weimar, wo gerade der Geburtstag des Erb- 
prinzen gefeiert wurde. Nach der Tafel erfchien ich bei Hof, wo 
alles auf mich losſtürzte, um Nadhrichten von der Armee zu er- 
halten, ganz beſonders interejfierte fich die Großfürftin für meine 
Erzählungen. Dem franzöfiihen Gefandten de St.-Aignan fchien 
e3 übrigens nicht zu gefallen, daß ich mich über die erlittenen Ber- 
Iufte fo offen ausfprad). Abends wohnte ich einem Konzert und 
Eouper bei, wobei id) zu meiner Freude den Minifter von Goethe 
fowie Frau von Schiller und Frau von Wolzogen kennen lernte. 
Auf Wunfch des Herzogs blieb ich noch den folgenden Tag; ber 
Erbprinz führte mid) im Schlitten um die Stadt und zeigte mir 
alles Sehenswerte, abends begleitete ich ihn in3 Theater. Vor kur⸗ 
zem noch im Bimwad, unter den größten Entbehrungen, war ich 
ganz überrafcht, mich nun plöglicd) an einen Fürftenhof und mitten 
in die feinjten Genüſſe des Lebens verfegt zu jehen. 

Den 4. Februar traf ich über Gotha und Schmalkalden in 
Meiningen ein. Als ich den andern Morgen eben die Stadt ver- 
laſſen, fträubte fi Leutnant von Strauß, die Reife fortzujegen, 
wiewohl er, wa3 id) von den Arzten wußte, nur bei forgfältiger 
Pflege in der Heimat genefen konnte. Das Nervenfteber hatte 
fih bei ihm immer mehr gefteigert und feinen Willen und feine 
Einficht vollkommen gelähmt. Sch wollte ihn daher durch Leute 
aus dem Gajthof in den Wagen tragen laffen ; Leutnant von Goeler, 
der mit einer ungewöhnlichen Stärke begabt war, zog e3 aber vor, 
dem Kranten den Dienjt jelbit zu ermweijen. Abends erreichten wir 
Würzburg. Den 6. Februar fette ich meine Reife fort und betrat 
mit dem Gefühle der Dankbarkeit gegen Gott die badifche Grenze, 





die id) vor einem Jahr Überfchritten Hatte. Wenn ich bedachte, 
wie fichtbarlich ich gerettet worden war, wo fo viele Taufende ihr 
Grab gefunden, jo mußte ich dies als eine eigene Fügung ber 
Vorſehung betrachten, der ich dafür nicht genug danfen fonnte. Ich 
fuhr die Nacht hindurch und traf beim Morgengrauen am 7. Feb⸗ 
ruar in Heidelberg ein. Staatsrat Klüber, der gerade in ein Kol- 
legium gehen mollte, begegnete mir und begrüßte mich auf da3 
freundlichſte. 

Nachmittags 4 Uhr kam ich endlich nach Karlsruhe, wo ich 
am Ettlinger Tor mit meinem Bruder Leopold zuſammentraf, der 
eben ausfahren wollte. Meine Mutter und meine Geſchwiſter hatten 
eine große Freude über meine glückliche Rückkehr. Ich meldete mich 
alsbald beim Großherzog, überbrachte der Markgräfin Amalie Briefe 
aus Weimar und machte dann der Großherzogin meine Aufwartung. 

Wie ich jetzt erfuhr, hatte die Karlsruher Zeitung unſern Aus—⸗ 
marſch im vorigen Jahr mit keiner Zeile erwähnt. Erſt am 8. Sep⸗ 
tember bradte das Blatt einen Artikel über einen Aufruf des ruf 
fiihen General3 Barclay de Tolly, den diefer erlaffen Hatte, um 
die deutſchen Truppen zum Treubruch zu verleiten.! Den 22. Nor 
vember, wo es uns jchon jo fchlecht ging, berichtete das Blatt, e3 
jtehe alles ganz vortrefflich, und erft die Zeitung vom 12. Januar 
1813 bradte die Nachricht von den Kämpfen an der Berefina. 
Da3 war alles, was über da3 badiſche Kontingent befannt gemacht 
wurde, — ein Truppenforps, welches ſich mit der jelteniten Hin- 
gebung unter den ungünftigften Verhältniffen die Achtung der gan— 
zen franzöfifchen Armee erivorben hatte! Wie ander3 heutzutage, 
wo man über die unbedeutendften Ereignijje weitläufige Berichte 
in den Beitungen zu lefen befommt! 

Den andern Morgen begab ich mid) zu Fuß in das Schloß; 
als ich an dem Lyzeum vorüberging, bemerkte ich, wie eine Menge 
Buben herausfamen und mid) bis auf den Schloßplat begleiteten. 
Wie ich abends hörte, Hatten ein paar Knaben mich erblidt und 
die Köpfe in die Höhe geftredt; als Hofrat Holgmann?, mein frü- 
herer Lehrer von ihnen vernahm, daß meine Perſon ihre Aufmerf- 
famfeit erregt, war er darüber fo erfreut, daß er der ganzen Klaſſe 
frei gab, worauf diefe von bannen ftürmte, um mir zum Schloß 

1 v. Mech, Gedichte von Karlsruhe 1, 302. 


2 Johann Michael Holgmann (1774—1820), Vater des belannten Heibel- 
berger Germaniiten. 











zu folgen. Died war die einzige Opation, welche mir zu teil wurde. 
Wie jehr haben ſich die Sitten fpäter geändert, beſonders, wenn 
man an die Huldigungen der gejinnungstüchtigen Bürgerwehren 
der Jahre 1848/49 denkt! Im Jahr 1812 war man genügjamer. 

Wie ich vernahm, Hatte der Großherzog am 26. Dezember 
1812 einen neuen Orden geitiftet, den er Bähringer Löwen be=- 
nannte; die erfte Austeilung fand aber erſt nach dem Wiener Kon⸗ 
greß Statt. 

Auf Befehl des Großherzogs wurde der Freimaurerorden auf- 
gehoben und jeder Staatsdiener mußte einen Revers unterzeichnen, 
daß er demjelben nicht angehöre. 

Am 18. Februar fehrte Oberftleutnant von St. Julien mit dem 
Neft meiner Brigade nad) Karlsruhe zurüd, worauf ich 2000 fl., 
die zumeift in der Stadt für die Kranken gefammelt worden waren, 
unter dieſe verteilen ließ.! Meine ganze Brigade beitand in 44 Of- 
fizieren und Armeebeamten und in 120 Unteroffizieren und Sol⸗ 
daten; was ſich fonjt noch fammelte und in den Depot3 und Spi⸗ 
tälern vorfand, den Niemen aber nicht überjchritten Hatte, mochte 
zwiſchen 250—300 Mann betragen. Über die in ruffifche Gefangen- 
fhaft geratenen fowie die in Wilna veritorbenen Offiziere und 
Kriegsbeamten fchidte Oberft von Böcklin Verzeichniffe ein.? 

Bald darauf erhielt ich durch Leutnant von Preen, welcher 
Mittel gefunden Hatte, aus der ruffiihen Gefangenjchaft zu ent» 
fommen, fowie durch den Rittmeilter von Rüdt die erften Nach— 
tihten von der Gefangennahme und dem Tode des Oberſtleutnants 
von Grolman. Nach unfäglider Mühe war e3 dem NRittmeifter 
bon Rüdt und dem Feldjäger Hubbauer bei Ponari gelungen, mei- 
nen Wagen mit dem kranken Grolman auf die Anhöhe zu bringen. 
Sie rieten beide zur Nüdfehr auf der großen Landftraße, auf der 
auch die Armee marfjdierte; Grolman zog e3 aber vor, den ein- 
gefchlagenen Nebenmweg weiter zu verfolgen, in der Hoffnung, auf 
>emjelben für Menfchen und Pferde leichter Nahrung zu finden. 
Nach zweitägigiger langfamer Fahrt, mit ermübdeten, nicht gefchärf- 
en Pferden, bei einer Kälte von 26 Grad, von einem polnischen 


1 Über bie zur Unterftügung der badifhen Soldaten veranftalteten Samm- 
ungen in Stadt und Land vergl. v. Weed, Geſchichte von Karlsruhe 1,307, 311. 

2 Beilagen Nr. 11—13. Eine Bufammenftellung ſämtlicher in dem Feld⸗ 
Arge gefallenen, zugrunde gegangenen oder gefangenen badiſchen Dffiziere, jomeit 
Dieje möglid) war, gibt v. Röder, ©. 220—233. 





Bauer, wie e3 fcheint, irregeführt, wurden fie am 13. Dezember 
plößlich von Koſaken angehalten, in da3 Dorf Patrowieichlen (?) - 
geichleppt und in dem von einem Kapuziner bewohnten Pfarrhaufe 
ſamt meinem Säger, dem braven Franz Giedemann, rein aus 
geplündert. Hier gingen die 1200 Dufaten, welche ich von der 
Kriegskaffe in Verwahrung genommen hatte, jowie mein eigenes 
Geld, all meine Papiere und Effekten und einige meiner beiten 
Neitpferde verloren. Bald darauf famen andere Kofalenhaufen, 
welche die noch übrigen Pferde Hinwegführten, die Gefangenen nadt 
auszogen und mit Kantfchuhhieben arg mißhandelten. Aud) der 
Kapuziner, der fich bisher freundlich gezeigt, änderte fein Betragen, 
hieb mit feinem Snotenjtrid, den er um den Leib trug, unbarm- 
herzig auf fie los und warf fie zulegt aus dem Haus. Ein Bauer 
erbarmte jich der Unglüdlichen und führte fie in eine fchlechte Hütte, 
wo fie von marodierenden Soldaten viel zu erdulden hatten. Ritt- 
meifter von Rüdt bedeckte fich mit einigen Qumpen und entkam, 
da er gut Polnisch ſprach, über Wien glüdlich nad) Haufe. Zwanzig 
Tage hatten Grolman und Hubbauer in diefem elenden Loche zu- 
gebracht, meift nur von dem Fleifche gefallener Pferde ihr Dafein 
friftend und Mißhandlungen aller Art ausgeſetzt, als ein ruſſiſcher 
Offizier erjchien, der Deutfch ſprach und ich ald Netter anbot. 
Er verſchaffte ihnen Pelze, ließ ihnen die Füße ummideln und 
führte fie auf einen nahegelegenen Edelhof, wo für Nahrung gejorgt 
wurde. Bon da wurden fie nad Schifhmory, zehn Stunden Hinter 
Kowno, verbracht und in der Judenſchule einquartiert. Hier fchrieb 
DOberftleutnant von Grolman an den Großfürften Konftantin 
nad) Wilna und bat um Rettung. Mit mehreren gefangenen Fran- 
zojen wurde er dann nad) Wilna transportiert, wobei er während 
des fünftägigen Marfches wiederum den gröbften Mißhandlungen 
preisgegeben war. Auch in Wilna hatten die Leiden noch fein 
Ende; jtatt in dem Spital aufgenommen zu werden, wurden uns 
fere Gefangenen auf.die Straße geworfen und mußten fid) glüdlich 
ichägen, in einem Stalle ohne Fenſter und ohne euer die Nacht 
zuzubringen. Erſt am folgenden Tag gelang es Grolman das 
Haus zu entdeden, in welchem die in Wilna zurüdgebliebenen ba- 
difchen Offiziere fi) befanden. Ein Generaladjutant des Kaiſers 
erfchien, welcher infolge de3 Schreiben an den Großfürſten beauf- 
tragt war, nad) ihm zu fragen und ihn mit Geld zur Anſchaffung 
der nötigften Kleidungsftüde zu unterftügen; zugleich eröffnete er 





ihm, daß der Kaifer ihn fehen und nad Haufe entlaffen wolle. 
Leider follte e3 nicht mehr dazu fommen, da ein Nervenfieber mit 
aller Heftigfeit bei ihm ausbrach. Trotz der forgfältigiten Pflege, 
welche ihm TFeldjäger Hubbauer angedeihen ließ, war feine Ret⸗ 
tung mehr möglid. Ein Stoß, den er mit einem Gewehrkolben 
auf die Bruft erhalten hatte, fcheint diefe ſchwer verlegt zu haben; 
dazu famen die Folgen der ausgeitandenen Entbehrungen und Miß- 
handlungen. Ein fanfter Tod endigte am 8. Februar feine Leiden, 
drei Tage fpäter wurde er auf dem evangelifchen Friedhofe be= 
graben. 

Die tief mich diefe Erzählung erjchütterte, brauche ich nicht 
zu fagen; noch jet, nach 43 Jahren, kann ich nicht ohne die leb⸗ 
haftefte Rührung an da3 herbe Schidfjal denten, welhem Grolman 
frühzeitig unterlag. Der Großherzog verlor in ihm einen treuen 
Tiener und auögezeichneten Offizier; ich felbit einen bewährten guten 
Freund, den Zeugen meiner eigenen Zeiftungen. Sicherlich wären 
diefe in jpäteren Jahren nicht, wie e3 oft der Tall war, verfannt 
worden, wenn er am Leben geblieben wäre, denn reich begabt, wie 
er war, würde er feine gelibte Feder dazu benügt haben, die Opfer- 
willigfeit, den Mut und die Ausdauer der badifhen Truppen in 
diefen emwig denkwürdigen Feldzuge in das gebührende Licht zu 
ftellen und jo manden Zug der Hingebung der Nachwelt zu er- 
halten.ı 

Zum Schluß will id) hier noch anführen, daß am 25. April 
1855, wo id) diefen Aufſatz endigte, nur nod) 22 Offiziere und Mi— 
Iitärbeamte am Leben waren, welche mit mir den ruſſiſchen Feld— 
zug mitgemadjt Hatten. Als Beleg für den ungeheuren Berluft, 
den die franzöſiſche Armee und ihre Verblindeten erlitten, mögen 
folgende Notizen dienen, welche 1813 befannt gemacht wurden. Auf 
Befehl der rufjiichen Regierung wurden nach dem Rüdzug der Fran— 
zofen verbrannt: im Gouvernement Minsk biß zum 15. Januar 
18797 Leichname und 2746 tote Pferde, außerdem blieben noch 
zum Verbrennen übrig 36106 Leichname und 27316 Pferde, die 


1 Außer dem oben erwähnten, durch v. d. Wengen herausgegebenen Tagebud) 
über den Feldzug von 1806—1807 befigen wir von ihm ein „Tagebuch über ben 
Feldzug in Spanien“, das Hofrat Rehfuß 1814 veröffentlicht Hat. Die vor⸗ 
trefilich gefchriebenen Originalberichte an den Markgrafen Ludwig aus den Jahren 
1806-1807, die als Grundlage für die Bearbeitung des erftgenannten „Tagebuchs“ 
gedient haben, find Fürzlich wieder aufgefunden worben. 

Denkwürdigkeiten des Markgrafen Wilhelm von Baben. I. 15 





größtenteild an der Berefina gefunden wurden. Im Gouvernement 
Moskau: 49754 Leichname und 27849 Pferde; im Gouvernement 
Bilna: 72263 Leichname und 9407 Pferde; im Gouvernement 
Raluga: 1017 Leichname und 4384 Pferde: zufammen 243612 
Leichname und 123132 Pferde. Ein großer Teil der Toten war 
ſchon vor Eingang der Taijerlichen Befehle verbrannt oder begraben 
worden. 

Bei dem Berluft all meiner Papiere gelang ed mir nur mit 
größter Mühe, unter Benüßung der nad) Haus geichriebenen Briefe 
und der an den Großherzog eritatteten Meldungen, dieſe Aufzeich- 
nungen zuftande zu bringen. Wohl konnte ich manches aus dem 
Gedächtnis ergänzen, allein nach 43 Jahren haben ſich jo manche 
Eindrüde verwiſcht, die ich gerne aufgezeichnet Hätte. Nachdem 
mir früher die nötige Muße dazu fehlte, auch meine Abſicht, dieſen 
Feldzug durch einen Generaljtabsoffizier des Generalſtabs bearbeiter« 
zu lafjen, feinen Erfolg hatte, unternahm id) es am Abend meines 
Lebens ſelbſt, dem neu heranwachſenden Gejchlecht die Taten feiner 
Väter vorzuführen und, fo viel an mir liegt, der Vergefjenheit zu 
entreißen, indem ich dabei der treuen Hingebung und feltenen Auf- 
opferung der Veteranen des Jahres 1812 gedachte, deren Andenken 
nie aus meinem Herzen ſchwinden wird. 


NARAAAN 


Abſchnilt 6. 


Der Jeldpug von 1813. 


E3 war nach meiner Heimkehr meine angelegene Sorge, von 
dem Großherzog die Erlaubnis für meinen Bruder Mar zu er- 
wirken, bei den Dragonerregiment von Geufau, da3 neu errichtet 
wurde, al3 Major einzutreten. Dieſes wurde mir auch zugeftanden, 
und Mar trat am 26. März bei dem Regimente ein. 

Den 16. März begleitete ich den Großherzog nah Mannheim, 
wo die Großherzogin ſich befand. Der meftfälifche Gefandte Ge- 
neral Girard Hatte feine Abfchieds- und der Kammerherr von Butt- 
lar? feine AntrittSaudienz. Da mein und meiner Brüder Rang 
immer noch nicht entjchieden war, wurde ich dem Großherzog bei 
der Tafel gegenüber geſetzt. Den 18. fuhr ich mit ihm nad) Brud)- 
jal, wo er das Dragonerregiment von Freyftebt augrüden ließ; 
am 24. marjchierte dasfelbe zu der Armee ab, die fich bei Erfurt 
ammelte, und den 29. März folgten von hier drei Bataillone 
unter General von Stodhorn. Den nämlidhen Tag ging ich mit 
Leopold nad) Zwingenberg, mo ich bi3 zum 6. April blieb und Diefe 
Herrfchaft näher fennen lernte. 

Bisher hatte ich das kleine Haus zunächſt dem Ettlingertor 
bewohnt, da aber der rechte Flügel unferes Palais nun fertig ge- 
Toorden war, jo bezog ich die Zimmer, welche in die Spitalgafie 
gehen. 

Sehr erfreut wurde ich durch die Rückkehr des Oberſten von 
Franken, ber von den Ruſſen die Erlaubnis erhalten hatte, von 
Königsberg nach Haufe zu reifen. Die Karlöruher Zeitung vom 

1 Dur Ordre vom 28. Februar 1813 an Stelle bed Hufarenregiments, dad 
in Rußland feinen Untergang gefunben. 

2 Früher Palaftpräfelt in Kaffel, Nachfolger Girards, ber den mweitfälifchen 
Dof in Karlöruhe feit Oktober 1809 vertrat. | 
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17. Mai brachte die Nachricht von dem Anteil, den unjere Truppen 
an der Schlacht von Lützen genommen hatten. 

Einige Berfprengte und zahlreiche Verwundete Tehrten in das 
Land zurüd. Ich fah ihrer viele, als ich mit Leopold den 14. Mai 
über Heidelberg nad) Nedarelz fuhr, wohin die Großherzogin ung 
eingeladen hatte. Wir kehrten mit ihr zu Schiff nad) Binau zu- 
rüd, wo in dem Schloſſe des Grafen von Waldkirch übernachtet 
wurde, um den folgenden Tag Bimwingenberg zu befichtigen. 

Eine Szene, die fich hier zutrug, macht mid) heute noch lachen. 
Als wir landeten, drängte fi eine Menge Menjchen herbei, um 
die Großherzogin zu fehen, unter ihnen auch einige mißgeftaltete, 
Heine budlige Berjonen, wahre Kretine, deren e3 im Odenwald 
befanntlih eine große Zahl gibt. Kaum erblidte mein Bruder 
diefe Geftalten, fo beftiel ihn die Beforgnis, man könne ihn be 
Ihuldigen, wenn die Großherzogin — von der man nicht mußte, 
ob fte nicht in der Hoffnung ſei — fich verjehe, und er hatte nichts 
eiligere3 zu tun, al3 diefe armen Gejchöpfe jo fchnell wie möglich 
zu entfernen. Allerdings waren zu jener Zeit die Verhältnifje fo 
beihaffen, daß man von franzöfiicher Seite leicht eine ſolche Be» 
Ihuldigung hätte vernehmen können: infofern war der Vorfall be- 
zeichnend. 

Infolge der Unterredung, welche der Großherzog im April mit 
dem Raijer in Mainz Hatte, entichloß er fich, den Grund⸗ und 
Standeöherren die Zurisdiktion zu entziehen, welche jie bisher be» 
faßen.2 Dieſer Schritt bereitete ihm fpäter vielen Verdruß. Meine 
Brüder und ich verloren dadurch das Juſtizamt in Ymwingenberg 
und Amtmann Beed trat in landesherrliche Dienite. 

In Mainz hatte der Großherzog den naflauifchen General vom 
Schäffer fennen lernen, der mit Hauptmann von Holzing vormı 
Teldzuge in Spanien her befreundet war; er nahm ihn ſowie jene m 
Adjutanten Major Pfnor in feine Dienfte.® Diejes hatte zur Yolge, 


1 Im Berbande des 3. Armeekorps unter Marjchall Ney, Divifion Marhawsb. 
Vergl. Rau, Geſchichte bes 1. babifchen Leibdragonerregiments, 36ff.; v. Barfe- 
wiſch, Geſchichte des Großh badiſchen Leibgrenadierregiments, 1, 140ff. 

2Durch Edikt vom 14. Mai, im Regierungsblatt vom 15. d. M. 

3 ber ben Übertritt Schäfferd in badifhe Dienfte vergl. Denkwürdigkeiten 
aus dem Leben bed Freiberrn Konrad Rudolf von Schäffer, von 
G. Muhl, 238 5. — Ludwig Pfnor, ein älterer Bruder des oben mehrfad) er- 
wähnten badiſchen Kapitäns Karl Friedrich Pfnor, als Generalmajor fpäter (1841) 
in den badifchen Adelsſtand erhoben, T v. Weed, Bad. Biographien, 2, 138. 








daß an einem Tag die Oberften von Franken, Stolze, von Geufau, 
Brüdner, von Heimrodt fowie von Freyitedt zu Generalen beför- 
dert wurden. 

Während ich am Feldzuge gegen Rußland teilgenommen, war 
der Prinz Joſeph von Taris al3 Nittmeifter in badifche Dienfte 
eingetreten. Sein freundliches Wefen, fowie fein guter Charalter 
brachten mich ihm bald näher, und jo kam e3, baß er bei mir und 
meinen Brüdern oft die Abende zubradite. 

Meine Brüder und ich beabfichtigten damals, die Herrichaft 
Sickingen oder Leuteröhaufen zu faufen; nachdem wir aber Einſicht 
von den Befigungen genommen hatten, fanden wir e3 für ratjam, 
von unferm Vorhaben abzuftehen. | 

Den 3. Yuni ging id) nad) Baden, um die Bäder zu gebrauchen, 
und blieb bis zum 7. Zuli. Eine dreitägige Erfurfion, die ich 
mit Leopold, dem Rittmeifter von Gayling und dem Leutnant von 
Strauß zu Pferde unternahm, führte und über ben Dobel nad 
Wildbad und von dort Über Teinach, Calm, Hirfau, Neuenbürg, 
Frauenalb und Herrenalb nach Baden zurüd. Bei einer Landpartie, 
die ich den 25. Juni mit mehreren Damen machte, entging id) 
nebft der Gräfin Apponyi und Frau Strid van Linfchoten mit 
fnapper Mühe einer großen Gefahr. Auf Einladung der lebteren 
fuhr ich mit ihr und der Gräfin nach Forbach, wohin ich eine 
Gefellfchaft von gegen zwanzig Perſonen begeben hatte. Auf der 
Heimfahrt begegneten wir bei dem Dorfe Langenbrand einem Bau- 
ern, der eine Stute ritt. Die vier Falbhengite des Herrn van Strid 
wurden unruhig, und bald war der Kutſcher nicht mehr ihrer mäch— 
tig. Die Vorderläufer fprangen über eine Heine Mauer, welche 
längs der Straße hinzieht, und drehten dadurch den Wagen ber- 
maßen gegen den Abgrund, in welchem tief unten die Murg fließt, 
daß der Kutfcher nur mit der größten Anftrengung die Stangen- 
Pferde anzuhalten vermochte und mir jeden Nugenblid gemärtig 
jein mußten, hinabgefchleudert zu werden. Ich fprang fo fchnell 
nie möglih aus dem Wagen, umfaßte die in Ohnmacht gefallene 
Sräfin Apponyi mit beiden Armen und legte fie auf die Straße. 
Da fie fehr mager mar, fo ging diefes leicht, ander verhielt es 
ſich aber mit der Frau van Strick, einer ſehr korpulenten Dame; 
erſt als mir Leutnant von Strauß, der in meinem Wagen folgte, 
Fu Hülfe kam, gelang e3 ung, fie ebenfalls in Sicherheit zu bringen. 
Die Stränge der Vorderläufer wurden fchnell abgefchnitten, wun- 








Oberft von Degenfeld, nad) Vermehrung durch eine fünfte Eska⸗ 
dron 683 Pferde. Im ganzen aljo an Infanterie, Artillerie und 
Kavallerie 4361 Mann. 

Die Truppen welde mit mir ausrüden jollten und die zweite 
Brigade bildeten, beitanden aus meinem Infanterieregimente, zwölf 
Kompagnien, — 1780 Mann —, dem leichten SInfanteriebataillon, 
ſechs Kompagnien, — 890 Mann — und vier Gejhügen mit 120 
Mann Zußartillerie.* Das badiſche Hülfskorps zählte daher im 
ganzen 7151 Dann. Da außerdem noch 2000 Mann in Spanien 
ftanden, jo hatte der Großherzog ein größeres Kontingent geftellt, 
als er verpflichtet war. 

Mein Regiment, da3 leichte Infanteriebataillon, das Drago- 
nerregiment von Freyſtedt und die Artillerie waren neu errichtet 
worden. Die Koften der Aufitellung des ganzen Korps beliefen 
fih auf nicht weniger ald 1483827 fi. 

Die Uniform meines Regiments beftimmte der Großherzog auf 
folgende Weife: Blauer Rod von dem bisherigen Schnitt mit 
Kragen und Aufichlägen von ftrohgelbem Tuche, gelben Knöpfen, 
rotem Futter und Umfchlägen, und Tichalo nach der preußiſchen 
Form. 

Kurz vor dem Ausmarſch, am 20. Juni, wurde eine neue 
Gehaltsordnung für die Generale fejtgefegt: ein Generalleutnant, 
der früher nur etwas über 2000 fi. bezog, erhielt 5500 fi. nebſt 
ſechs Pferderationen, ein Generalmajor 4500 fl. 

Die Ordre, durch die mir das Kommando Über die ausrüden- 
den Truppen und da3 gejamte Kontingent übertragen wurde, er⸗ 
fchien am 31. Juli. Major von Seutter wurde mir al3 Chef des 
Seneralitabes, Major Pfnor und Leutnant Filcher als Adjutanten 


1 Sn ben Alten finden ſich über bie Geſamtſtärke der 1. Brigade und 
ihrer Beftandteile mehrfah Angaben, die von ben vorftehenden abweichen. So 
zählten nad) dem „Beitrag zur Gefchichte des Infanterieregiment3 von Stodhorn‘ 
die in Glogau garnifonierenden 8 Kompagnien nur 1103 Mann und nach dem 
Journal Stodhornd da3 Negiment Großherzog nur 1659 Mann mit 28 Offizieren, 
Die ausrüdenden 4 Kompagnien Stodhorn dagegen 16 Offiziere und 670 Mann. 

3 Auch Hier ergeben fi) aus den Alten teilmeife andere Biffern: nach bem 
detaillierten Tyeldetat vom 28. Juli zählten das Regiment Hocberg und das 
leichte Snfanteriebataillon bei ihrem Ausmarſch 1722 beziehungsmeife 869 Dann, 
einſchließlich der Offiziere, die Gefamtftärfe der 2. Brigade betrug aljo nur 2711 
Mann. Übereinftimmend damit (2707 Mann) die Berechnung im Bad. Mili«- 
täralmanad), 6, 55. 





und Leutnant von Strauß al3 Ordonnanzoffizier beigegeben. Vom 
1. Auguft an wurden die Truppen auf Feldetat gefegt und Mann⸗ 
heim ihnen zum Sammelplag angewiefen. 

Den 8. Auguft verließ ich mit meinem Bruder Mar, der als 
Volontär in meinem Generalftabe den Feldzug mitmachen durfte, 
Karlsruhe und verabfchiedete mich in Bruchfal bei der Markgräfin 
Amalie. Um 3 Uhr war id) in Mannheim und ließ jogleich Die 
Truppen zur Mufterung antreten. Der Eindrud, den ich dabei 
erhielt, war nicht der günftigfte. Die drei Bataillone beitanden 
aus lauter ganz jungen Soldaten, die faum drei Monate im Dienft 
waren; an Offizieren ſowie befonderd an Unteroffizieren fehlte es 
fehr. Die meijten Leutnant3 waren erft im März zugegangen und 
hatten durch Major von Kalenberg eine fehr notdürftige militä- 
riſche Ausbildung erhalten: früher meift dem Schul» oder Schreiber- 
fach angehörig, bejaßen fie weder genügend militäriſche Erziehung 
noch Vorkenntnifje für ihren neuen Beruf. Bei dem großen Mangel 
an Offizieren konnte man bei der Auswahl nicht jehr heikel ver- 
fahren; fo fam e3, daß die Aufführung mancher dieſer improvi«- 
fierten Offiziere dem badiſchen Korps nicht zur Ehre gereichte und 
ein Geiſt der Roheit fich einichlich, der früher unbefannt war. 

Den 9. marſchierte ich mit der Brigade nach Nedargemünd, 
am 10. nah Mosbach, und von da Über Buchen, Walldürn und 
Bilchofsheim nah Würzburg, wo ih am 13. mit dem Marjchall 
Augereau zufammentraf und zu Mittag aß. Er behandelte mid) 
ſehr zuvorfommend und meinte, wir würden bald in die Lage 
fommen, unfer eigenes Land zu verteidigen. Ich lernte hier den 
General Menard fennen, der 1807 unfere Truppen vor Danzig big 
zur Ankunft des Erbgroßherzog3 befehligt Hatte.! 

Feldjäger Gmelin, der von Dresden kam, brachte die Nachricht, 
der Waffenftillftand fei gekündigt und Oſterreich habe fich der Al— 
lianz Rußlands und Preußens gegen Frankreich angejchloffen. Ich 
fchrieb vor dem Abmarfche noch dem Prinzen von Neufchatel und 
drüdte ihm den Wunſch aus, die badifhen Truppen möchten ver- 
einigt werden. 

Über Karlsftadt und Hammelburg gelangten wir am 17. nad) 
Brüdenau. In dem drei Biertelftunden entfernten Bad gleichen 


1 Vergl. v. Grolman, Tagebuch über den Yeldzug des Erbgroßherzogs 
Karl von Baden, bearbeitet von Fr. von ber Wengen, 77f. Menarb war 
1813 Generalſtabschef Augeraus. 





Namens erlebte ich eine Szene ganz eigener Art. Da ich mußte, 
daß daſelbſt gefpielt wurde, erflärte ich meinen Offizieren, daß 
ih von ihnen erwartete, fie würden ihr Geld, das fie bei dem 
Beginn eines Feldzuges fo nötig hätten, nicht im Spiel verlieren. 
Als ih nun mit ihnen an die Bank trat, ſchienen ſich die Spieler 
über den zahlreichen Bejuch jehr zu freuen, und ich bemerkte, wie 
fie, wohl um den Offizieren Mut zu machen, an einige Umftehende 
Geld verteilten, die nun wader darauf losſpielten. Sobald fie aber 
gewahrten, daß diefer Kunftgriff feinen Erfolg Hatte, gab jeder das 
empfangene Geld wieder zurüd, und die Bank wurde gefchloffen. 

Den 18. Auguft ging der Mari) nad) Fulda; da e3 fehr warm 
war, ließ ih um 4 Uhr morgens aufbredhen. Der franzöſiſche 
Kommandant teilte mir einen Befehl des Prinzen von Neufchatel 
mit, wonach alle Truppen, die zur Armee marjchierten, ohne Raft- 
tage zu halten, ſich dahin begeben follten. Den 19. erreichten wir 
Hünefeld. Franzöfifche Kavallerie marfjchierte mit und. Abends 
brachte mir Oberftleutnant von Degenfeld Briefe des Großherzog? ; 
er hatte ſich vor der Schlacht bei Lützen beim Laden einer Piſtole 
eine Verlegung zugezogen und fehrte nach feiner Herftellung nun 
zu dem Dragonerregiment von Freyſtedt, deffen Kommando der 
Großherzog ihm übertragen, nad) Schlefien zurüd. Oberſt von 
Heimrodt, der dasſelbe früher befehligte, war während des Waffen- 
ftillftandes zum Generalmajor ernannt worden und hatte im Korps 
Bandamme eine Brigade erhalten; er fiel befanntlich fpäter bei 
Ruln.! 

Über Bach kamen wir am 21. nach Eifenad), von wo ich mit 
dem jungen Schiller die Wartburg bejuchte. Den 22. traf ih in 
Gotha ein, wo ich die Kunde von der Wiedereröffnung der YFeind- 
feligfeiten erhielt, und murde gegenüber dem Schlofje einquartiert. 
Der Hofmarjhall von Salifch begrüßte mich im Namen de3 Her- 
30g8.? Nachmittags bejah ich die Sternwarte auf dem Geeberge, 
welche unter der Direktion des Herrn von Lindenau ftand; abends 


1 Der junge fehneidige Neiterführer, der mit 35 Jahren als Deuticher — 
ein feltener Fall — an die Spite einer franzöfifchen Brigade geftellt wurde, 
farb an ben Folgen feiner fchweren Berwundung zu Teplig am 3. September 
1813. v. Weed, Bad. Biographien, 1, 355; Bogdanowitſch, Geichichte des 
Krieg im Jahre 1813, II, 1, 257, 269. 

2 Herzog Auguft von SachſenGotha (1772—1822); feine Tochter Luiſe 
vermählte fi 1817 mit dem Herzog Ernft I. von Sadjjen-Coburg-Gotha und 
nad) Löfung biefer Ehe 1827 mit bem Freiherrn Alerander von Hanftein. 





wurde ich zum Hof eingeladen, wo der Herzog äußerft zuvorkom⸗ 
mend gegen mid) war. Al3 er mich feiner Tochter vorjtellte, fragte 
er: „Finden Sie fie nicht fehr ſchön?“ E3 fiel mir nicht fchmer, 
diefe3 zu bejahen, da jie ein jehr angenehmes Äußere hatte. Gie 
vermählte ſich jpäter befanntlihh mit dem Herzog von Coburg 
und wurde die Mutter des Herzogs Ernit, ließ fich aber ein paar 
Sahre hernach von ihrem Gemahl fcheiden und heiratete einen Herrn 
von Hanftein, der noch von dem vormaligen Herzog von Hildburg- 
haufen zum Grafen von Pölzig erhoben wurde. Der Herzog war 
ein ganz jonderbarer Mann, voll Beritand, hatte aber cine Menge 
Eigenheiten. Sein Bruder, Prinz Friedrich, mar mit der Starr⸗ 
krankheit behaftet, die ihm viel zu jchaffen made. 

Um über die Marjchrichtung, die ich einhalten follte, nähere 
Erfundigungen einzuziehen, eilte ich nad) Erfurt voraus, wo id) 
mih am 23. fogleic) zu dem Gouverneur General d’Alton begab, 
der mir den Befehl mitteilte, ftatt nad) Dresden, nach Leipzig zu 
marfdieren. In Weimar übergab id) am 24. die Briefe, die ich 
für die Herzogin erhalten Hatte, und fuhr von da nach Edart3- 
berge, mo meine Truppen nach zwölfſtündigem Marſch über Büt- 
telitadt eintrafen.! 

Da der Kaifer die Anordnung getroffen hatte, daß jedes De- 
tachement, da3 zur Armee abgehe, wenigſtens 4000 Mann ſtark 
fein müfje, hatte General d'Alton das 4. Bataillon des 35. leichten 
Snfanterieregiments und eine Abteilung vom 138. Regiment?, im 
ganzen I50 Mann, unter meine Befehle gejtellt. Überdies wurden 
mir nod) 400 Kavalleriften von verfchiedenen Negimentern von 
Erfurt nadhgefchidt, mit der Weifung, fie unterwegs ererzieren zu 
lafien. Da fie erjt Pferde erhalten hatten und fih faum auf den- 
felben halten konnten, boten fie ein Hägliches Bild dar. Während 
des Marfches hörte man öfters bei den Franzoſen Schüfje fallen; 
wenn man nach der Urſache fragte, befam man zur Antwort, e3 
fei aus Unporfichtigfeit gefchehen. Die Verwundungen, die zumeift 
an ben Händen erfolgten, zeigten aber, daß eine gemifje Abficht zu- 
grunde lag. 

Man konnte daraus den Geift erfennen, der in der Armee 


1 Die Wege waren infolge ber ſchlechten Witterung fo grundlos, daß Die 
Soldaten vielfah die Schuhe im Kote fteden Tießen und barfuß weiterzogen. 
Meldung des Grafen Hochberg vom 27. Auguſt. 

» Nach ben Alten aud ein Detahement des 58. Linieninfanterieregiments, 





herrichte: jeder ſuchte fich auf irgendeine Art dem läſtigen Dienfte 
zu entziehen. Die Eilfertigkeit, mit der die Konſkribierten bewaffnet 
und zur Armee gejhidt wurden, Tieß nicht? Gutes ahnen, und 
überall mangelte fichtlich jene Zuverſicht, die fonft in der franzö— 
ſiſchen Armee fo vorherrfchend war. 

Den 25. Auguft fammelte ich bei Köfen meine Kolonne und 
marjdierte, da ich in der Nacht bie Nachricht von dem Anrüden 
der Ofterreicher erhalten hatte, mit großer Vorficht, ohne auf den 
Feind zu ftoßen, bis Weißenfels, wo ich eine große Zahl Verwun⸗ 
deter traf. Den 26. erreichten wir um 4 Uhr nachmittags Leipzig. 
Der Divifionsgeneral Margaron, melcher daſelbſt kommandierte, 
hatte auf allen Türmen der Stadt Wachen aufgeitellt, um die 
Gegend zu beobadhten. Bon diefen war ihm gemeldet worden, man 
fähe von Marfranftädt her eine ftarfe Kolonne anrüden. Obgleich 
ih ihm durch einen vorausgefchidten Offizier meine Ankunft Hatte 
melden lafjen, bildete er ſich nun doch ein, e3 fei dies eine feind- 
lihe Kolonne, und fette die ganze Stadt dadurch in Alarm. Ich 
war daher bei meinen Einzug in Leipzig nicht wenig verwundert, 
alles durcheinanderrennen zu jehen. Nachdem General Margaron 
unfere Truppen befichtigt hatte, aß ich bei ihm zu Mittag. Kaum 
hatte ich mich fehr ermüdet zur Ruhe begeben, jo wurde ich durch 
Generalmarſch gemedt und eilte auf den Sammelplag, wo e3 Sich 
indes bald zeigte, daß ein blinder Lärm die Urſache der Unruhe 
war. Wir rüdten jedoch vor die Stadt, auf die Straße nach Torgau, 
und blieben dort jtehen, bis die ausgefchidten Patrouillen, ala e3 
Tag wurde, die Nachricht brachten, daß man nichts Yeindliches 
entdedt habe. Außer dem General Margaron befanden fich noch 
die Generale Bertrand und Jumillac in Leipzig, von denen der 
eritere Stadtlommandant war, während der lettere die Kavallerie 
fommanbdierte. E3 wurden hier nämlid) vier proviforifche Kaval⸗ 
lerieregimenter formiert, welche aus allen Regimentern der franzö— 


1 Im Tagebuche ber zweiten Brigade, da3 leider nur bis zum 31. Auguft 
reicht, verbreitet fi) Graf Hochberg eingehender über bie Vorgänge in Leipzig, er 
tadelt bei biefer Gelegenheit ba3 Verhalten Margarons, der „viel Angſt, aber 
wenig Entichlofjenheit” zeigte und bei dem Alarm vom 27. Auguft die Stadt 
fhon zu räumen im Begriffe war, aufs fchärfite und jchildert den Wirrwar, der 
infolge kopfloſer Anordnungen entftand, ald bie Truppen auf die Sammelpläge 
eilten: „Es fehlte”, meint er, „nur, daß mwirfli ein paar hundert Koſaken vor 
Die Zore geiprengt wären, um die Konfufion aufs höchſte zu bringen. 





ſiſchen Kavallerie zufammengefegt waren, fo daß die Truppe mie . 
eine Mufterlarte ausſah. 

Den 28. Auguft wurden wir in der Nacht abermals alarmiert. 
Dreißig Koſaken plünderten ein Spital außerhalb der Stadt; id) 
fhidte daher den Major Pfnor mit zwei Kompagnien dahin, der 
fie verjagte. Die proviſoriſchen Kavallerieregimenter waren bei 
dem erften Erjcheinen der Kofalen davongeritten, und dieſes mit 
einer ſolchen Eile, daß ſie einen Schlagbaum, der herabgelafien 
war, einfprengten. General Margaron jah fi) deshalb veranlaft, 
durd) eine ftrenge Ordre jeden, der dem Feinde den Rüden kehre, 
mit einer eremplarifhen Strafe zu bedrohen. 

Durch den württembergifchen General Grafen Beroldingen, ber 
fi von Dresden nad) Stuttgart begab, erhielt ich die Nachricht 
von dem großen Siege des Kaiſers bei Dresden. 

Ich war im Hotel de Sare einquartiert und hatte den fran- 
zöſiſchen Charge d’affaires, Herrn Bacher, den ich in Wien 1809 
bei Bignon fennen gelernt hatte, zum Zimmernachbarn. Seine 
Aufgabe beitand darin, Nachrichten über die Stimmung de3 Lan- 
des, fomwie über den Feind einzuziehen; er war ein in vielen Ge— 
ſchäften gebraudgter Mann und fein Name aus den Zeiten der 
Revolution berüdhtigt. 

Den 29. wurden wir in der Stadt abermals durch Alarm 
aufgeichredt; al3 fi) die Grundlofigfeit des Lärms zeigte, wollte 
niemand den Befehl erteilt Haben. Die ausgeſandten Batrouillen 
brachten die Nachricht, der Feind habe fih von Borna zurüdge- 
zogen. Den andern Tag traf General von Schäffer aus Dresden 
bei mir ein; er follte dem Großherzog, der ihn in das kaiſerliche 
Hauptquartier gefchicdt hatte, die Kunde von dem Siege bei Dres— 
den überbringen, Hatte fi) wegen der Unficherheit der Straßen 
verkleidet und teilte mir intereflante Details über die Schladht mit.? 


1 Nach dem Tagebuch) der Brigade, das als gleichzeitige Aufzeichnung ben 
Vorzug verdient, handelt es fih nur um ein paar franzöfiiche Kavallerievebetten, 
bie in paniihem Schreck bie Flucht ergriffen. General YJumillac brach bei ihrer 
Meldung mit einem Kavalleriepikett und franzöfiiher und badifcher Infanterie for 
fort auf, um die Rojalen zu vertreiben; als er an Ort und Stelle ankam, 
hatten dieſe fich aber Tängft aus dem Staube gemadjt. 

2 fiber die Sendung Schäffer in das franzöſiſche Hauptquartier, wo er ben 
militärifhen Operationen und diplomatifchen Verhandlungen folgen jollte, vergl 
G. Muhl, Denkwürdigkeiten aus dem Leben des Freiheren K. R. von Schäffer, 
241ff.; ebenda 245ff. eine Schilderung feiner Erlebnifje bei Dresden. 





Bei unferem Abmarjche von Haus war e3 die Abficht des Groß- 
herzog3, mir dad Kommando über jämtliche badifche Truppen im 
Telde zu übertragen, da man nit daran ziweifelte, wir würden 
uns bald mit der eriten Brigade unter General von Stodhorn ver- 
einigen. Da ich aber nach den Weifungen de3 Kaiſers vorerft in 
Leipzig bleiben follte und das Gerücht verlautete, wir würden zur 
Beſatzung von Torgau verwendet werden, wurde dieſes Ziel in 
weite Ferne gerüdt. Ich jah mich daher um jo mehr veranlaßt, 
bei dem Großherzog anzufragen, wie ich mich in diefer Lage zu 
verhalten hätte, ala zur gleichen Zeit General Brückner eintraf, 
um den Befehl über die zweite Brigade zu übernehmen, ich fomit 
überflüffig war und in das kaiſerliche Hauptquartier zu gehen 
wünjchte, um dort die Bereinigung der badifchen Truppen perfön- 
lich zu betreiben. 

Den 4. September paffierten die bei Dresden gefangenen Oſter⸗ 
reicher Leipzig, mit ihnen Feldmarjchalleutnant Mesto und ein 
anderer General. Die kräftigen, fchönen Leute famen in dem 
erbärmlichiten Zuſtande an; obgleich der Feldzug erſt begonnen 
hatte, war ihre Kleidung fchon gänzlich abgeriffen, an Schuhen 
fehlte es ihnen gänzlih. Wie ich vernahm, waren fie beim Aus— 
marfd) aus Böhmen nur mit einem Baar Schuhen an den Füßen 
und einem einzigen Reſerveſchuh in dem Tornifter verjehen mor- 
den, was ihre Heeresverwaltung in ein ſehr trübes Licht ftellt. 
Da mir der Transport diefer Gefangenen übertragen wurde, fo 
beauftragte ich damit den Major Günther, welcher fie bi3 Erfurt 
bradjte, wo er abgelöjt wurde. 

Den 6. September lief die Nachricht ein, der Feind fei bei 
Deffau über die Elbe gegangen. Ich erhielt deshalb Befehl, bei 
Eutritich vor dem Halliſchen Tor Stellung zu nehmen, die aus— 
geihidten Batrouillen brachten aber feine Nachricht von dem Feind. 
Täglich erneuerten fich nun diefe falfchen Gerüchte, was den Dienft 
jehr anftrengend machte. 

Den 11. September brachte mir der Major von Holzing Nach— 
rihten von Haufe. Der Großherzog wollte mid) aber nicht in das 
taiferlihe Hauptquartier abgehen lafjien.” Eine Ergänzung von 





1 Wohl Seczeny. Über ihre Gefangennahme Bogdanowitſch, Geſchichte 
des Kriege® im Sahre 1813, IL, 1, 194; Friederich, Gefchichte bes Herbftfeld- 
zuges 1813, I, 493. 

2 Vergl. Beilage 14. 





zwei Eskadronen und vier Gejchügen follte demnädft von Karls⸗ 
ruhe abgehen. Leutnant Schwab traf mit einem Transport Mehl- 
wagen ein. 

Den 18. September erhielt ih Reifung, nah Weißenfels zu 
marſchieren, um die Straße nach Erfurt wieder frei zu machen und 
das große Kavalleriedepot von 8000 gedrüdten Pferden, welches 
unter General Noirot von Oſchatz kam, gegen einen feindlichen An- 
griff zu fihern. Gegen Mittag verließ ich infolgedefjen Leipzig mit 
meinem Regiment, vier franzöfifhen Geihügen und 150 Mann 
Kavallerie von einem der proviforifchen Regimenter. Zu meinem 
Eritaunen traf ich abends in Lügen den General Noirot. Während 
ich wähnte, feine Avantgarde zu bilden, hörte ich, die Spite feiner 
Kolonne habe Weißenfels ſchon erreiht. Es ift ſchwer, ſich einen 
Begriff von der Unordnung zu machen, die hier herrſchte. De 
montierte Kanonen, Pferde, welche faum mehr von der Stelle kamen 
und an der Hand geführt wurden, blefjierte Offiziere und Sol—⸗ 
daten auf Wagen, Generaldequipagen, Reiter zu Fuß, mit über- 
geichnalltem Mantelfad, Beamte: alles drängte fi in wirrem 
Durcheinander zujammen. Da e3 unmöglich war durchzukommen, 
entſchloß ich mich, die Nacht Hier zu bleiben. Zufällig hörte ich, 
General Lefebore-Desnoättes fei auch da; ich fuchte ihn fogleich auf, 
um mit ihm über feine ferneren Operationen Rückſprache zu neh» 
nen, und erfuhr von ihm, daß er vom Kaiſer beauftragt fei, mit. 
ungefähr 2000 Mann Gardelavallerie den General Thielmann auf- 
zujuchen und die Straße nach Erfurt zu fäubern.! Ich ftellte ihm 
vor, er müſſe vor allem darauf bedacht fein, den General Thiel- 
mann von ber Erfurter Straße abzudrängen, bis die Kolonne des 
Generals Noirot Erfurt erreicht habe, da für diefe fonjt die größte 
Gefahr beftehe. Er verſprach mir auch, nach Merjeburg zu mar- 
fhieren und dadurch unſere rechte Flanke zu deden, ich überließ 
ihn hierzu zwei von meinen Gefchügen, und wir gaben uns das 
Wort, ung gegenfeitig Nachrichten zufommen zu lafjen. 

Unterdeſſen hatte fich die Kolonne des General Noirot wieder 

1 über die kühnen und erfolgreichen Streifzüge, die der frühere fächfifche, 
feit Mai 1813 in ruffifhen Dienften ftehende General von Thielmann mit feinen 
Reiterſcharen feit Anfang September im Rüden ber franzöſiſchen Armee unter- 
nahm, vergl. v. Petersdorff, General Joh. Adolf von Thielmann, 238 ff, und 


Kardinal von Widdern, Vie Streifkorps im beutichen Befreiungäfriege, 1, 
Abt. 2, ©. 161ff. 








in Bewegung gejeßt. General Brüdner, der erkrankt und dienft- 
unfähig war, hatte fich ihr angefchloffen. Auch eine mwürttember- 
gilhe Batterie folgte ihr; der König hatte nämlich, wahrjcheinlich 
in der Vorausſicht, feine Allianz mit Frankreich werde bald ein 
Ende erreichen, insgeheim den Befehl erteilt, foviel von jeinen 
Truppen, wie nur möglich, einzeln nad) Haufe zu fchiden. 

Den 19. um vier Uhr morgens fette ich mich in Marfch nach 
Weißenfels; Kapitän von Reichert blieb mit einer Kompagnie und 
25 Kavalleriften in Lützen als Befagung zurüd. In Weißenfels 
nahm ich mein Quartier bei dem Regierungsrat von Hardenberg; 
auf dem Tijche, auf dem ich täglich aß, war: die Leiche des Mar- 
ſchalls Bejlieres, Herzogs von Iſtrien, der im Beginn des FYeld- 
zugs bei Rippach gefallen war, einbalfamiert worden: bie ift 
der Wechiel des menfchlichen Lebens! Ach traf hier den General 
Noirot mit feiner Kolonne, welche bie ganze Straße verjperrte, 
wieder, fowie General Lefeboure, der fich nad) Freiburg wandte. 
Ich ſchickte Patrouillen aus, um Nachrichten einzuziehen, und ließ 
die Infanterie auf dem Markt bimadieren. Abends ließ mir General 
Lefèbvre durch einen Offizier der Grenadiers à cheval fagen, er habe 
den General Thielmann bei Freiburg gefchlagen, die in Merjeburg 
gefangenen Franzoſen wieder befreit und viele Bagage erobert.? Wie 
ſchön dieſe Nachrichten auch lauteten, fo konnte ich mich doch nicht dar⸗ 
über freuen, denn bald zeigten fich die übeln Folgen der falſchen Diref- 
tion. Statt nämlich den Feind von der Hauptitraße abzudrängen, 
hatte General Lefebore ihn bei Naumburg auf diejelbe gemorfen, 
wodurd) die große Mafje der kranken und bieffierten Pferde und Die 
verfchiedenen Depot3 der Armee völlig auseinandergejprengt wur— 
den und in größter Haft fih auf Weißenfels zurüdzogen, wo ich 
gegen 3000 Mann mit vieler Mühe wieder fammelte. General 
Brüdner entging nur durch einen Sprung aus dem Wagen, indem 
er in ein Haus flüchtete, der Gefangenihaft. Zum Glüd war 


1 Am 1. Mai, kurz vor der Schlacht bei Lüben. 

3 Lefèbvre hatte in der Frühe bes 19. September ein erfolgreiches Gefecht 
bei Rettftäbt, wobei er angebli 1200 Gefangene befreite, dagegen glüdte es 
Thielmann noch am Abend des gleichen Tages durch einen Überfall bei Köfen 
die Nachhut ber über 10000 Dann ſtarken Kolonne Noirot zu zeriprengen und 
200 Wagen zu erbeuten. Kardinal v. Widdern, a. a. O., I, Ubt. 2, 
218—229, 257 ff. Über die Detahierung ber badiihen Truppen nad Weißen⸗ 
feld und Naumburg ebenda I, Ubt. 2, 259. 











tembergiſchen Geſandtſchaft in Karlsruhe war, jept aber von Dres— 
den fam und mir viel Intereſſantes erzählte. ! 

Den 27. September befam ich Befehl, wieder nach Weißenfels 
zu gehen. Um ſechs Uhr früh brach ich mit meinem Regimente? 
und einem Detadjement von 129 Mann franzöfifcher Kavallerie 
auf; legtereö beitand aus Soldaten des 12., 24. und 27. Dragoner=, 
13. Küraffier-, 5. und 12. Hufaren-, 1., 3. und 5. Lanciers⸗, 2., 
24. und 27. Chafjeurregiment3: man kann ſich daher leicht einen 
Begriff von diefer Kavallerie machen! Die Bagage der 1. badischen 
Brigade, welche aus Schleſien angeflommen mar, das aus 30 Mann 
beitehende Depot unſeres Dragonerregimentes und der mlürttem- 
bergifche Oberftleutnant von Imhoff mit mwürttenıbergifchen Depots 
und Bagage fchloffen fi an mih an. Das leichte Infanterie— 
bataillon und die badifche Artillerie blieben in Leipzig. Um 3 Uhr 
traf id} in Weißenfels ein. Oberftleutnant Cornely bejegte Naum- 
burg mit drei Kompagnien. Sch übernahm den UOberbefehl über 
Sämtliche Truppen in Naumburg, Tüten, Weißenfel® und Merje- 
burg, wo ein franzöfifhes Bataillon vom 132. Regimente nebft zwei 
Gefchügen ſowie 300 Mann franzöfifcher Kavallerie ftanden. Mein 
Kommando war zwar nicht zahlreich, aber wegen der Verbindung 
mit Erfurt doch wichtig.? 

Da alles ruhig war, ging id am 28. auf die Jagd vor die 
Stadt, wurde aber fchleunigft durch einen Kürafjieroffizier abge- 
rufen, der mir die Ordre brachte, jogleih mit vier Kompagnien 
nad) Leipzig aufzubrechen.* Sch rief daher den Oberftleutnant Cor- 


1 Chriſtoph Friedrich Karl Koelle (1781—1848), befannt durch feine litera= 
rifche und publiziftifche Tätigkeit. Sein Aufenthalt in Karlsruhe, wo er, ber viel- 
genannte „Adjunkt“ des „Rheinländifhen Hausfreundes“, fi eng an Hebel an- 
ſchloß, fällt in die Jahre 18091812. Allg. Deutfche Biographie, 16, 473ff. 

3 Hier Liegt ein Irrtum vor. Wie fid) aus den Meldungen des Grafen 
Hochberg an den Großherzog und dem Orbrebude der 2. Brigade ergibt, war 
der Graf nur mit feinem Oeneralftabe nad) Leipzig zurüdgefehrt; jein Regiment 
lag zerftreut zwifchen Leipzig und Magdeburg: drei Kompagnien unter Oberſt⸗ 
feutnant Cornely ftanden feit dem 25. in Naumburg, vier Kompagnien unter 
Dberft von Neubronn waren in Weißenfel3 zurüdgeblieben, eine Kompagnie unter 
Rapitän von Reichert in Lügen. Bier weitere Kompagnien unter Major Jage⸗ 
mann beteiligten fih an der erfolgung des General Thielmann, der fich über 
Altenburg nad) Böhmen zurüdzog. 

s Hier, wie im vorhergehenden, manches wörtlich aus der Meldung Hod- 
berg3 an den Großherzog vom 26. September. 

+ Die Rüdberufung nad) Leipzig war veranlaßt durch die Sorge vor einem 
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nely nad) Weißenfels zurüd und jchicdte die gefamte Bagage ber 
1. Brigade und meines Regimentes nach Haufe. Vor dem Ab» 
marjche vernahm ich, General Lefebure-Desnoättes fei bei Zeit 
geihlagen worden. Die vier Kompagnien meine® Negimentes, 
welche jich bei feinem Korps befanden, waren bei diefem unglüd- 
lichen Gefecht völlig zugrunde gegangen. Ein Teil murde nad 
tapferer Verteidigung einer Brüde zufammengehauen, der Reſt unter 
Major Jagemann gefangen und nad) Ungarn transportiert. Die 
franzöfifche Kavallerie, namentlich daS 8. Yujarenregiment, trug 
große Schuld daran; nachdem dieſes nämlich geworfen worden mar, 
überritt e3 die eigene Infanterie und ließ fie im Stiche. Kapitän 
Möller, der entlam, erhielt für die Verteidigung der Brüde über 
ben Gerftenbach, da die erften Berichte über jein Verhalten günftig 
lauteten, da3 Kreuz der Ehrenlegion. Später aber zeigte es ſich, 
daß feine Handlungsmeife eine ſolche Auszeichnung nicht verdiente.! 

In Schönau, eine Stunde von Leipzig, traf mich der Befehl, ſo⸗ 
gleich nach Weißenfels zurüdzufehren. Da unterdefjen die Nacht ein- 
gebrochen war, erreichte ich erit am andern Tag leßteren Ort, nad)» 
dem mir einen äußerſt ermüdenden Marſch zurüdgelegt Hatten. 
Sch konnte niemals erfahren, welches die Urſache diefer ewigen 
Ordres und Kontreordres war; joviel ift aber gewiß, daß die Trup- 
pen hierdurch ungemein litten. In Weißenfel3 traf ich den Gene- 
ral Lejebore, deffen gejchlagenes Korps in der Stadt die gröbjten 
Exzeſſe beging, jo daß ich Fräftig dagegen einfchreiten mußte. Be— 


drohenden Angriffe der Norbarmee auf Ney, die in ber Stadt durch umlaufende 
Gerüchte gemedt wurde; die Gegenorbre, die Graf Hocberg in Schönau erhielt, 
erging auf die Meldung von der Niederlage bei Beit-Witenburg, die am 28. 
abends 10 Uhr in Leipzig eintraf und ben Herzog von Padua beitinmte, Die 
Badener fofort zur Unterftüßung Lefebures nad) Weißenfels zurüd zu fchiden. 
Kardinal v. Widdern, Die Streiflorpg im deutichen Befreiungsfriege 1813, 
I. Abt. 2, ©. 296, 343. 

1 Über das Gefecht bei Altenburg-Beig, mo die GStreifforpg von Thielmann, 
Platow und Mensborff am 28. September Lefebore eine empfindliche 
Niederlage beibradhten, vergl. Bogbanomitid, a. a. D., IL 2, 4ff.; Kardi- 
nal v. Widdern, a a. O., 1, 2, ©. 311ff. Ebenda aud Näheres über 


- den Anteil des badiſchen Bataillons, das zur Dedung des Rüdzuges ber fran- 


zölifchen Neiterei aufgeopfert und teil3 an der Gerjtebachbrüde, teils bei Meuſel⸗ 
wi gefangen genommen wurde; e3 verlor 9 Dffiziere, 408 Mann. Der Bericht, 
den Möller, mit der Bitte um «une r&compense de ma conduiter, am 29. Sep- 
tember dem General Margaron erjtattet und auf den auch Kardinal v. Widdern 
fih ftüßt, dürfte nad) obigen Andeutungen mit Vorficht aufzunehmen fein. 





ſonders zeichneten fich die Mannfchaften der Garde durch ihre Roh- 
heiten aus. ch ließ mehrere, die plünderten, körperlich abitrafen, 
und als mir einer dadurch zu imponieren fuchte, daß er mir zu- 
rief, er ſei aus Verſailles, ließ ic) ihm die Doppelte Zahl Schläge 
geben, indem ich ihm fagte, von einem Franzoſen fei e3 noch ſchlech⸗ 
ter, in einem verbündeten Lande fi) fo zu betragen. Ich mar 
recht froh, ald General Lefebore am 30. September abzog, denn 
man kann fi) von dem Mangel an Zucht und Ordnung, der bei 
diefem Korps herrichte, feine Vorftelung machen. Abends trafen 
der Jächfifche General von Wahdorf, der von Wien fam, fowie der 
württembergijche General Graf Beroldingen und General von Schäf- 
fer auf dem Wege in das kaiſerliche Hauptquartier bei mir ein. 

Um die Stadt Weißenfels gegen einen Angriff befjer zu jchüßen, 
ließ ich ein Tor verrammeln und die Furten an der Saale un— 
braudybar machen. Eine Rekognoszierung, die ich nach Zeit ab- 
jendete, brachte mehrere Blejfierte meines Regimentes von da zu- 
rüd. ZTäglih famen nun Transporte Verwundeter und Kranter, 
die von der Armee zurüdgeichidt wurden. Unbarmberzig wurde 
mit ihnen verfahren; man marf fie auf die Straße, ohne für ihre 
Unterhaltung und Verpflegung zu forgen. Der Abgang bei der Ur- 
mee war ungeheuer. Alles, was fort fonnte, lief davon. General 
Margaron ſchrieb mir öfters, «qu’il avait fait une bonne &vacua- 
tion», was foviel hieß ala, er habe einige Hundert Mann Nerven- 
fieberfranfte aus dem Spital entlafjen, welche dann jehen mußten, 
wie fie weiterfamen. Die Landftraße von Leipzig bis Weißenfels 
war mit foldhen Unglüdlichen bededt, welchen die Kraft fehlte, jich 
weiterzufchleppen und die in den Straßengräben zum Zeil ihr elen- 
des Dafein endigten. So oft ein folder Konvoi angejagt war, 
Tchidte ich ein Detachement zu deffen Sicherung entgegen, allein es 
fehlte an allen Mitteln, für ihr Fortkommen zu jorgen. 

Den 6. Oktober wurde ich wieder nach Leipzig zurücdberufen. 
Der Magiftrat von Weißenfels ließ mir durch eine PDeputation 
für den Schuß banken, den ich der Stadt hatte angedeihen lafjen. 
Alles meinte, ald wir die Stadt verließen. General LXefebore, der 
von Naumburg gelommen war, marfjdhierte zu gleicher Zeit mit 
mir ab, ebenfall3 nach Leipzig, wo ſich nun alles fammelte zu dem 
großen Drama, da3 über das Schidfal von Europa entjcheiden follte. 
An dem Dentitein, wo Guſtav Adolf fiel, machte ich bei den öfteren 
Märſchen von Leipzig nad) Weißenfel3 und zurüd jedesmal einen 
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Halt, jtet3 erfüllt von der höchſten Bewunderung für den großen 
Helden, der hier feine irdifche Laufbahn beichloffen, und der ge 
willen Vorauzficht, daß auf den Feldern, die ſchon fo oft mit Blut 
getränft waren, aud) jet wieder ein Entſcheidungskampf bevorftehe. 

In Leipzig wurde ich bei dem Kaufmann Reichenbach in der 
Katharinenftraße einquartiert. Den 8. Oftober beftieg ich das Ob- 
fervatorium in der Pleißenburg und fah von dort bei Gohlis 
plänfeln. Ein Bataillon meines Regiments bimadierte vor der 
Barriere des Peterstors. Um 12 Uhr wurde Generalmarich ge 
ſchlagen und die ganze Garniſon ftellte fi) auf. Ich ritt mit dem 
Herzog von Padua zu dem Herzog von Ragufa!, deffen Korps mit 
dem Feinde engagiert war. Es wurde vorgerüdt, und da fidh viel 
feindliche Kavallerie zeigte, die, begünftigt durch den ſtarken Negen, 
jehr dreift heranritt, fo formierte man Karrees. Auch ich war 
genötigt, mich in eines derfelben zu begeben, da3 aus mehreren Ba- 
taillonen Marineartillerie von der Divifion Lagrange beitand, und 
fah, wie ein Koſak einen Kürajfier vom Pferde ſtach, indem er 
ihm die Lanze zwiſchen den beiden Kürafjen Hineinftieß. Einige 
Kanonenſchüſſe der in den Eden der Karrees befindliden Geſchütze 
verfcheuchten indes den Feind. 

Da es jehr ſchwer war, für die Pferde Fourage zu erlangen, 
Ihidte id) ein Detachement nad) Gautſch, um zit fouragieren. Leut- 
nant Kramer, der dieſes fommtandierte, wurde überfallen und ver- 
lor vier Trainpferde. 

Den 9. Oftober zog der Marfchall Nugereau, Duc de Caſti— 
glione, mit feinem Armeekorps in Xeipzig ein, nachdem er bei 
Köſen ein heftiges Gefecht mit öfterreichifchen Truppen bejtanden 
hatte, bei welchem die aus Spanien gelommene Dragonerdipijion 
jich beſonders ausgezeichnet. 

Den 10. Oktober traf Major von Holzing von Dresden bei 
mir ein, um im Auftrag des Großherzog: Nachrichten von unjerer 
erften Brigade einzuziehen? ch bejichtigte die Vorpoſten und ritt 


ı Marichall Marmont, dem Führer des 6. Korps. 

» Die 1. badifche Brigade unter General von Stodhorn, die feit Beginn 
bes Feldzugs mit einer heifiihen Infanteriebrigade und einem Bataillon Frank⸗ 
furter die 39. franzöfifche Diviſion unter General Graf Marchand bildete, hatte 
anfangs in Berbande des 3. Armeekorps (Marfchall Ney) an den Kämpfen in ber 
Laufig und Schleſien tätigen Anteil genommen, war dann Ende Auguſt mit ber 
39. Divifion dem 11. Armeekorps (Marfhall Macdonald) zugeteilt worden und 





dann mit dem Herzog von Padua nad Konnewitz, wohin diefer 
alle Disponiblen Truppen dirigiert hatte, Da er befürchtete, der Feind 
möchte ſich zwiſchen uns und den König von Neapel eindrängen, 
ber ih von Freiburg auf Leipzig zurüdzog. General Dezfolle: 
fommandierte das ganze Korps, das meift aus Kavallerie beftand; 
bon meinen Truppen war das leichte Snfanteriebataillon und die 
Artillerie dabei. Es wurde ein Kriegsrat gehalten, der erfte und 
einzige, dem ich in meinem Leben anmwohnte. Wir waren Sieben 
Generale; mein Bruder Mar durfte aus befonderer Begünftigung 
des Herzog3 auch daran teilnehmen, da er, wie diefer meinte, bei 
der Gelegenheit etwas lernen könnte. Ich war natürlich fehr ge- 
ſpannt auf die Verhandlungen und nicht wenig überrafcht, als nad 
langem Hin- und Herreden gar fein Beichluß gefaßt wurde. Da 
man nicht genau wußte, wo der König von Neapel ftand, fo fam 
es vor allem darauf an, ſich mit ihm in Berbindung zu feßen. 
Ich bot mich an, dieſes zu vollführen, was aber vom Herzog nicht 
angenommen wurde. Sehr durchnäßt Tehrten wir gegen Abend 
nad) Leipzig zurüd, wo ich den General von Schäffer tea der von 
Dresden angelangt mar. 

Den 12. Oktober fam der König von Neapel auf kurze Zeit 
in die Stadt. Der Mangel an Lebensmitteln nahm täglich immer 
mehr zu, und da wir nun von allen Seiten vom Feinde umgeben 
waren, brachten die ausgejchidten Fouragierungen nichts mehr zu— 
rüd; felbft für Geld war nicht3 mehr zu haben. In dieſer Zeit 
ſchloß Legationsrat Koelle fich enge an mich an und gab ſich Mühe, 
mir Nachrichten zu verjchaffen, die mir von hohem Werte waren, 
da bie franzöfiichen Behörden die Wahrheit über die unglüdliche 
Wendung, die der Feldzug nahm, immer zu verheimlichen juchten 
und alles jo hHinftellten, wie wenn nur überall Siege erfochten 
würden. Der Charge d’affaires Bacher gehörte bejonders zu diejen 
Leuten. Sch machte mir manchmal das Vergnügen, feine Neu- 


ftand, als dieſes fih von Dresden aus nordmwärt3 gegen Blücher wandte, am 
10. Oktober zwiſchen Elbe und Mulde, bei Wildenhain, ſüdweſtlich von Torgau. 
v. Barſewiſch, Geichichte des badiſchen Leibgrenadierregiments, 1, 136—147; 
Correspondance de Napol&on, 26, 114, 310; Bed, Geſchichte des 1. 
Großh. heſſiſchen Leibinfanterieregiments Nr. 115, ©. 214ff.; Sournal der 
1. badiſchen Brigade (Oſ.). 

1 Gemeint ift General Lefol, der mit feiner Diviſion am 9. in Leipzig ein- 
rüdte und jid) dem Herzog von Padua zur Verfügung ſtellte Correspondance 
de Napoleon, 26, 308. 





gierde Dadurch zu reizen, dab ich, wenn er zu mir fam, an 
fheinend in einer Zeitung las, die ich dann fchnell verftedte, wor⸗ 
auf er dann immer wiſſen wollte, ob ich etwa eine preußifche Bei- 
tung babe. Oder ich las, folange er im Hotel de Sare neben 
mir wohnte, einen fingierten Zeitungsartikel einem meiner Offiziere 
por, da ich mußte, daß er an der Türe horchte, worauf er ftet3 
gelaufen fam, um zu hören, was ich wiſſe. Seine ängftliche Span- 
nung verriet dann feine Gemütsftimmung.! Später hörte ich, daß 
er in Mainz ber allgemeinen Seuche erlegen und fein Leichnam 
aus bem Haufe, wo er gewohnt, auf die Straße geworfen wor⸗ 
den fei. 

Den 13. Oktober beritt ich die Vorpoften bei Lindenau, mo 
General Girardin fommandierte; ein Bataillon meines Regiments 
mußte dahin marſchieren. Die preußifche Kavallerie, welche ung 
entgegenftand, machte eine Attade, die aber von unjerer Infanterie, 
welche gebedt in einem Hohlwege hielt, abgemwiejen wurde. Der 
Borpoftendienft bei der franzöfiichen Kavallerie wurde fo nadjläflig 
betrieben, daß ein Pidet der Feldwache abgeitangt Hatte, was ich 
ihn jehr verwies. Den 14. Oktober trafen der König von Sad- 
fen und der Herzog von Baffano mit 500 Wagen in Leipzig ein; 
erfterer logierte in dem Thomäifchen Haufe auf dem Markt. Den 
15. erwartete man allgemein eine Schlacht, es blieb aber alles 
ruhig. Ich ließ die Brüden, welche von den Gärten in die Stadt 
führen, abwerfen. Der Herzog von Padua erging fi in großen 
Robeserhebungen über das Verhalten unſeres Dragonerregimene 
te3.2 Da ich vernahm, daß unjere erjte Brigade in der Nähe 
ftehes, juchte ich fie auf, Tonnte den General von Stodhorn aber 


1 Bergl. den Auffag von Kölle: „Erlebtes vom Fahr 1813 in der „Deut- 
fen Pandora“, 1840, Band I, ©. 223. 

2 Über bie Schickſale des Dragonerregiment3 von Freyſtedt, das mit dem 
10. franzöfifhen Yufarenregiment unter General Beurmann die leichte Kavallerie» 
brigade des 3. Armeelorps bildete und in den Schlachten bei Lügen, Bauen und 
an der Katzbach fi rühmlichjt ausgezeichnet hatte, vergl. Rau, Geſchichte des 
1. badifhen Leibdragonerregiments, 33—53. Es fam am 16. Oftober in Modau 
bei Mödern an, nahm aber, da e3 bi3 auf vier Züge zufammengejchmolzen war, 
an ben Kämpfen der folgenden Tage nicht mehr teil und paſſierte am 19., auf 
dem Wege nach Lindenau, als fchte Truppe die große Elfterbrüde vor ihrer 
Sprengung. 

® Eine Ordre Napoleona vom 12. Oktober hatte da3 11. Korps von Witten- 
berg nach Düben und Taucha zurüdgerufen, wo cr feine Streitkräfte zu vereinigen 





nur kurz ſprechen, da er Befehl hatte, nad) Taucha zu marfdieren. 
Vergeblich gab ich mir von neuem Mühe, eine Vereinigung un- 
ferer Truppen zu bewirken. In der Stadt herrfchte die größte 
Unordnung, der id) nad Kräften zu fteuern ſuchte; die Vorftäbte 
litten ungemein durch Plünderung. 

Den 16. Oktober ritt ich früh in den Kohlgarten, von mo 
der Kaifer gerade aufbrah. Um 9 Uhr vernahm man eine ftarfe 
Kanonade bei Liebertwolkwitz. Sch befichtigte alle Tore der Stadt, 
über die der Herzog von Padua mir das Kommando übertrug!, 
um möglichſt Ordnung zu erhalten, und begab mich dann zu Gene- 
ral Margaron, der in Lindenau befehligte und gerade angegriffen 
wurde. Das Armeekorps des Generals Bertrand brachte ihm Unter- 
ſtützung. Durch das fonzentriiche Feuer von über 40 Geſchützen, 
welche die Ofterreicher unter General Giulay aufgefahren hatten, 
fitten die Truppen aber großen Schaden. So zählten die vier 
Kompagnien meines NRegimentes unter Hauptmann von Bode, welche 
diefem Gefecht anmwohnten, 96 Tote und 150 Verwundete, unter 
legteren 10 Offiziere, — der größte Verluft, den ein badifches Ba- 
taillon je erlitt.2 Auch mein Bruder Mar kam an diefem Tag 
zum erftenmal ins euer; eine Kanonenkugel ftreifte feinen Helm. 

Auf dem Steinmwege begegnete mir der Marſchall Ney und 


gedachte, um eine Schlacht zu liefern. Correspondance de Napol&on, 
26, 336. 

1 Nach dem Tagebud), das hier wohl den Borzug verdient, übernahm Graf 
Hochberg ſchon am Abend des 14. Oftober an Margarond Stelle und unter 
der Aufficht des Herzogd von Padua das Kommando in Leipzig; Gouverneur und 
Dberftlommandierender war und blieb bi3 zum 19. der letter. Danach ift aud) 
bie Angabe bei After, Die Gefechte und Schlachten bei Leipzig im Oftober 1813, 
2, 245 Anm., die vom 18. Oktober fpricht, zu berichtigen. 

2 Ron den beiden Bataillonen des Regiments Hochberg hielt das zweite am 
16. Oktober den Markt und das Grimmaiſche Tor beſetzt, während das erfte, 
von bem hier die Rede if, am Morgen an der Chauffee beim Kuhturme in 
Referve ftand und erft mittags bei Lindenau und Plagwig ind Gefecht Tam, 
wobei es ſich jo wacker ſchlug, daß bei feiner Ablöfung nur noch 2 Offiziere mit 
etwa 80 Mann übrig waren und aud nicht ein Mann gefangen wurde. Nach 
der handichriftlichen „Geſchichte des Linieninfanterieregiments Nr. 3“. Über das 
Gefecht bei Lindenau vergl. After, a. a. D., 1, 401, 450, 408; über den Unteil 
der Badener an den Ereignifjen ber folgenden Tage die in Beilage 15 und 16 
mitgeteilten Berichte de3 Grafen Hochberg und des Generald von Stodhorn vom 
20. Oftober, die mehrfach genannten Regimentsgeſchichten und den im folgenden, 
6. 253 Anm. 4 angeführten Auffat in der „Zeitſchrift für Kunft, Wiſſenſchaft und 
Geſchichte des Krieges”. 
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s Kuh, nah dem Tagebuch bes Markgrafen heben Manmichaften dei bedaichen 
fihten Zinfanteerebatailions ihon am 17. das äußere Haliide Zar berg: Ufer, 
an &. 2 77, uno Eiıfler, Aus dem Lager des Rheinbunds, 367, g:ben 
bagegrn hibereinfiimmenb an, daß bie Ablöfung der Wärttemberger ert nad Würter- 
nadt, am I#., erfolgt fei, und zwar durch bie Polen Tombrowslis: es bat ſich 
alln wohl nut um eine teilmeile, vorübergehende Ablöjung Franquemonts durch 
bie Oabener gehandelt. Um 19. Oltober übernahm die Tivijion Durutte, verſtärkt 
burdy bir Leipziger Beſatzzung, die Berteidigung der Halleihen Borfladt. After, 
4, 240. . 





einen der legteren, der fich als einen Prinzen von Hohenlohe zu 
erfennen gab, und erit nach langem Rufen fonnte ich mich mit dem 
General von Franquemont verjtändigen, der über meine Botjchaft 
fehr erfreut war. Dann begab ich mich zu General Dombrowski, 
ben id; in dem Löhrifchen Garten, in einen Bärenpelz eingehült, 
fand. Das Gefecht hatte ſchon begonnen und eine Kanonenkugel 
zerjchmetterte gerade eine fjteinerne Figur, deren Stüde und um 
die Köpfe flogen. Dombromsfi fiel mir um den Hals und pries 
fih glüdli, aus der üblen Situation erlöft zu werden, in der er 
ftih mit feinen 600 Polen befand. Am äußeren Hallifhen Tore, 
das verſchloſſen war, bot fich ein ſchaudervolles Bild: eine Menge 
Vermundeter verjuchte mit zerichoffenen Beinen darüber zu jteigen, 
um in die Stadt zu gelangen. Major von Holzing machte mit 
50 Mann von unferm SInfanteriebataillon einen Ausfall, erjtach 
dabei einen rufjiichen Offizier und brachte mir deſſen Schärpe, Die 
ich noch befite.: Wir verloren viele Leute; Leutnant von Khuon 
wurde am Halfe verwundet. Die Stadt wurde heftig bejchoffen, 
und e3 brannte an verjchiedenen Stellen. 

Sch wurde öfters zu dem Herzog von Padua gerufen, der fein 
Quartier gar nicht verließ. Bon dem nahen Turm fah ich, wie 
der Kreis immer enger wurde, den die feindlichen Armeen um 
Leipzig bildeten. Die Lebensmittel wurden knapp, felbjt für Geld 
fonnte man nichts haben. Koelle, der viel bei mir war, hat in 
der „Deutſchen Pandora”? eine Schilderung von dem entworfen, 
was er in meiner Umgebung erlebte. Er bejchreibt darin jehr 
richtig Die Desorganifation des franzöfifchen Heere3, ſowie die Stim- 
mung unter den deutſchen Offizieren, die neben aller Pflichttreue 
ihr deutjches Herz bemwahrten, was uns alle oft in den größten 


1 Der Boften, den Leutnant von Khuon verteidigte, war ſchon ernſtlich ge- 
fährdet. „In diefem kritiſchen Moment erſchien“, jo berichtet Generalmajor von 
Schäffer über den Vorfall, „der Major und lügeladjutant von Holzing auf diefem 
Punkt und nahm fi zur Ehre der Waffen des Kommandos um fo mehr an, als 
die Nuffen, welche von diefer Seite attadierten, die PBalifaden umzuhauen ver- 
fuchten; er Tieß daher das Detachement fi verfammeln, das Tor öffnen und 
attadierte an der Spite ber Mannidaft den Feind mit dem Bajonett, ber, 
Diefes unvorhergefehenen Angriffs nicht gewärtig, zurüdgemworfen und bis über 
Gohlis hinaus verfolgt wurde. Meldung an den Großherzog vom 18. Oftober. 

2 Unter der Auffchrijt: „„Erlebtes aus dem Jahre 1813, „Deutſche Pandora”, 
1840, I, 207—233. Kölle gedenkt darin aud) rühmend der Bemühungen des Grafen, 
die Bürgerjchaft vor Plünderung zu bewahren. " 





Widerſtreit mit unjeren Gefühlen brachte. Möge eine jolche Zeit 
nie wiederlehren! 

Den 18. Iftober vernahm man fchon früh 9 Uhr heftigen 
Kanonendonner. Die Borftädte wurden lebhaft beichofien. Der 
Herzog von Padua verließ fein Zimmer wiederum den ganzen Tag 
nicht, ja er verlangte von mir, ich folle bei ihm bleiben, was 
ih mit Rüdficht auf meine Dienjtgefchäfte natürlich abjchlug. In 
der Nacht ließ er mich abermals wiederholt rufen und war in ber 
größten Zerlegenheit. Kurz: fein Benehmen war mir unbegreif- 
lid. Da die Sfterreicher fi) von Lindenau zurüdgezogen hatten, 
begann nun der Rüdzug der franzöfifchen Armee, und ich fchidte 
nod) während der Nacht meinen Wagen, die ſämtliche Bagage und 
die Artillerie nach Weißenfels zurüd.! 

Zer 19. Oftober brad an und mit ihm die Entſcheidung in 
dem großen Drama. Um 4 Uhr begann die Armee fih in Be 
wegung zu jegen, während man ein anhaltendes Kanonenfeuer ver- 
nahm, das fich immer’ mehr näherte. 

Wagen, Berjprengte, Verwundete, Offizierspferde, Teile des 
Hauptquartiers, bei demfelben Herr Bacher zu Pferd, den ich nicht 
ohne Schadenfreude abziehen jah, deögleichen der Herzog von Baf- 
fano mit zahlreicher Suite eilten fortzulommen. Bald folgten die 
Garden, denen indes eine Doppelreihe von Wagen und Artillerie 
auf der großen Promenade, welche die Stadt von den Borftäbdten 
trennt, die Paſſage jehr erſchwerte. 

Gegen 8 Uhr erſchien der Kaijer mit dem König von Neapel. 
Beide ftiegen bei dem König von Sachſen ab; man fah leßteren 
fange und lebhaft am Fenfter des Erkers mit dem Kaiſer fprechen. 
Hierauf ritt Napoleon über den Marktplatz nad) dem Rannitädter 
Tor; da dieſes aber durch Wagen und Pferde dermaßen verftopft 
war, daß man nicht durchkommen fonnte, verließ er durch eine 
auf die Promenade führende Heine Pforte die Stadt. Als er über 
den Markt kam, wo ein Teil unferer Truppen und die jächjiiche 
Garde aufgeftellt waren, zog ich e3 vor, ihm aus dem Wege zu 
gehen, aus Furcht, er möchte mir das Verſprechen abnehmen, die 
Stadt bis aufs äußerte zu verteidigen. Welches Schidfal Leipzig 





1 Infolge eines Überfall3 durch Kofalen bei Bad) gingen indes am 25. DI- 
tober alle Geſchütze bis auf eines verloren und der größte Teil der VBebedungs- 
mannfchaft wurde gefangen. Auszug aus der Geſchichte des 1. badiſchen Feld⸗ 
artillerieregiments Nr. 14, 33ff. 





befchieden geweſen wäre, wenn ich diefes zur Ausführung gebradjt 
hätte, brauche ich nicht zu jagen: ich wollte mid) daher nicht dazu 
hergeben, einer deutfchen Stadt den ficheren Untergang zu bereiten, 
um der franzöſiſchen Armee einige Berlufte zu erfparen und den 
Heft unferer Truppen dabei noch völlig einzubüßen. 

Die Truppen, die ich für die Verteidigung der Stadt zur Ver- 
fügung hatte, beitanden insgefamt nur aus zwei badifchen und 
einem italienifchen Bataillon, nebſt 1200 Mann Sachjen, die aber 
zunächſt zum Schutze ihres Königs bejtimmt waren. Als den 
19. früh das 8. und 11., jowie die Reſte des 7. Korps die VBorftädte 
bon Leipzig befegten, zog ich alle Außenpoften der Garniſon big 
auf einige wenige in den Gärten an der Pleiße und Elfter an 
mid) und verteilte fie an die Haupt- und Nebentore, ſowie einige 
andere Ausgänge und anitoßende Gebäude. Das Halliide Tor 
erhielt eine Wache von 100 Mann, da3 fogenannte Hintertor, das 
Grimmaifche, Peter3- und Rannftädter Tor eine ſolche von je fünf- 
jig Mann. In das Theater wurde das italienische Bataillon, in 
die Pleißenburg und an andere geeignete Punkte einzelne Trupps 
poftiert, alle Nebenzugänge verrammelt und der Reft der Brigade 
auf dem Markte aufgeitellt.e Auf diefe Weiſe ſah fih nun Die 
ſchwache Bejagung, ohne ein einziges Geſchütz, ohne irgendeinen 
Aufwurf, Straßenabjchnitt oder dergleichen, lediglich auf das Feuer⸗ 
gewwehr und Bajonett beſchränkt; nicht einemal ein letter Rüd- 
zugs⸗ und Berteidigungsort war ihr angemiejen, und als id) den 
Herzog von Padua auf diefen Mangel aufmerffam machte und die 
durd) ihre Lage und fefte Bauart eine Zeitlang zu verteidigende 
Pleißenburg hierzu in Vorſchlag brachte, fand es ſich, daß folche 
von unten bi3 oben mit 10—12000 Verwundeten angefüllt war. 
Der bei der franzöfiichen Armee herrfchende Leichtfinn zeigte ſich, 
abgefjehen von den mangelhaften Anftalten zur Verteidigung der 
Stadt, auch in den gänzlich unterlaffenen Vorkehrungen zur Er=- 
leihterung und Bejchleunigung des Rüdzuges, denn e3 waren weder 
Nebenbrüden über die Arme der Pleiße und Elſter, welche Die 
morajtige Umgegend vielfach durchſchneiden, noch gangbare Kolon- 
nenmwege hergeitellt worden. Alles — Infanterie, Kavallerie, Ar- 
tilferie und zahllofer Train — drängte mit- und durcheinander 
auf einem einzigen Weg nad) der durch feinen Brückenkopf vertei- 

1 Vergl. Zeitfchrift für Kunft, Wiffenfchaft und Geſchichte des Krieges, VII, 
284, und After, a. a. D., 2, 230. 





digten Hauptbrüde über die Elfter und veranlaßte jeden Augenblid 
Unordnung, Stodung und Verwirrung. 

Gleich nachdem der Kaifer Leipzig verlaffen hatte, begab ich 
mid) zu dem Herzog von Padua und erbat mir feine Befehle, 
indem ich ihm bemerkte, e3 jei jet an der Zeit, daß er felbft fich 
bon den getroffenen Verteidigungsmaßregeln überzeuge und end- 
lid einmal fein Zimmer verlaffe. Er ermwiderte, ih mödte nur 
zu den Truppen auf den Marktplag zurüdfehren, er werde mir 
unverzüglich folgen. Lange wartete ich dort vergebens auf ihn; 
al die Umftände immer dringender wurden und ich nad) ihm 
fohidte, mußte ich zu meiner größten Verwunderung vernehmen, 
er habe fogleich nach meinem Weggang jein Quartier verlaffen, fei 
durch eine Hintertür auf die Straße gelangt und fein Menſch wife, 
was aus ihm geworden fei! E3 wurde mir nun Tar, daß er, 
nur auf feine eigene Rettung bedacht, mich) hintergangen habe. 
Ich geitehe, diefes Benehmen empörte mich fehr: hätte ich feinem 
Beilpiele folgen wollen, jo wäre e3 mir auch ein Leichtes geweſen, 
für meine Perſon zu jorgen, ich hielt e3 aber für meine Pflicht, 
auf dem mir anvertrauten Poſten auszuharren. In dieſer Lage, 
in der ih mir nun völlig ſelbſt überlajfen blieb, entſchloß ich mich, 
alle anderen Rüdfichten beifeite zu jegen und nur auf die Erhaltung 
der Stadt und der mir untergebenen Truppen Bedacht zu nehmen, 
denn die Abficht der franzöfiichen Behörden, uns zugunjten ihrer eige- 
nen Armee aufzuopfern und für den Fall, daß ein Wechjel der Ver— 





ı Etwas anders ſtellt Du Caſſe den Saüperhalt dar; der Yerzog ſei gegen 
Mittag mit feinen StabSoffizieren beim Frühſtück von den einrüdenden Ruſſen 
überrafcht worden und Hals über Kopf mit feinen Begleitern durch eine Hintertüre 
nach der Elſterbrücke entflohen. Er erzählt dann weiter: «Un seul des ofliciers de 
l’etat-major manquait lors de ce depart precipite. C’etait un prince de Bade, 
grand et beau, jeune homme de cing pieds six pouces, portant un uniforme 
tout chamarre de broderies, tout resplendissant de decorations. En entendant 
le hurrah des Russes, il resta comme aneanti, la fourchette levee. Pret à se 
trouver mal, n’eut-il pas la force de s’eclıapper comme tous ses camarades; 
fut-il fait prisonnier, perit-il dans l’incendie de T’hötel, c'est ce que 'on m 
put savoir, car depuis on n'entendit plus parler.» (®u Caſſe, Le general 
Arrighi, Duc de Padoue, I, 396.) Nad den flaren, beftimmmten Angaben bes 
Grafen Hochberg in feinem Tagebuch und in der Meldung vom 20. Oktober kann 
davon nicht bie Rede fein; er hat das Haus des Gouverneurs jedenjall3 ver- 
lafien, ehe die Ruſſen vor bemfelben erſchienen und das Zeichen zur Flucht 
gaben. 





hältniſſe eintrete, unſchädlich zu machen, verriet fich in ihrem Ver- 
halten nur zu deutlich. ! 

Die Barriere des Halliihen Tores, welche verpalifadiert und 
mit drei Kanonen bejegt mar, wurde nach langer Gegenmwehr cend- 
lih von den Preußen genommen. In der Grimmaifchen Vorſtadt 
fämpfte die Divifion Marchand, die aus der badischen erſten Bri— 
gade und den Heſſen beitand, aufs tapferjte; neben ihr die Divi— 
fionen Charpentier und Albert, die auf der Eſplanade aufgeftellt 
waren.? Marjhall Macdonald detadhierte dort die Brigade Stod- 
horn an da3 Peterstor, wo fie unter da3 Kommando bes Mar—⸗ 
ſchalls Augereau treten jollte. 

Da indes bald darauf da3 Grimmaijche Tor vom Feinde er- 
ftürmt wurde, erhielt General von Stodhorn Ordre, mit dem drit- 
ten Regiment dorthin zurüdgufehren. Eine Eskadron franzöfifcher 
Küraffiere und ein Detachement polnifcher Lancier3 folgten ihm, 
und es gelang, auf kurze Zeit daS Tor dem Yeinde wieder zu 
entreißen.° Bei dieſer Gelegenheit wurde über den Stadtgraben 
heraus auf da3 längs der Efplanade vorrüdende erite Bataillon 
des 3. Negiments geſchoſſen. Franzöfifche Schriftfteller, wie Ge— 
neral Baudoncourt, Baron Fain und Baron Norvins, haben be- 
hauptet, dies fei von badischen Truppen gefchehen.* Dur einen 


1 Bergl. After, 2, 271; v. Bernhardi, Denkwürdigfeiten aus dem Leben 
be3 Grafen Toll, 3, 452. 

3 Über die Schidfale der 1. badifchen Brigade in den Tagen vom 16. bis 
18. DOftober vergl. v. Barſewiſch, a. a. D., 1, 148f. In dem Stampf bei 
Probſtheida und Stötteri hatte fie an Toten und Verwundeten 6 Dffiziere und 
136 Mann verloren und war, nachdem fie die vierte Nacht unter Gewehr verbradit, 
mit ber Diviſion Marchand am 19. früh 4 Uhr nad) Leipzig marfchiert, um ich 
an der Berteidigung der Vorftädte zu beteiligen. Handſchriftliche „Geſchichte der 
1. Brigade vom 4. Juni bis 19. Oktober 1813; Köfterus, Die Großh. 
heifiihen Truppen in dem Feldzuge von 1813, ©. 83 ff. 

2 Über die Vorgänge vor dem Grimmaifchen Tore vergl. Alter, a. a. O., 
2, 287; Köſterus, die Großh. heſſiſchen Truppen in dem Feldzuge von 1813, 
S. 99ff.; Bigge, Geſchichte des Großh. heſſiſchen Infanterieregiment? Nr. 116, 
©. 183}. und Bed, Geihichte des Großh. heſſiſchen Infanterieregiments Nr. 115, 
S. 230f. Auch Prinz Emil von Hefjen erkennt in feinem von Bed mitgeteilten 
Berichte Die wadere Haltung des badiſchen dritten Regiment? an. — Das Tor jelbit 
wurde fchließlich, da die dort poftierte Wache von ber 1. badiihen Brigade ſich 
ihrer Snftrultion gemäß weigerte, die Helfen einzulaffen, von diefen mit Axten 
eingeichlagen. 

* Baudoncourt, Histoire de la guerre soutenue en 1813, ©. 221; Fain, 





Auffaß in der „Zeitſchrift für Kunft, Wiffenfchaft und Geſchichte des 
Krieges” (Zahrgang 1826, Band VII, ©. 280ff.) habe ich dagegen 
Verwahrung einlegen und aud) die andern Beichuldigungen, welche 
wegen unjeres angeblichen Übertritt3 zum Yeinde von jener Geite 
vorgebracht wurden, zurüdweifen laſſen. Eine Überſetzung findet 
fih im «Spectateur militaire» vom 15. März 1829, ©. 505ff. 

Sch glaubte nun den Zeitpunkt gelommen, unfere Truppen 
vereinigen zu können, ein Biel, dem ich fchon jo lange nachgeftrebt 
hatte. Zu diefem Zwecke jchidte ih den Major Pfnor an den 
General von Stodhorn mit dem Befehle, mit feiner Brigade in 
die Stadt zu rüden. Inzwiſchen wurden die Korps der Marjchälle 
Marmont, Macdonald und Poniatowski, welche die Stadt bisher 
nod vor einem Angriffe geichügt, immer mehr gegen das Defilee 
aufgerollt. Während die feindlihen Schügen ſich allenthalben auf 
der Ejplanade ausbreiteten und die Mauern zu erfteigen fuchten, 
wurden die Tore mit Geſchützen eingeichoffen und von den in größter 
Unordnung flüchhtenden Haufen erbrochen. Das italienische Batail- 
Ion, welches den Eingang bei dem Theater verteidigen follte, hatte 
fi) beizeiten davongemadt, und die ſchwache badifche Abteilung 
fah ſich genötigt, der ÜUbermacht zu weichen und fich fechtend nad) 
dem Marktplatz zurüdzuziehen. Schwediſche Artillerie beſchoß ung 
aus ganz naher Entfernung. In diefem Augenblid fam der Prinz 
Emil von Helfen zu mir. Ich riet ihm, bei mir zu bleiben; e3 
fei doch befjer, vor der Front, al3 in irgendeinem Winkel gefangen 
zu werden, allein er ging nicht darauf ein, ſondern verbarg fich in 
einem der nächſten Häufer. Bald darauf ſah ich, wie die einge- 
Drungenen Preußen ihn über den Markt führten; einer derjelben 
trug feinen Säbel. ' 

Das Halliſche Tor wurde zuerjt durch Preußen, bald darauf 
das Srimmaifche durch Ruſſen und Schweden erjtürmt.: Zugleich) 


Manuscrit de l’an 1813, II, 444; Norvins, Portefeuille de 1813, I, 420. Ahn- 
liche, ebenfo unbegründete tendenziöfe Beihuldigungen, die für die ältere napo- 
leonifche Literatur in Frankreich bezeichnend find, werden anderwärts gegen die 
Helfen gerichtet. Qgl. Souvenirs du marechal Macdonald, 217. — Die 
im folgenden genannte offiziöfe Widerlegung führt den Titel: „Berihtigung 
einiger Angaben der Schriftfteller Baudoncourt, Yain und Norvind 
über badifhe Truppen, in Beziehung auf die Schladt von Leipzig”, 
ift verfaßt „von einem Offizier des damaligen Generalftabes” und wird vom 
Markgrafen mehrfach benüßt. 

1 über die Haltung der Badener am inneren Grimmaiſchen Tor After, 2, 





vernahm ich, daß die Brüde über die Elfter in der Nannftädter 
Borftadt in die Quft gefprengt fei. Der Stadtmagiftrat wendete 
jih nun an mich mit der Bitte, eine Deputation an die verbündeten 
Monarchen abjenden zu dürfen, um fie um Schonung der Stadt 
anzuflehen. In demjelben Augenblid fam auch ein Parlamentär 
de3 Kronprinzen von Schweden an den König von Sadjen, der 
mich aufforderte, dem Blutvergießen Einhalt zu tun; e3 war der 
Comte de Noailles, ein Emigrant, den ich jpäter als franzöſiſchen 
Kongreßgejandten in Wien wieder ſah.! Durch die Sprengung der 
Eliterbrüde von der Armee abgefchnitten und ganz umringt von der 
Ubermacht der alliierten Truppen, blieb mir feine andere Wahl, 
al3 dem an mich geitellten Begehren zu entjpredhen und hierdurch 
wenigſtens den geringen Reit der badilchen Truppen zu retten, deren 
Erhaltung bei dem zu erwartenden politiiden Umſchwung für den 
Großherzog von höchſter Wichtigfeit war. ch ftellte daher das 
Teuer ein und ließ das Gewehr bei Fuß nehmen; e3 war um 
10 Uhr morgend.? Ich entichloß mic) dazu um fo mehr, al3 der 


809; nach berfelben Quelle foll die badifhe Wache am Barfußpförtchen auf bie 
erfte Aufforderung der Preußen bie Gewehre weggeworfen haben. 2, 313. 

1 Bergl. After, 2, 321. — Statt des Comte be Noailles nennt Graf Hoch⸗ 
berg im Tagebuch wie in dem Berichte vom 20. Dftober einen ruffischen General, 
der al3 Barlamentär zum König von Sadjfen ging, aljo boch wohl General von 
Zoll. Auch in dem Manuffript des S. 253 Anm. 4 erwähnten Auffages „Bes 
rihtigung ⁊c.“ ift von einem Ruſſen die Mede, ber Markgraf bat die Angabe 
aber Ipäter, auf Grund beilerer Information, felbit eigenhändig abgeändert und 
in obigem Sinn richtig geftelt. — Der Eintrag im Tagebuch vom 19. Oltober, 
der im folgenden manches ergänzt, lautet: „Um 8 Uhr fing ein neuer Angriff 
an. Die Stabt mwurbe wieder heftig beichoffen. Gegen 11 Uhr fing aus ben 
Vorftädten alles zu retirieren an und warf fi in großer Unordnung auf die 
Stadt, ich fchidte dem Gen. Stodhorn Befehl, aus ber Grimmaiſchen Vorftadt 
(fi) in die Stadt zu werfen. Als ih vom Frühftüd vom Herzog von Padua 
kam, traf ich den [Generalmajor von] Schäffer, der mir fagte, e3 würde kapitu⸗ 
Yiert. Sch ging hierauf zum König von Sachſen und traf einen ruffifhen General, 
der mir zurief, mid zu ergeben. In dieſem Augenblick drangen aud) bie 
Preußen ein und mußten wir und ergeben. Es ftanden die Sachſen auf dem 
Markt, von und nur zwei Kompagnien. Unterbeilen kam auch Gen. Stodhorn 
mit dent Reſt feiner Leute. Wir marfchierten nun vor dag Spitaltor.” 

2 Die Angabe ift zweifellos unrichtig. Da der chronologiihe Bufammen- 
Hang der Ereigniffe vom 19. Oktober in ber Parftellung des Markgrafen ficht- 
lich in Verwirrung geraten und verwiſcht worden ift, laffe ich hier eine kurze 
Überficht folgen, wie fie fi) aus den gleichzeitigen handſchriftlichen Quellen, insbe 
fondere dem Tagebuche und dem Berichte des Grafen Hochberg vom 20. Oltober ſowie 





König von Sachſen auf den Rat Napoleons, ber ihm beim Abfchied 
verfichert, daß er ihn nicht mehr zu ſchützen vermöge, Unterhand- 
lungen ſchon eingeleitet und auch die ſächſiſchen Garden, die vor 
uns ftanden, fid) ergeben hatten.“ Die Verteidigung der inneren 
Stadt lag, wie fi) ſchon aus der ſchwachen Befagung, die er 
zurüdließ, ergibt, Teineswegs in ben Abfichten bes Kaiſers; er 
wollte im Gegenteil die Stadt erhalten und gegen Erzefje, welche 
einen unordentlihen Rüdzug immer begleiten, gefhüßt wiſſen: da⸗ 
her die am Morgen des 19. erlaffene Weifung, die Tore der Alt« 
ftadt feiner Abteilung der Armee zu öffnen, eine Weifung, der nur 
mit vieler Mühe und nicht ohne Anwendung von Gewalt Folge 
geleiftet werden Tonnte. 


General von Stodhorn, welcher inzwifchen meinen Befehl nad) 
langem Bemühen erhalten hatte, zögerte, demfelben zu folgen, da 
es ihm ſehr ſchwer fiel, fih) von den Franzoſen zu trennen, mo 


der „Geſchichte der 1. Brigade” und der gedructen Xiteratur ergibt. Um 8 Uhr: 
Aufftchung ber 1. Brigade auf der Eſplanade rechts vom Grimmaifchen Tore. 
Angriff der Verbündeten. Zwiſchen 9—10 Uhr: Poftierung ded 1. Regiments 
am Weterstor, des 3. am Grimmaiſchen; die Mannſchaften der 2. Brigade find 
auf Wachen im Innern der Stadt verteilt, zwei Kompagnien davon ftehen auf 
bem Marktplag. Gegen 10 Uhr: Napoleon nimmt vor feiner Entfernung aus 
ber Stadt im Bofefhen Garten die Meldung Stodhornd entgegen (Aſter, 2, 
297). Gegen 11 Uhr: Beginn des Rückzugs aus den Vorſtädten. Graf Hochberg, 
ber vom Frühftüd beim Herzog von Padua kommt, begibt ſich auf den Markt⸗ 
plag, erläßt Weifung an Stodhorn, ſich mit feiner Brigade nad) der innern Stadt 
zurüdzuzichen. Das 1. Regiment vollzieht den Befehl und zieht nach dem Markte 
ab, da3 3. wird auf dem NRüdzug an ber Pleiße aufgerieben. Gegen 12 Uhr: 
die Verbündeten rüden in die innere Stadt ein. Die ſächſiſchen Garden ergeben 
fih, die Badener folgen ihrem Beiſpiel. Um 1 Uhr: Einzug der Monarden in 
Leipzig. Im einzelnen bleiben freilich noch mandjerlei Heine Widerjprüce und 
Biveifel, die zu befeitigen die Meldungen und Aufzeichnungen, die badijcherfeits 
vorliegen, nicht augreichen. 

1 Bernharbi erzählt in den „Denkwürdigkeiten des Grafen Toll”, III, 468, 
ber preußifche Oberftleutnant von Napmer habe den auf dem Markt verfammelten 
Badeneru, auf bie anrüdenden Preußen meijend, zugerufen: „Das find eure 
Freunde, die für Deutfchlands Befreiung kämpfen! Bereinigt euch mit ihnen zum 
Kampf gegen die Franzoſen, unjere gemeinichaftlichen Feinde: es lebe der Kaiſer 
Ulerander und die verbündeten Monarchen!” Nah Röder, 118, Anm. 2, fol 
Markgraf Wilhelm aud) diefe Behauptung „in einer eigenhändigen Randnotiz“ 
entfchicden zurüdgemwiefen haben. Wo diefe Nandnotiz ſich findet, habe ich indes 
nicht feitftellen können; jedenfall3 nicht im Manuffript der vorliegenden „Denk⸗ 
würdigkeiten”. 








und ftellte mic) fodann dem Kaifer vor, der fehr freundlich und 
gnädig gegen mid war. In diefem Moment erblidte ich ben 
König von Sachſen, der fih aber durch die Mafje von Zufchauern, 
die fich verfammelt Hatte, nicht zum Kaifer durchzudrängen ver- 
mochte. Mit Wehmut bemerkte ich, wie niemand dem würdigen 
alten Herrn Pla machte, der nun von allen verlaffen wurde, 
nachdem ſich das Glüd von ihm gewendet hatte. Der Kaiſer ſetzte 
fh, ohne den König anzufehen, fogleich wieder zu Pferd, fagte 
mir, er werde mich noch fpredden, und eilte mit dem Kronprinzen 
Davon.! 

Bald darauf ritt der Kaifer von Hfterreich über den Markt⸗ 
platz. Unſere Soldaten, unter denen viele ehemalige Untertanen 
waren, brachten ihm ein Vivat aus, was mir natürlid nicht an⸗ 
genehn war. Nie werde ich die Eindrüde vergefjen, die dieſer 
Tag in mir zurüdließ. Morgens fah ich den Kaijer Napoleon 
und feine aus fo vielartigen Beltandteilen zujammengejegte Ar⸗ 
mee abziehen, und nun bot ſich mir beim Anblid der alliierten 
Urmee das gleiche bunte Bild verjchiedenartiger Nationen und 
Völkerfchaften: Ruſſen, Ofterreicher, Preußen und Schweden folg- 
ten raſch aufeinander, fogar auch eine englifche Rafetenbatterie. 

Erft gegen Abend wurde mir ein Pla vor der Stadt bei 
dem Spitaltor zum Bimad der badifhen Truppen angemwiefen. Ich 
eilte dann zum Kaiſer Alerander und ließ mid) durch einen General 
bei ihm melden. Während ich im Borzimmer auf deſſen Rüd- 
fehr wartete, fragte mich ein anderer Offizier, — e3 war ber 
General Rutufom —, ob id) wiſſe, durch wen ich mich habe melden 
laſſen. Als ich dies verneinte, fagte er, e3 fei der Großfürſt Kon⸗ 
ftantin? geweſen. Ich kam dadurch in große PVerlegenheit. Bald 
darauf öffnete ih die Türe und der Gropfürft teilte mir beim 
Herauätreten ſehr freundlich mit, der Kaifer erwarte mich morgen 
früh um 9 Uhr. Ach entfchuldigte mid) nun bei ihm, worauf er 
mir ermwiderte, ic) hätte ganz recht gehabt, mich an ihn zu wenden, 
da er die Dienste eines Generaladjutanten bei dem Kaiſer verfehe. 

1 Es ift aljo ganz unrichtig, wenn in dem Werke: „Der k. k. öfterr. Feld⸗ 
marfchall Graf Radetzky. Eine biographifche Skizze.” (Stuttgart 1858), ©. 226, 
nach Aufzeichnungen des öfterreichiichen Feldmarſchalleutnants dv. Biandi gejagt 
wird, man habe den König von Sachſen an diefem Tage mit dem Kaiſer Aleran- 
ber und dem König von Preußen im Garten bei feinem Haufe auf-und abgehen 
fehen (A. d. Berf.). 

3 Der jüngere Bruder de3 Kaiferd und präfuntive Thronfolger. 





Mein Quartier fand ich bei der Rüdfehr von dem Großfüriten 
Konftantin befett, allein die braven Leute nahmen mid) doch auf 
und bemwiefen mir viele Teilnahme. Ich hörte, eine Kanonenkugel 
ſei durch den Erker gegangen, der ſich an der Ede des Reichenbad)- 
iſchen Hauſes befand, und in dem Heinen Hof, in welchem meine 
Pferde ftanden, fei eine Granate geplabt. 

Sehr unpafjend war das Benehmen de3 Hauptmannz Riegel. 
Morgens, als der Kaifer Napoleon über den Markt ritt, hatte er 
von ihm noch das Kreuz der Ehrenlegion verlangt; kaum aber 
war Leipzig von den Alliierten beſetzt, fo ſchloß er fi) den Preußen 
an und brachte mir das Pferd, welches der Marſchall Fürſt Ponia- 
towski geritten hatte, ehe er in der Pleiße ertrant. Ich war über 
dieſes Betragen natürlich höchſt ungehalten und nahm das Pferd, 
einen Fuchs, nicht an; nur die Bärendede kaufte ich ihm ab, die 
ich noch al3 Andenken bejige. Einige Tage darauf wurde die Leiche 
Poniatowskis vor den Yenftern der Prinzefjin von Sacjen zu 
Grabe getragen, der er einit zum Gemahl beitimmt war! 

Den 20. Oktober jah ich die württembergifche NReiterbrigade des 
General3 von Normann, melde zu den Alliierten übergegangen 
war, durd) die Stadt defilieren.“” Um 9 Uhr früh begab ich mich 
in die Wohnung des Kaiſers Alerander. Hier traf ih) 34 fran⸗ 
zöfifche, deutjche und polnifche Generale, die geftern gefangen wor⸗ 
den waren?, unter ihnen den bayeriſchen General von Raglovich, 
den id) hatte fejtnehmen follen, und den württembergifchen General 
Grafen von Beroldingen?, der in großer Sorge war, wie ihn fein 
König behandeln werde. Sc fagte ihm, der Kaifer werde ihn 
wahrjcheinlich nad) Stuttgart fchiden; jedenfall wäre er bejier 
daran als ich, der nun in die Gefangenschaft wandern müſſe. Nach 
langem Warten erfchien der Kaifer, eine fchöne, herrliche Geſtalt, 
mit freundlihem Blid. Trob des Sieges, den er erfochten Hatte, 
war er nicht weniger herablafjend und gnädig, und erkannte Die 
ſchwierige Lage wohl, in der der Großherzog ſich befand. Ich 
ftellte ihm die Generale von Stodhorn und von Schäffer vor und 
bat um die Erlaubnis, den leßteren mit der Nachricht von dem 





ı über ihren Übertritt vergl. v. Pfifter, Aus dem Lager bed Rhein⸗ 
bunds, 369. 
2 Es folgt eine Lifte der Namen, bie wörtlich dem Werle von Aſter, 2, 
357, entlchnt ift. 
2 Württembergijcher Militärbevollmädhtigter im Hauptquartier Napoleond. 
17* 





Siege der Alliierten nad Karlsruhe ſchicken zu dürfen, überzeugt, 
der Großherzog werde ſich beeilen, dem Bündnis gegen Frankreich 
beizutreten, jobald er von der Lage der Berhältniffe unterrichtet 
fei. Der Kaifer hörte mir aufmerffam zu und verfprady, mir feine 
Entichliegung zukommen zu lafien. Dann begab ich mich zu bem 
Yürften Wolkonski, Generalftabschef des Kaiferz, und trug ihm die 
nämlidye Bitte vor. 

Bon dort fehrte ih in unfer Lager vor dem Spitaltor zu- 
rüd, verfammelte ſämtliche Offiziere und fegte ihnen die Gründe 
auseinander, warum id mich mit den unter mir ftehenden Trup- 
pen ergeben hätte, indem ich hervorhob, daß nach der Sprengung 
der Elfterbrüde, durd) die wir von der franzöfiihen Armee abge 
Schnitten wurden, jede längere Berteidigung unmöglid) geworden 
jei und nur die Vernichtung der mir anvertrauten Truppen zur 
Zolge gehabt haben würde. E3 war um fo notwendiger, daß id 
entfchieden auftrat, da ih vernahm, daß fich bei mehreren Offt- 
zieren ſehr unrichtige Anfichten gebildet hatten. Bor allem waren 
es General von Stodhorn und deſſen Adjutant, Hauptmann von 
Blitter3dorf, die meinen Schritt zu tadeln ſuchten und fi) Auße- 
rungen erlaubten, die ich nicht dulden durfte. Wahrjcheinlich wollten 
fie fih für alle künftigen Fälle deden, wenn etwa das Glüd der 
Waffen zugunften Napoleons wieder umfjchlagen follte. Died alles 
bereitete mir natürlid manchen Berdruß. 

Da ih von dem Fürſten Wolkonski keine Antwort erhielt, 
erfuchte ich ihn fchriftlich, er möchte befehlen, daß unfere Truppen 
entwaffnet und zur Aufbewahrung der Waffen, Fahnen, Trom- 
meln ufm. geeignete Räumlichkeiten angemwiefen würden, damit wir, 
wenn der Großherzog der Allianz beitrete, diefelben zurüderhielten. 
Der Fürſt jchrieb mir zurüd, die badifchen Truppen jeien zur Dis- 
pofition des Königs von Preußen gejtellt, ich möchte mich daher 
an den Major von Thiele wenden, der mir die Befehle Seiner 
Majeität zukommen lafjen werde. Major von Thiele war indes 
nicht aufzufinden. 

Abends beſuchte ich den Kronprinzen von Schweden, der mid 
fehr zuvorkommend empfing und ſich genau nach den Ereigniffen 
der legten Tage erfundigte.e Ganz bejonder3 intereflierte e3 ihn 
zu hören, daß der Kaifer Napoleon erft kurz vor dem legten Sturm 
auf Leipzig die Stadt verlaffen habe. Zuletzt fragte er, ob e3 mir 
möglich gewefen wäre, den Kaifer Napoleon gefangen zu nehmen, 





worauf ich ihm ermiderte, daß dies allerdings möglich, aber ein 
Ihlechter Streich gewejen wäre. Seine ganze Berfon madıte feinen 
guten Eindrud auf mich; er trug einen blaufamminen Überrod, 
feine große Naſe fiel fehr auf, und alles, was er fagte, verriet 
eine große Eigenliebe. Ich traf in feiner Umgebung die Generale 
Löwenhjelm und Tamaft, welche ich beide von Karlsruhe her Tannte, 
wo fie fich längere Zeit mit König Guſtav IV. aufgehalten hatten. 
Beide meinten, wir feien übergegangen, was mir fehr unangenehm 
war. Ich verficherte ihnen daher, daß dieſes nicht der Fall fei 
und ich nicht eher dienen würde, bis ich dazu den Befehl vom 
Großherzog erhielte, deffen Lage übrigens bei der Nähe ber fran- 
zöſiſchen Grenze ſehr ſchwierig fei. 

Den 21. Oktober machte ich dem König von Preußen meine 
Aufwartung, der zwar ſehr ernſt, aber ſehr freundlich war. Ich 
bemerkte ihm, daß es mir perſönlich ſehr leid tue, zum erſtenmal 
in meinem Leben als Gefangener vor ihm zu erſcheinen, daß in⸗ 
deſſen die Lage des Großherzogtums von meiner Seite die größte 
Vorſicht erfordere; der Zeitpunkt ſei aber, wie ich hoffte, nicht ferne, 
wo der Großherzog ſich für die Alliierten erklären könne, dann 
würde ih mich glücklich ſchätzen, mit der preußiſchen Armee ver- 
eint den Franzoſen gegenüber zu ftehen. Der König antwortete 
hierauf fehr gnädig und mild; er verftehe die peinliche Situation 
des Großherzogs volllommen, auch andere Staaten feien noch un- 
längjt in gleicher Lage geweſen und er werde daher alle möglichen 
NRüdfichten eintreten laffen. Ich ftellte ihm dann meinen Bruber 
Mar ſowie die Generale von Stodhorn und von Schäffer vor 
und bat, leßteren mit dem Major Holzing nad) Karlsruhe ab— 
fenden zu dürfen, damit der Großherzog über die Ereigniſſe unter- 
richtet werde und um fo früher einen Entſchluß fallen könne. Der 
König milligte ein. Als er Hierauf mit General von Schäffer 
über feine Sendung nad) Karlsruhe ſprach, ließ fich diefer in eine 
fehr mweitläufige und wortſchwülſtige Diskuffion ein, mas dem Kö⸗ 
nig zu mißfallen fchien; mwenigftens wandte er fich darauf an mid) 
und meinte: „Sehr recht haben, den General von Schäffer nad) 
Karlsruhe zu fchiden, der mit feiner Wohlberedenheit dem Groß- 
herzog viel zu erzählen willen wird!“ 


1 Baron Tamaft ift von Karlsruhe aus nad dem Tode des Herzogd bon 
Enghien mit Aufträgen des Königs nach Paris gejandt worden. Obfer, Bolit. 
Correipondenz Karl Friedrichs, 4, 23ff. 





Das wohlwollende und einfache Benehmen des Königs tat mir 
jehr wohl und ftach vorteilhaft ab gegen den Dünkel und die Ge 
ringihägung, die fi) in der Haltung jo mancher preußifcher DOf- 
fiziere fund gab, die ihren Haß gegen die „Rheinbündler“ nicht 
bergen Tonnten. 

Abends erjchien der Flügeladjutant Major von Thiele und 
brachte mir die näheren Weifungen de3 Königs. Die Abſendung 
des General? von Schäffer und Major von Holzing nah Karl 
ruhe wurde genehmigt, nur follten beide fich durch Revers ver- 
pflidten, nicht gegen die Alliterten zu dienen. Auch mein Gefud 
um Entwaffnung und Überlafjung eines Lokals zur Aufbewahrung 
der Armatur wurde bewilligt. Yugleich wurde feitgefeßt, daß mir 
drei Wochen lang al3 Kriegsgefangene in Breußen verbleiben follten; 
fall3 der Großherzog ſich nach Ablauf der Frift nicht erflärt habe, 
follte es jedem frei ftehen, in preußifche Dienfte zu treten.! 

Auch der preußifche Oberft von Boyen? fam zu mir, mie 
Thiele ein fehr artiger und höfliher Mann, und beſprach mit mir 
da3 Nähere wegen unferes Abmarjches nad) Brandenburg. 

Ich glaubte nun alles auf das beite eingeleitet zu haben, da 
la3 id) in dem öfterreichifchen Armeebericht des Fürſten von Schwar- 
zenberg?, ein badijches Regiment habe bei der Einnahme von Leip- 
zig feine Waffen gegen die Franzojen gekehrt. Dieſe Notiz wirkte 
äußerjt niederfchlagend auf mich, da ich fchmwere Folgen davon für 
das Großherzogtum befürchtete, wenn etwa der Rüdzug der fran- 
zöfifhen Armee durch dazfelbe ftattfände. So unangenehm e3 mir 
war, in diefem fritifchen Augenblid und unter den Augen der ver- 
bündeten Monarchen eine Widerlegung de3 offiziellen Berichtes des 
Fürften von Schwarzenberg veranlaffen zu müſſen, in einer Zeit, 
wo der Haß gegen alles, was mit dem Nheinbund in Verbindung 
ftand, auf das höchſte geftiegen war, entichloß ich mich doch, fofort 
die nötigen Schritte zu tun, fchrieb ohne Zögern an ben General - 
Tamwaft und berief mid) auf da3 Zeugnis de3 Kronprinzen von — 


1 über Schäffers Rückſendung nad) Karlöruhe und den Erfolg feiner Miffione 
vergl. Muhl, Denkwürdigkeiten aus dem Leben des Freiheren 8. K. von Schä — 
fer, 255ff. | 

3 Hermann Ludwig von Boyen, ber hochverdiente Reformator des preußiſcher— 
Heeres und fpätere Kriegaminifter. 

2 Bom 19. Oktober, bei After, 2, 434. Zum folgenden vergl. auh Muhl — 
a. a. O., 257 ff., fowie ben oben ©. 253 angeführten Auffaß in ber „Zeitfgrif# 
für Kunft, Wiffenfchaft und Gefchichte des Kriegs’, Jahrg. 1826, Heft VII, 280. 





Schweden, daß jene Angabe unrichtig fei. Eine Entgegnung, bie 
ich Durch General von Schäffer für die Leipziger Zeitung anfertigen 
ließ, wurde ungeachtet aller Bemühungen nicht aufgenommen. Der 
Generalgouverneur von Sachſen, Fürſt NRepnin, ließ mich willen, 
er könne ohne Zuftimmung des Fürften Schwarzenberg die Erlaub- 
nis nicht erteilen. Ich fchrieb daher von Delitich aus den 22. Ok⸗ 
tober an den Fürſten Schwarzenberg! und bat ihn, die irrtümliche 
Nachricht berichtigen zu laſſen. Abermals erfolglos, ja in einem 
fpäteren Berichte des Fürſten, der mir damals noch nicht be— 
fannt war, hieß es fogar, General von Stodhorn und ich feien 
zu den Alliierten übergegangen, was um jo auffallender ift, als 
Fürſt Schwarzenberg bei Abfaffung desfelben meine Reklamation 
Schon erhalten haben mußte. Es blieb mir mithin nicht3 anderes 
übrig, als meine Verwahrung durch den General von Schäffer 
auf der Heimreife in Nürnberg in den „Eorrefpondenten von und 
für Deutfchland‘ vom 27. Oktober und in die „Karlsruher Bei- 
tung” einrüden zu laſſen, in der fie am 30. Oftober in Nr. 301 
erſchien.? Ich glaubte num alles erjchöpft zu haben, um die ein- 
ftige Gefchichte vor Unrichtigfeiten zu bewahren, die ein faljches 
Licht auf die badischen Truppen werfen fonnten. Dem war aber 
nicht fo, denn, wie ich ſchon oben bemerkt, fanden fich in fpäteren 
Sahren franzöfifche und deutſche Schriftiteller, welche die Beichul- 
digungen erneuerten und mich abermals zu einer Widerlegung nd- 
tigten.® Nur noch ein paar Worte über den Eindrud, welchen mein 
Benehmen in diefer Sache madjte. 


1 Beilage 17. 

2 Beilage 18. 

s Der Markgraf Inüpft an diefe Bemerkung eine längere ſcharfe Auseinander⸗ 
fegung mit dem Heidelberger Hiftorifer Friedrich Chriftoph Schloffer, der in 
feiner mit Kriegk gemeinfam bearbeiteten „Weltgeſchichte für das deutiche Volt’, 
Bd. 18, ©. 352, die alte Fabel vom Übertritt der Badener wieder vorbracdhte und, 
obgleic) der Markgraf fich unter Vorlegung des urkundlichen Materials im Yrüh- 
jahr 1857 fofort entichieden dagegen verwahrte, deſſen Berichtigung in der Vor⸗ 
rede zum 6. Bande ber vierten Auflage feiner „Gefchichte des 18. und 19. Jahr⸗ 
hunderts“, S. IVff., nur als eine fubjeltive behandelte unb im Texte des 1860 
erfehicnenen 8. Bandes gar nicht berüdfichtigte.e Markgraf Wilhelm fühlt fi um 
fo mehr veranlaßt dagegen Einſprache zu erheben, ald man etwa verjucht fein 
könnte, hier das erfte Glied „jener unglüdlichen Kette zu fuchen, die mit bem 
Abfall im Jahre 1849 fich abſchloß“. „Die vorliegenden Aufzeichnungen‘, meint 
er, „beweifen, daß fie bei uns keineswegs bi ind Jahr 1813 Hinaufreicht, wo 
die größtenteil? noch kriegsgeübten Truppen feinen andern Herrn gelannt, als 





Bei meiner Rückkehr aus dem Feldzug 1815 mußte ich zu 
meiner größten VBerwunderung vernehmen, Minifter von Berftetf 
behaupte, meine Handlungsweiſe in Leipzig, namentlich meine Wei- 
gerung, überzutreten, habe ihm die Verhandlungen mit den alliierten 
Mächten im Hauptquartier fehr erfchwert. Kaum traute ich meinen 
Ohren, ich begriff nicht, wie ein badifher Miniiter jo etwas 
fagen konnte. Er, der Verteidiger der Legitimität, machte e3 mir 
zum Vorwurf, daß ich nicht pflichtvergeffen gehandelt hätte! Ich 
ftellte ihm vor, daß mein guter Name mir lieber gewejen fei, 
als alles, und daß ich nicht danach getrachtet hätte, mich durch 
eine ſchlechte Handlung, durch die ich übrigens dem Großherzog 
nit einmal etwas genügt Hätte, zu veremigen. 

Um fo beruhigender war es in diefer Hinficht für mid), zu 
hören, wie die Monarchen und andere Fürſten darüber dachten. 
So ſchrieb mir unter anderen Kaifer Alerander gelegentlich der An- 
erfennung unferer Succeſſionsrechte am 4. März 1815: «Il m’est 
agreable d’avoir trouve cette occasion pour vous donner un nou- 
veau temoignage de l’estime que votre conduite militaire m’a 
inspire.»! 

Ich Tehre nun zu der Erzählung der Ereigniffe zurüd. 

Den 22. Oftober reiften General von Schäffer und Major von 
Holzing nach Karlsruhe ab. In der Frühe begab ich mich in’ das 
Lager unferer Truppen, mo diefe im Beifein eine preußifchen 
Offizier3 vom Korps des Generald von Bülow die Waffen ablegten, 
welche in Leipzig aufgehoben wurden. Beide Brigaden waren nod) 
2383 Mann ftark.2 833 Mann waren in Gefangenjchaft geraten 


ihren Landesherrn und feinen andern oberften Führer, als jenen, der jte fchon 
früher oft vor bem Feinde geführt, mo jene Einrichtungen noch nicht waren, 
bie auf den Stand, die Tüchtigkeit und den Geift des Soldaten den verderblichen 
Einfluß ausgeübt, der endlich, nach völliger Verwirrung der Begriffe, die Kataſtrophe 
von 1849 zur traurigen Folge hatte.‘ 

ı Der Markgraf beruft fich weiterhin auf den König von Preußen und Her- 
309 Friedrich Wilhelm von Braunfchweig, bie beide ihm gegenüber über Offiziere, 
die zu den Alliierten übergegangen waren, jehr abfällig urteilten. Vergl. auch die 
Außerung des Kaiferd Franz von Öfterreih vom Jımi 1815 weiter unten. 

2 Die folgenden Angaben beruhen auf einer bei den Alten befindlichen, vom 
Grafen Hochberg unterzeichneten Berluftfifte vom 21. Oktober. Entronnen find 
bei Leipzig der Gefangenſchaft von badiſchen Truppen lediglich die Reſte dei 
Dragonerregimentd von Freyftedt, die ſich am 19. nocd rechtzeitig Durch das Rann⸗ 
ſtädter Tor nad Lützen retteten und mit etwa 280 Pferden Ende Oftober bie 





beziehungsmweije vermißt, an Toten hatten wir 203, an Verwun⸗ 
deten 217 Mann verloren. Den Offizieren wurden ihre Degen, 
den Unteroffizieren und Soldaten blog ihre Tornifter belafien. Der 
Generalitab, die Stab3offiziere ſowie die Adjutanten behielten ihre 
Pferde; die nötigen Transportmittel jollten ung verabfolgt werden. 
Auch wurde nunmehr die regelmäßige Verpflegung der Mannjdaft, 
welche in den legten Tagen ſehr mangelhaft war, angeordnet. 

Noch muß ich rühmend erwähnen, welcher teilnehmenden und 
wohlmwollenden Behandlung wir uns aud) nach eingetretener Kata- 
ftrophe von feiten der Leipziger Bürgerfchaft zu erfreuen Hatten. 
Richt ein fchadenfroher Blick folgte uns bei unferer Abführung in 
die Gefangenschaft und nicht der leifejte Vorwurf wurde ung ge- 
macht. Die früher beobachtete Kriegszucht, Mäßigung und Scho- 
nung wurde nun durd gute Aufnahme vergolten. 

Mit einer ſchwachen preußifchen Eskorte, einer Kompagnie 
Landwehr, die id) mir eigens ausgebeten hatte, um zu zeigen, 
daß wir nicht übergegangen jeien, verließen wir Leipzig und mar- 
Ichierten nach Delitih. Der König Hatte mir erlaubt, für meine 
Berfon nach Berlin zu gehen; ich hielt es aber für meine Pflicht, 
bei den Truppen zu bleiben, wo meine Gegenwart notwendig war, 
um den Geift der Disziplin und des Gehorſams aufredht zu er⸗ 
balten, der in der fehwierigen Lage, in der wir ung befanden, 
nur zu leicht untergraben werden fonnte. 

Den 23. Oktober erreichten wir Jeßnitz, ein Meines deſſauiſches 
Stäbthen. Am folgenden Tage trafen wir in Defjau ein, mo 
ich bei der Frau von Hill einquartiert wurde, der früheren Ge— 
liebten des Prinzen Hans Jörg, von dem ich in meiner Jugend 
fehr viel durch Wielandt! Hatte erzählen hören. Der alte Herzog 
lag zu Bett, weil er unwohl war, empfing mid) aber jehr jreund- 
lid, ebenfo der Erbprinz und die Erbprinzeffin. Ich traf hier den 
Bruder ber leßteren, den Prinzen Louis von Hellen-Domburg, der 


Heimat erreichten, fowie fämtliche Artillerie und Bagage, die in der Nacht vom 
18./19. Oktober mit einer Eslorte von 176 Mann auf der Straße nah Lügen 
in Sicherheit gebradjt wurden. Nach den Alten. 

1 Staatsrat Friedrich Auguft Wielandt hatte vor feinem Eintritt in badifche 
Dienfte (1791) bei dem Prinzen, einem jüngeren Bruber des Herzogs, die Gtelle 
eines Sekretärs bekleidet. Vergl. Obfer, Ein Tagebudj über die Zuſammenkunft 
des Kurfürften Karl riedrich mit Napoleon in Mainz 1804. Zeitſchrift für Ge⸗ 
ſchichte des DOberrheing, N. F., 14, 616. 





bei dem Sturm auf das Grimmaiſche Tor von unferen Soldaten 
verwundet worden mwar.! 


Den 25. Oftober erreichten wir Berbft, nachdem wir bei Alten 
die Elbe paffiert Hatten. Hier fand ich das Hauptquartier des 
General3 von Tauentzien, der die Belagerungen von Wittenberg 
und Torgau leitete. Er war ein fehr artiger und höflicher 
Mann, das Gegenteil von dem Kommandanten von Byren, der 
mir einen Rajttag, um den ich bat, abſchlug. Den 26. Hatten wir 
einen jehr beſchwerlichen Marfch von vier Meilen durch den tiefen 
Sand nah Görtzke, dem erften preußifchen Dorfe. General von 
Stodhorn konnte fi immer noch nicht bareinfinden, ben Stern Ra- 
poleon untergehen zu fehen. Der Weitermarjch bis Brandenburg 
war de3 tiefen Sande3 wegen wiederum höchſt anftrengend; wir 
ftießen hier auf eine ſtarke Kolonne franzöfifcher Gefangener, unter 
denen auch General Bertrand fich befand. 

Die Stadt Brandenburg, auf einer Inſel der Havel, war be 
feitigt, die Anlage der Verfchanzungen gefiel mir aber nicht fonder- 
ih. Unfere Soldaten, die bisher meift nur in Scheunen Unter- 
funft gefunden, wurden bei den Bürgern einquartiert. Ich ver- 
wendete mich bei dem Stadtlommandanten Oberſten Görzke, baf 
die gefangenen Helfen, die von Leipzig ab unter Oberft von Gall 
mit und transportiert wurden, nicht von und getrennt würden. 
Bon Leipzig fam eine Menge eroberter Gefüge und Munitions- 
wagen. 

Den 31. Oktober erhielt id) Weiſung, nach Neu-Ruppin ab⸗ 
zumarſchieren. Oberſt Görzke nahm zuvor jedem Offizier durch 
Handſchlag das Verſprechen ab, nicht ohne Erlaubnis die preußiſchen 
Staaten zu verlaſſen. Uber Nauen kamen wir den 1. November 
nad) Fehrbellin und am andern Tag nach Neu-Ruppin. Hier kom⸗ 
mandierte der preußiſche General von Schauroth, der alle badiſchen 
und heſſiſchen Offiziere in dem Schulhaus verſammelte, ſich dort 
auf eine Bank ſtellte und eine Rede an uns hielt, deren Sinn 
dahin ging, daß, wenn wir ſeinen Befehlen nicht folgen würden, 
ihm durch den Landſturm eine Macht zu Gebote ſtände, die allen 
Widerſtand vergeblich machen würde. Der gute Mann ſchwankte 
bei ſeiner Anſprache dermaßen auf der ſchlechten Schulbank, daß 


1 Sohn des Landgrafen Friedrich V., F 1839 als Gouverneur der Bundes 
feftung Zuremburg. Wfter, 2, 288, 








ich jeden Augenblid fürchtete, ihn unter derfelben liegen zu jehen: 
eine überaus komiſche Szene. 

Nuppin ift eine freundliche Heine Stadt, die mich viel an 
Raftatt erinnerte. Ich Iogierte bei der Juſtizrätin Nöltchen und 
hatte neben mir die Freimaurerloge, in der es oft jehr lebhaft 
zuging. Die Leihbibliothet der Stadt bot nur eine geringe Aus- 
wahl nüßlicher Bücher. Ich unternahm daher mit meinem Brus 
der Mar häufig Spazierritte in die Umgebung. Ein Ausflug nad) 
Alt-Ruppin am See und nach Rheinsberg, dem einſtigen Wohn- 
fibe des Prinzen Heinridy von Preußen, Bruders Friedrichs des 
Großen, bereitete mir großen Genuß. Schade, daß der damalige 
Beliger, Prinz Auguft, auf dad Schloß und die ſchönen Anlagen 
jo wenig verwendete. Im übrigen verging mir durd) eine feite 
Einteilung des Tages die Zeit ziemlich fchnell. Da ich lange feine 
Beitung gelefen hatte, war e3 für mid) von hohem Intereſſe, aus 
den Tagesblättern von älterem Datum Auskunft über die lebten 
Kriegdereigniffe zu erlangen. Abends jpielte ich gewöhnlich mit 
General von Stodhorn und Oberſt von Gall Whiſt. 

Die Gefundheitsverhältniffe bei meinen Truppen waren un- 
günftige und bejchäftigten mich fehr; 181 von meinen Leuten er» 
krankten am Typhus. Die Seuche erreichte einen bisher nicht ge= 
fannten Grad von Heftigfeit; die Zungen wurden ganz jchwarz, 
und in mwenigen Stunden führte die Krankheit gemöhnli zum 
Tod. Es fehlte leider an allem, die Kranken gut zu verpflegen, 
beſonders an Geld zur Beichaffung der Arzneien. Der Apothefer 
gab indes auf meinen perfönlichen Kredit die Medilamente ab. 
sch ließ e3 mir angelegen fein, die Kranken öfters zu beſuchen; 
mein Seneraljtabschef, Major von Seutter, bat jedoch, megen der An— 
ftedungsgefahr, ihn von diefen Beſuchen zu dispenfieren. Zum 
Süd trafen am 7. November die Regimentsärzte Haller und Karch 
aus Berlin bei mir ein, mit der Nachricht, unfere in Leipzig ge— 
fangenen Kranken jeien nach Stralfund verbracht worden; mit ihrer 
Hülfe konnte nun für die Kranken beſſer gejorgt werden, als dieſes 
bisher dem Stabsmedifus Meier allein möglich war. Bald darauf 
— am 12. November — wurde ein Teil meiner Truppen auf das 
Land verlegt, fo daß nur noch 900 Mann in der Stadt blieben. 


1 Bur Schilderung der gefundheitlichen Verhältniſſe vergl. die von dem Chef 
des badischen Sanitätslorpg Meier verfaßten „Erinnerungen au3 den Feldzügen 
von 1806—1815. Aus den Hinterlaffenen Papieren eines Militärarztes‘, 118ff. 








. Sn der Zeitung las id), die Großherzogin jei am 21. Oktober 
von einer Prinzejjin entbunden worden, welche fpäter den Ramen 
Sofephine erhielt.‘ Meine Blide waren, wie begreiflidh, in ängf- 
fiher Spannung auf die Heimat gerichtet, von der ich die Ent- 
fheidung unferes Schickſals erwartete.*° Was mich ſchmerzte, war, 
daß Offiziere aus meiner Umgebung, ftaft mid) in meiner gedrüdten 
Lage mit Rat und Tat zu unterftügen, fi) von mir zurüdzogen, 
in ber Meinung, mein Verhalten zu Leipzig würde mir den Tadel 
de3 Großherzogs zuziehen. Die gezwungene Ruhe, in der ich mid 
befand, wurde mir unerträglid. Es kam die Nachricht von ber 
Schlacht bei Hanau, und in meinem Innern drängte es mich, nicht 
ein müßiger Zujchauer der großen Ereignifje zu bleiben, die no 
bevorftanden. 

Den 16. November erhielt id) vom Grafen Tauengien durch 
deſſen Adjutanten, Major von Vogel, ein Schreiben, wonach ich 
mich fogleich erklären jollte, ob ich gefonnen jei, mit den unter mir 
ftehenden Truppen in preußifche Dienfte zu treten, ohne die Ent- 
Ichließung des Großherzog3 abzuwarten; andernfalld jollten wir 
nad) Rußland in die Gefangenschaft abgeführt werden.” Ich ant- 
wortete unverzüglich, daß ich zu meinem Bedauern von dem An- 
erbieten des Königs von Preußen feinen Gebrauch machen Tönne, 
ehe die Entfcheidung des Großherzogs eingetroffen fei.* Zugleich 
bat id) den General, den Transport nach Rußland noch auf einige 
Beit zu verfchieben, und fandte ihm ein Schreiben an den König, 
worin ich dieſen erjuchte, mich auf Ehrenwort zu entlaffen, falls 
die Antwort des Großherzogs fich verzögere. 

Da der Befehl erteilt war, wir follten ohne Säumen nad) Ber- 
lin abmarfjdieren, jo gingen am 17. November einige Offiziere 
voraus, um die Quartiere zu beftellen. In der Zeitung las id) 
bon dem Beitritt des Großherzogs von Heſſen zur Allianz gegen 
Franfreih.® Meine Unruhe und Berlegenheit ftieg dadurch auf 


ı Die am 19. Juni 1900 ala Witwe des Fürften Karl Anton verftorbene 
Fürftin Sofephine von Hohenzollern. 

3 fiber die zaudernde Haltung des Großherzogd und bie prekäre Lage des 
Landes, in dem die erjten Streiflorps der Verbündeten fhon am 5. November 
erjhienen, vergl. Muhl, a. a. O., 258ff.; v. Weech, Badiſche Gefchichte, 508. 

3 Siehe Beilage 19. 

* Siehe Beilage 20. 

5 Er erfolgte, wie der Württembergd, am 2. November. 








das höchſte. Die dreimöchentliche Friſt war längit vorüber und 
noch immer hatte ich feine Nachricht von Haufe! Auch angenom- 
men, der Großherzog habe fich etwa nad) Konitanz zurücdgezogen, 
jo fonnte eine Entjchließung doch ſchon eingetroffen jein. Ich hielt 
e3 daher für zmedmäßig, nad) Berlin vorauszueilen, um dort nähere 
Nachrichten einzuziehen und einen Aufichub unferes Weitermarjches 
zu erlangen. Mit Major Pfnor reilte ich den Abend noch nad 
Fehrbellin ab, während General von Stodhorn mit meinem Bru⸗ 
der Dar und den badischen Truppen ben 18. November Neu⸗-Ruppin 
verließ. sch erreichte Berlin in der Frühe bei ſehr ſtürmiſchem 
Wetter. Nachdem ich mich zuerit bei Prinz Emil von Helfen in- 
formiert hatte, begab ich mich zu dem Gouverneur, General ber 
Kavallerie von Leſtocq, dem ich das Mißliche unferer Lage vor⸗ 
ftellte. Er verlangte, ich folle ihm jchriftli meine Wünfche aus— 
einanderjeßen, mas ich auch fogleich tat, indem ich ihn darauf auf- 
merkſam machte, daß e3 uns, je weiter wir vom Kriegsſchauplatze 
entfernt würden, um jo jpäter vergönnt fein würde, auf Demjelben 
zu erjcheinen. Trotz alledem erhielt ich eine abjchlägige Antwort, 
und es mwurde mir Har, daß die Preußen nur darum fo fehr 
auf ihrem Anſinnen beitanden, weil es ihnen bei ihren vielen Neu— 
formationen an Offizieren mangelte. Ebenſowenig Glüd hatte ich 
bei dem Kommandanten General von Brauditich, der mich ziem- 
ih barſch empfing; doch erhielt id) durd) ihn ein Einquartierungg- 
billet bei dem Grafen Redern am Brandenburger Tor, Nr. 1, Unter 
den Zinden. Der Graf war ein fehr reiher Mann, jeine Gemahlin, 
eine Schwefter des Freiherrn von Ötterftedt, fpäteren preußifchen 
Gefandten zu Karlöruhe, eine vortrefflihe Frau. Bon den beiden 
Söhnen, die ih oft auf dem Rücken herumjchleppte, wurde der 
ältere Theaterintendant, der jüngere Attaché bei der preußijchen 
Sefandtihaft in London. Da ich den Prediger Haudjecorne, Schwie— 
gervater des General3 von Freyſtedt, kannte, jo ging ich zu ihm, 
um zu hören, ob er nicht Nachrichten aus Karlöruhe habe, allein 
auch er wußte nichts. 

Um fo angenehmer war id) überrafcht, al3 ich in der Zeitung 
(a3, Minifter von Reitenftein fei in Yrankfurt, dem Yauptquar- 
tier der Verbündeten, eingetroffen.” Es war am 20. November, 

1 Reitzenſteins Ankunft erfolgte am 6. November; unmittelbar barauf be» 


gannen die Verhandlungen mit den Bevollmächtigten ber Berbünbeten, die am 
%. zur Unterzeichnung des Wllianzvertrages führten. Vergl. Muhl, Dentwür- 





REREREUTERERERERERELRRRRRTRT 270 38 


bem Tage, two unfere Truppen unter General von Stodhorn ein 
rückten und in der Kaſerne der reitenden Artillerie untergebradt 
wurden. 

Ich eilte nun zu General von Leſtocq, teilte ihm den Zeitung⸗ 
artifel mit und las ihm die Antwort vor, die ich inzwiſchen von 
dem Grafen Tauenpien erhalten Hatte, wonach mir noch einige 
Tage Frift verwilligt wurden, um die Antwort des Großherzog 
au erivarten.! 

Die große Geldverlegenheit, in der ich mich befand, wurde 
einigermaßen dadurch gemildert, daß ich durch Bankier Scidier 
4000 Fl. auf meinen Namen ausbezahlt erhielt, wodurd ic im 
Nande war, an die Offiziere und Mannfchaften etwas verabreicer 
au laſſen. Ich machte nun mehrere Bejuche bei Belannten, je 
bei der Fürſtin Hatzfeld, welhe ih von Mannheim her kannte, 
dem Oberkammerherrn Fürften von Sann-Rittgenjtein, der vide 
Höflichleiten für mich batte, ſowie dem Tbermarjchall Grajen von 
Goltz und deſſen liebensmwürdiger Familie. 

Tie engliſchen Werber machten mir viel zu ſchaffen; fie ſuchten 
unſere Soldaten durch ein bobes Handgeld für die engliſch⸗deutſche 
Legion auzuwerben. was ibnen auch zum Teil gelang, obgleich ich 
mir alle Müde gab, bei den preußischen Qehbörden Dagegen zu 
wirken. Schließ ich tegie ich es aber doch bei dera General von Brow 
chitſch durch. Dak Me Veute. Die ſid aus Furcht vor einem Trank 
Bit nad Ruktt aud derren armerber tcñen. mir zurückgegeben 
wurden 
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Haufe angemwiejenen Gelder ließ ich fofort unter die Offiziere und 
Mannſchaften ausbezahlen. 

Mit Geheimrat Rabe, der gerne badijcher Charge d’aflaires 
geworden wäre, machten mein Bruder Mar und ich bei den Brin- 
zeſſinnen, dem Minifter Grafen Voß und dem ruffifchen Gejandten 
Aopaeus Beſuche. Den 27. November lub die alte Statthalterin 
von Holland, Fürftin von Nafjau-Oranien!, mich, nebft meinem 
Bruder zu Tiſch ein. Ich Hatte fie und ihren feligen Gemahl, 
Geſchwiſterkind meines Vaters, als fie dieſen bejuchten, früher ein- 
mal in Mannheim gejehen. Sie madte mir Vorwürfe, daß wir 
nicht gleich zu ihr gefommen ſeien, war aber im übrigen jehr 
freundlich und gnädig gegen un. Wir trafen bei ihr ihre Tochter, 
die Erbprinzeifin von Braunfchweig.* Abends führte mich Ge— 
heimerat Rabe zur alten Gräfin Voß, Oberhofmeifterin der feligen 
Königin, einem wahren Original.“ Auch erhielt ich Beſuch von 
dem alten Herrn von Mechel. Er hatte früher in Bafel eine große 
Kunfthandlung und war von meinem Vater, da er interefjant zu 
erzählen mußte, jehr geſchätzt; nad) der Schweizer Revolution hatte 
er ji in Berlin niedergelafjen.* 

Sm Theater, dem ich anmohnte, wurde zur Feier der Ein- 
nahme Stettins ein Gelegenheitsftüd (‚Der Koſak“) gegeben; jo 
oft der Name Blücher darin vorfam, wurde immer lebhaft ap- 
plaudiert. 

Der 28. November war für ung ein großer Freudentag, mir 
erhielten von dem Grafen Tauengien die langerjehnte Mitteilung, 
daß wir auf freien Fuß geſetzt feien und in unfer Vaterland zurüd- 
fchren könnten. Ich begab mid) ſogleich zum General von Leitocg 
und General von Brauditic und fuhr dann mit Mar und Prinz 
Emil von Heflen, der ſehr niedergefchlagen war, da er noch feine 


1 Die im Juni 1820 verftorbene Witwe bed Erbitatthalters Wilhelm V., 
Bilhelmine, eine Tochter des Prinzen Auguft von Preußen. 

2 Friedericke, Witwe des Erbprinzen Karl von Braunſchweig. 

2 Gräfin Sophie von Voß (1729—1814), Oberhofmeifterin der Königin 
Luiſe, belannt durch ihre unter dem Titel: „Neunundjechzig Jahre am preußijchen 
Hofe” veröffentlichten Lebengerinnerungen. 

* Ehriftian von Mechel (1737— 1818), belannt ala KRupferftecher und Kunit- 
händler. Über jeine Beziehungen zum badifhen Hofe vergl. v. Weed: Eine 
Schmeizerreife des Markgrafen Karl Friebrih im Jahre 1775. Feſtſchrift des 
Großh. Senerallandesarhivg zum 5Ojährigen Jubiläum Sr. Kgl. Hoheit des 
Großherzogs Friedrich von Baden, ©. 7, 43ff. 





Nachricht von Haufe hatte, zur Erbprinzefjin von Braunjchweig, 
deren Geburtötag war. Mittags aß ich bei der Erbprinzeffin von 
Oranien mit fämtlichen oraniſchen Herrfchaften. Während der Ta- 
fel erfchien der holländifche General von Perponcher und brachte 
die frohe Botſchaft, Holland habe fich erhoben und da3 Haus Dra- 
nien wieder in feine alten Rechte eingefegt. Mar und ich blieben 
den ganzen Abend dort und zupften mit den Damen Charpie; ich 
mußte infolgedeijen darauf verzichten, Iffland jpielen zu ſehen. 

Den 29. November traf der heffifche Hauptmann von Lynker 
mit erwünfchten Nachrichten für den Prinzen Emil ein, ber nun 
am folgenden Tage mit Oberjt von Gall auch nad Haufe abrei- 
fen konnte. 

Nachdem für den Abmarjch der Truppen alles geordnet und 
die Marjchroute ausgefertigt war, übergab ich den 2. Dezember 
da3 Kommando an General von Stodhorn und verließ in Be— 
gleitung meines Bruders Mar, des Major von Seutter und des 
Rittmeister Strauß mit leichtem Herzen Berlin. Über Potsdam, 
wo noch am felben Tage unjere Truppen eintrafen, Belig, Treuen- 
briegen und Kosmwig erreichten wir den 3. Dezember Deſſau und 
fuhren von da über Delitich nad) Leipzig, wo wir um Mitternacht 
anfamen und im Hotel de Sare abitiegen. Die vielen brennenden 
Dunghaufen auf den Straßen machten einen eigentümlidhen Ein- 
dDrud. Sobald e8 Tag wurde, ging ich zu dem preußifchen Kom⸗ 
mandanten, General von Elsner, und erjuchte ihn um Rüdgabe 
unferer Armaturgegenftände, die wir hier deponiert hatten. Er 
wies mid) an den Generalgouverneur Fürſten NRepnin, der aber 
abmejend war. Da id) mich nicht aufhalten Tonnte, hinterließ ich 
eine entiprechende fchriftlihe Smitruftion für den Major Pfnor 
und fuhr über Pegau nah Zeit. Am 5. fam id nach Gera, 
paffierte die bayerifche Grenze und gelangte über Hof am 7. nad) 
Nürnberg und am nächſten Tag nad) Ansbach, wo ich Herrn von 
Gemmingen, den langjährigen Miniſter meines Vaters, bejuchte 
und zwei alte Befanıtte aus der Triesdorfer Zeit, den Oberjtall- 
meifter von Martenfeld und Major von Lindner, wiederſah. Bei 
Eppingen begrüßte ich den eriten badifchen Zollitod und traf am 
9. Dezember abends 7 Uhr endlich in Karläruhe ein. 

Nach meiner Ankunft meldete ich mich fofort bei dem Groß- 
herzog, der mid) mit feiner Gemahlin aufs freundlichite empfing. 
Hier erjt erfuhr ich Näheres über die Verhandlungen in Frankfurt, 





wohin er fih am 11. November zur Bewilllommnung der ver- 
bündeten Monarchen begeben, und den Beitritt Badens zur großen 
Allianz, den er am 20. vollzogen und mit feiner Losfagung dom 
Rheinbunde und dem „Aufrufe an Baden‘ in der Karlsruher Zei- 
tung vom 21. und 25. November befannt gemacht hatte.! 

Markgraf Friedrich war inzwilchen mein Nachbar geworden, 
da er die auf das Rondell ftoßenden Häufer angelauft hatte. Mark⸗ 
graf Louis war aus dem Salemer Eril zurüdgefegrt; er Hatte mir 
im legten Feldzuge öfters teilnehmend gefchrieben und den Groß- 
berzog wiederholt an die Entjchließung erinnert, die er mir nad) 
Berlin jenden follte. 

Die Stimmung, welche ic) bei meiner Nüdfehr fand, war eine 
eigene. Dem franzöjifchen Wejen war man im ganzen abhold, allein 
die Leute getrauten fich nicht recht, ihre Gefinnungen laut werden 
zu lafien, teils aus Furcht vor einem Umſchwung des Waffen- 
glüds, teils aus Scheu vor der Großherzogin. So geichah denn, 
was nicht unterlafjen werden Tonnte, aber ohne Enthufiagmus für 
die fogenannte deutjche Sache. 

Den 10. Dezember traf ich da3 bayerifche Königspaar bei der 
Markgräfin; der König dankte mir für die rückſichtsvolle Behand- 
fung des General von Raglovich. Mittags aß ich mit General 
Straf Wrede im Schloſſe. Nach der Tafel fam ber Feldmarichall 
Fürſt Schwarzenberg, und der Großherzog eröffnete mir, er wolle 
mir dad Kommando über feine Truppen für den künftigen Yeld- 
zug übergeben und die Aufficht über die Neuformation übertragen. ? 
Er Hatte durch den General von Schäffer in Frankfurt den Wunjch 
ausſprechen laſſen, man möge feine Truppen unter den Oberbefehl 
des Grafen Wrede ftellen. Fürft Schwarzenberg entichied aber für 
die Zuteilung unter den ruſſiſchen General der Kavallerie Grafen 
Wittgenftein, da das Korps bes Grafen Wrede zu meit vorgerüdt 
fein würde, bi3 unjere Truppen marjchfertig wären. 

Der Großherzog hatte mit den im Lande zurüdgebliebenen 
Truppen und dem aus bem Felde bereit3 zurücdgefehrten Dragoner- 


1 Vergl. oben ©. 269. Der Allianzvertrag, gedrudt bei Martens, Nouveau 
recueil de traites, I, 649. Das militärifche Kontingent, das Baden zu ftellen 
hatte, wurde fpäter auf 10000 Mann Linientruppen und 10000 Mann Landwehr 
feſtgeſetzt. Fürft Hardenberg an Großherzog Karl, 6. Dezember. 

2 Im Hauptquartiere hatte man auch an General von Schäffer gedacht, ber 
aber ablehnte. Vergl. Muhl, Dentwürbigleiten, 262. 
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tegiment von Freyſtedt, welches die franzöfifche Armee bei Geln- 
haufen verlafjen hatte, — im ganzen acht Eskadronen und zwei 
Bataillone Infanterie unter dem General von Neuenftein —, eine 
Beſetzung des Rhein von Graben bis NRaftatt angeordnet. Mir 
nifter von Neitenftein, den ich bejuchte, fchien ſehr ängſtlich, da er 
befürchtete, daß wir, wenn die Alliierten weiter vorrüdten, um 
der Straßburger Garnijon gegenüber in fehr erponierter Lage be 
fänden. 

Den 11. Dezember ritt ih nad; Knielingen, wo id) die Bor- 
poften vifitierte und franzöfifche Gardes d’honneur jenfeit3 de3 
Rheines fah. Da mir feine Kunde von dem hatten, was ſich jen- 
ſeits des Rheines zutrug, empfahl ich dem Oberften von Degen- 
feld, fih durch einen Handftreih Gewißheit zu verichaffen. Ein 
paar Tage Später fchicdte er mir fünf Ehrengarden,. welche unfere 
Dragoner auf dem andern Ufer überfallen und gefangen genommen 
hatten. Das Unternehmen war geglüdt und fein Zweck erreicht.“ 

Durch Stabsmedifus Meier, der von Leipzig fam, erhielt id) 
eine Meldung des Majors Pfnor. Er berichtete mir, er habe alle 
Nelonvaleszenten, etwa 40 Mann, von Ruppin abgejchidt, unfere 
Ärzte meift am Nervenfieber erkrankt gefunden, mit dem einge- 
händigten Geld, ſoweit es auägereicht, die Apothefer- und Wein- 
rechnungen bezahlt und fih dann nad Leipzig begeben, wo er 
wegen der Herausgabe der Armatur auf große Schwierigkeiten 
geitoßen fei. Leutnant Bürger, deſſen Fürſorge ich unfere Waffen 
anvertraut, hatte nämlid) verfäumt, ſich ein detailliertes Verzeid)- 
nis geben zu laſſen. Unterdeifen war die Ordre zur Bewaffnung 
der ſächſiſchen Landwehr ergangen, und man hatte alles genom- 
men, was dazu tauglicy jchien, auch unfere Patrontaſchen. Fürft 
Nepnin, der rufliiche Generalgouverneur, erwies ſich aber jehr ge- 
fällig und gab Befehl, anderwärts für uns zu forgen. Major Pfnor 
erhielt 2000 franzöſiſche Gewehre, die fofort nad) Haufe trans» 
portiert wurden. 

Den 10. Dezember war der Aufruf de3 Major von Holzing 


— — — 


ı Muhl (a. a. D., 268) berechnet die Zahl der Ende November im 
Lande befindlihden Truppen irrtümlich viel zu hoch, auf fünf Bataillone und elf 
Eskadronen; die dritten Bataillone der vier Infanterieregimenter, die er anführt, 
wurden erjt 1815 errichtet. 

2 Näheres darüber bei Rau, Geſchichte de3 1. badiſchen Leibdragunerregi- 
ments, 54ff. 





erihienen, ein freiwillige Sägerregiment zu Pferd zu errichten. 
Der Umftand aber, daß er ſich wenige Tage darauf mit Fräulein 
Bourjolly, einer Franzöfin und Hofdame der Großherzogin, ver- 
lobte, wirkte lähmend auf die Bildung dieſes Korps, da man dar- 
aus den Schluß z0g, es fei ihm nicht recht ernft mit feinen deut- 
Ihen Gefinnungen. Dazu fam die angeblich von der Großherzogin 
Stephanie entworfene Zoftjpielige Uniform, die ebenfall3 der Sache 
nicht förderlich war.! Bald darauf erging die Ordre zur Errich— 
tung der Landwehr. Es follten acht Feldbataillone und vier Re— 
fervebataillone gebildet werden, erjtere zu ſechs, leßtere zu vier 
Kompagnien.? Mein Bruder Leopold hatte große Luft, dad Kom⸗ 
mando eines der Bataillone zu übernehmen, der Großherzog ſchien 
diefeg aber nicht zu wünfchen. 

Am 14. Dezember erwartete man den Kaiſer von Sfterreid). 
Der Großherzog war ihm entgegengefahren, er fam aber nicht; 
ftatt deſſen traf der Kaiſer von Rußland ein und ftieg bei der 
Markgräfin ab, wo ich ihm am andern Tage vorgeitellt mwurbe.® 

Major von Kalenberg teilte mir mit, die franzöfifchen Ordens⸗ 
auszeichnungen follten abgelegt werden, der Großherzog molle aber 
die damit verfnüpften Penfionen mweiterbezahlen. Diejenigen Of» 
fiziere, welche die Ehrenlegion allein bejaßen, erhielten dafür den 
badifhen Militärverdienftorden. 

Den 16. Dezember wohnte ic) mit dem Großherzog einer Mu- 
fterung unferer Kavallerie auf dem großen Ererzierplat bei; mit- 
tags fpeifte ich mit dem Kaifer von Rußland im Schloß. Abends 


1 Vergl. die von dem jpäteren preußiichen Minifter von Eichhorn verfaßte 
Schriſt „Die Bentralverwaltung der Berbündeten unter dem Freiherrn von Stein. 
Teutihland 1814, ©. 60ff., wo freilih die badiſchen Verhältniſſe im übrigen 
vielfach ungereht und mit erfichtlichem Übelmollen beurteilt werden. Weit gün- 
fliger ſpricht fi) darüber der öfterreichifhe Hauptmann Meyer in einem Berichte 
an den FML. Grafen Radetzky vom 8. Februar 1814 aus. Pertz, Leben 
Stein, IV, 521. 

3 Am ganzen 10000 Mann, wovon 2000 in Reſerve bleiben jollten. 
Die DOrdre zur Formierung, die vom 9. Dezember datiert, erſchien im Negie- 
rung3blatt vom 11., die näheren Ausführungsbeftimmungen mwurben durch Ordre 
vom 1. Januar 1814 befannt gegeben. Vergl. dazu Muhl, a. a. D., 270ff. — 
„Für die Badenſche Landwehr” dichtete Mar von Schentendorf im Januar 1814 
dad befannte Lied: „Langer Knechtſchaft Zoch und Schanden Hat der Herr von 
und gewandt”. 

® Bum folgenden vergl. v. Weech, Geichichte der Stadt Karlsruhe, 1, 323 ff. ; 
v. Freyſtedt, Erinnerungen aus dem Hofleben, 85 ff. 
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tegiment von Freyftedt, welches die franzöfifche Armee Hei Geln- 
haufen verlaffen hatte, — im ganzen acht Eskadronen und zwei 
Bataillone Infanterie unter dem General von Neuenſtein —, eine 
Bejegung des Rheins von Graben bis NRaftatt angeordnet. Mi 
nifter von Neitenftein, den ich bejuchte, ſchien ſehr ängftlich, da er 
befürchtete, daß wir, wenn die Alliierten weiter vorrüdten, ım3 
der Straßburger Garnijon gegenüber in ſehr erponierter Lage be 
fänden. 

Den 11. Dezember ritt ich nad) Knielingen, mo ich die Bor 
poſten vifitierte und franzöfifche Gardes d’honneur jenſeits des 
Rheines ſah. Da mir feine Kunde von dem hatten, was fi jen- 
ſeits des Rheines zutrug, empfahl ich dem Oberjten von Degen 
feld, fi) durd) einen Handſtreich Gewißheit zu verjchaffen. Ein 
paar Tage jpäter fchidte er mir fünf Ehrengarden,. welche unjere 
Dragoner auf dem andern Ufer überfallen und gefangen genommen 
hatten. Das Unternehmen war geglüdt und fein Zweck erreidt.! 

Dur) Stabsmedifus Meier, der von Leipzig fam, erhielt id 
eine Meldung des Major Pfnor. Er berichtete mir, er habe alle 
Nelonvaleszenten, etwa 40 Mann, von Ruppin abgejchict, unjere 
Ärzte meift am Nervenfieber erkrankt gefunden, mit bem einge 
händigten Geld, ſoweit ed ausgereicht, die Apothefer- und Wein 
rechnungen bezahlt und ſich dann nad) Leipzig begeben, mo er 
wegen der Herausgabe der Armatur auf große Schwierigkeiten 
geitoßen fei. Leutnant Bürger, deffen Fürforge ich unfere Waffen 
anvertraut, hatte nämlich verfäumt, ſich ein detailliertes Verzeid- 
nis geben zu laſſen. Unterdeflen war die Ordre zur Bewaffnung 
der ſächſiſchen Landwehr ergangen, und man hatte alles genom- 
men, was dazu tauglich fchien, auch unfere Patrontafchen. Fürſt 
Repnin, der ruſſiſche Generalgouverneur, erwies fich aber jehr ge 
fällig und gab Befehl, anderwärts für uns zu forgen. Major Pfnor 
erhielt 2000 franzöfiihe Gewehre, die fofort nad) Haufe tran# 
portiert wurden. 

Den 10. Dezember war der Aufruf des Majors von Holzing 

1 Muhl (a. a. O., 268) berechnet die Zahl der Ende November iM 
Lande befindlichen Truppen irrtümlich viel zu hoch, auf fünf Bataillone und el 
Eskadronen; die dritten Bataillone der vier Snfanterieregimenter, bie er anfühtl, 
wurden erſt 1815 errichtet. 

2 Näheres darüber bei Rau, Geſchichte bes 1. badiſchen Leibdragonerregt‘ 
ments, 5Aff. 





Was von unfern Truppen brauchbar war, trat unter da3 Kom⸗ 
mando de3 Grafen Wittgenftein. General von Neuenftein, ber fie 
befehligte, nahm fein Quartier in Mühlburg. Man befürchtete 
nämlich, die Franzoſen möchten, während die Alfiierten bei Bafel 
den Rhein überfchritten, ihrerfeit3 hier über den Yluß ſetzen und 
fih der hier aufgefpeicherten Vorräte bemächtigen. 

Inzwiſchen waren auch die aus der Gefangenfchaft zurüd- 
Tehrenden Truppen der Heimat jchon nahe gekommen. Durd eine 
Meldung, die der General von Stodhorn an den Großherzog ge- 
richtet hatte, ohne mir eine Anzeige zu machen, erfuhr ich, daß 
fie den 30. in Eppingen eintreffen würden. Ich ſchickte den Feld- 
jäger Sommerlatt dem General entgegen, mit dem Befehl, die 
vielen Haut- und Nervenfieberfranfen — e3 waren im ganzen 779 
— nad) Trauenalb zu jhiden, wo ein Spital eingerichtet wurde, 
damit die Anftedung fich nicht hier in der Stadt verbreite. Am 
31. Dezember traf da3 Korps, das feinen Weg über Potsdam, 
Koswig, Leipzig, Gera, Bayreuth, Nürnberg, Kraildheim und Heil- 
bronn genommen hatte, in Karlsruhe ein: 951 Mann von 7000, 
die auögerüdt waren.“ Mit dem Großherzog ritt ich den Trup- 
pen entgegen, welche hierauf vor dem Schloſſe defilierten. 

Den Abend zuvor hatte ich der ehelichen Verbindung des Dla- 
jor3 von Holzing mit Fräulein Bourjolly beigewohnt, welche in 
den Familienzimmern de3 hiefigen Schlofjes gefeiert wurde. Bei 
dem Souper ſaß da3 Brautpaar zwiſchen dem Großherzog und 
der Großherzogin. Abbe Bauchetet? hielt eine Rede voll Schmei- 
cheleien. Die Rüdficht auf die politiichen Verhältniffe Hatte Die 
Heirat bejchleunigt, aber man fonnte dem Bräutigam nur gratu- 
lieren, denn er befam eine fehr nette und artige Frau, welche 
außer dem, was ber Großherzog ihr ſchenkte, durch ein Vermächt- 
ni3 des Grafen Luccheſi Schon ein Hübfches Vermögen bejaß. 

Meine Schweiter Amalie wollte da3 Jahr nicht zu Ende gehen 
laſſen, ohne über ihr fünftiges Schiefal im Haren zu fein. Seit 
dem 17. März 1812 war fie, wie oben erwähnt, mit dem Yürften 
Sttingen-Wallerftein feierlich verfprochen. Diefer jchrieb ihr die 
zärtlichiten Briefe, erichien auch einigemal felbft, aber unter allerlei 


ı Ein Irrtum; nach der vom General von Stodhorn aufgeftellten Lifte be⸗ 
lief fid) die Zahl der in der Nefidenz einrüdenden Truppen auf 50 Offiziere und 
1250 Mann. 

2 Abbe Francois Bauchetet, feit 1806 Almofenier der Großherzogin. 





Borwänden wurde bie Bermählung immer weiter verichoben. Zu- 
legt ließ er jeltener von ſich hören und, al3 Bayern ſich gegen 
Frankreich erllärte, trat er alö Generalmajor in bayerijche Dienfte, 
ohne nur ein Wort davon in feinen Briefen zu erwähren. Mein 
Bruder Leopold, der über fein Benehmen jehr ungehalten war, 
wollte jelbft nad) Wallerflein gehen, um die Gründe der Berzöge 
rung zu erfahren. Der Großherzog aber, der eine KRollifion be- 
fürchtete, wollte davon nicht3 wiſſen und erbot fich, an den Fürſten 
zu ſchreiben. Aud die Marlgräfin und das bayerifche Königspaar 
interefjierten fih fehr für das Zuftandelommen der Heirat. 

Die Geduld meiner Schweiter war jedoch erichöpft, denn wir 
hatten erfahren, der Fürft ftehe mit der Tochter feines Gärtnerz, 
die er jpäter heiratete, in engen Beziehungen.” Mein Bruder und 
ih konnten daher den Entichluß meiner Schweiter nur billigen, 
einem höchft peinlichen Zuflande ein Ende zu bereiten. So kündigte 
fie denn mit Zuftimmung ihrer Mutter und de3 Großherzog in 
einem Schreiben vom 30. Dezember dem Fürſten an, daß fie ihm 
fein Wort zurüdgebe, indem fie ihm zugleich alle Gefchente, die fie 
von ihm erhalten, zuſtellte. Die Antwort des Fürſten war in 
fehr gewählten Ausdrüden verfaßt, zeigte aber deutlich, daß feine 
Ausflüchte einem tieferen Beweggrund entjprangen, als er zu fagen 
wagte. Sein ganzes Weſen, vor allem der Mangel an Offenheit, 
hatte mir nie gefallen, und ich war recht froh, ein Verhältnis ge 
löſt zu jehen, das meiner Schwefter fein Glück verjprad). 

Nachdem meine Schweiter einmal ihren Entſchluß gefaßt, kehrte 
ihre Ruhe wieder vollkommen zurüd; auch einen Verſuch, den der 
Fürft fpäter durch die Königin von Bayern machte, das frühere 
Verhältnis wieder herzuftellen, wies fie mit Entjchiedenheit zurüd. 

So endigte ein Jahr, das für mich manche ſchwere Stunde 
in feinem Gefolge hatte, im Rüdblid auf welches ich aber der Bor- 
jehung nicht genug danken konnte, daß fie mid) in jo vielen Ge- 
fahren treulich beſchützt hatte. 


1 Fürft Ludwig Kraft zu Öttingen-Wallerftein vermählte fi 1823, nachdem 
er refigniert hatte, mit Marie Kreszenzia Bourgin. 


SO 


DIDI DI 








Abſchnilt 7. 


Der Feldzug im Elſaß von 1814 
bis zur Übergabe von Pfalburg.! 


Der Großherzog hatte ſich dazu verjtanden, fein Gardegrena- 
dierbataillon und die reitende Batterie mit ſechs Geſchützen zu der 
preußifchen Garde ftoßen zu laffen. Den 1. Januar marſchierten 
dieſe Mannichaften unter dem Kommando des Oberftleutnants von 
Beuft hier ab.? Das Bataillon hatte an Stelle der bisher ge- 


ı Für die Geſchichte des Feldzuges von 1814 im Elfaß und des Anteils 
ber badiſchen Truppen an demjelben enthalten die Karlöruher Kriegsalten ein um- 
fangreiched und wertvolle Duellenmaterial, das im folgenden zur Kontrolle und 
Ergänzung Häufig herangezogen worden if. Eine zufammenfafjende Darftellung 
findet fi in dem Handfchriftlichen „Zagebud) über die Ereigniffe bei dem Truppen- 
forp3 unter dem Kommando bed Generalleutnant? Grafen von Hochberg 1814” 
(zwei Hefte, 246 ©. Fol.), das ber Berfaffer der „Denkwürdigkeiten” in dieſem 
Abfchnitte, wie eine Vergleihung ber Terte ergibt, vielfach als Vorlage benüßt Hat, 
ſtellenweiſe ſogar unter wörtlicher Entlehnung. — Aus der gedrudten Literatur 
feien, abgejehen von ben badiſchen Regimentsgefchichten von Barſewiſch, Legde, 
Rau und Rauthe, Hier angeführt: Muhl, Denkwürdigkeiten aus dem Leben 
des Freiherrn Konrad Rudolf von Schäffer; Becht, Denkwürdigkeiten der zwei 
Feldzüge großherzoglich badiſcher Truppen im Elſaſſe in den Jahren 1814 und 
1815, fowie 3. B. Schels, Der Krieg der von dem großherzoglich badenjchen 
Generalleutnant Grafen Wilhelm von Hochberg befehligten alliierten Truppen 
gegen bie Feitungen Straßburg und Fort Kehl, Landau, Pfalzburg, Bitih, Petite» 
Pierre und Lichtenberg im Jahre 1814 (Ofterr. militär. Zeitichrift, Jahrg. 1842, 
Band II, ©. 231—264). Der Aufſatz von Schels ift nichts anderes al3 eine 
ziemlich ſummariſche Bearbeitung des eben erwähnten „Tagebuchs“, beruht alfo auf 
der gleichen Duelle wie bie „Denkwürdigkeiten“, ergänzt diefe jedoch in mandjen 
Stüden. 

2 Über die weiteren Scidfale diefer Truppenteile, die im Verbande ber 
preußifchen Gardebrigade von Alvensleben der Hauptarmee folgten und ſich bei ber 
Erftürmung von Paris rühmlichſt auszeichneten, vergl. Becht, Denkwürdigkeiten, 
29ff. — Faſt gleichzeitig brachen die beiden Dragonerregimenter von Freyſtedt Nr. 1 








Markgraf Louis wünſchte da3 Kommando über unjere Trup- 
pen zu übernehmen, der Großherzog traute ihm aber nicht und 
lehnte e8 ab. Sein Mißtrauen offenbarte ſich noch mehr bei der 
Organifation des Landſturms, zu deren Durchführung der preu- 
Bilde Major Rühle von Lilienftern hierher gefchidt worden war.! 
Markgraf Louis follte zum Sturmberzog aller Länder zwifchen 
dem Bodenjee und Nedar ernannt werden, der Großherzog ging 
jedoch nicht darauf ein, weil er fürchtete, dann nicht mehr Herr 
im Lande zu fein, und ernannte den Generalleutnant von Harrant 
zum tommandierenden General de3 Landſturms. 

Durh eine Verordnung vom 1. März? mwurbe der Land- 
flurm organifiert und in 9 Brigaden und 92 Bataillone, jedes 
zu 1000-2000 Dann, eingeteilt, mit Einſchluß der Kaval- 
lerie eine Macht von mehr als 100000 Wann. Rechnet man 
hierzu die ins Feld beitimmten 18000 Mann Linie und Land- 
wehr und die Nejerve von 7000 Dann, fo ergibt ſich, daß das 
Großherzogtum binnen wenigen Monaten für die allgemeine Sache 
mehr als 125000 Mann geitellt hat, — bei einer Bevöllerung von 
faum einer Million unftreitig eine Anftrengung, die einzig in 
ihrer Urt war. Zur Beitreitung der nötigiten Ausgaben wurde eine 
Bmwangsanleihe ausgeichrieben. 

Nah der Rückkehr von Freiburg hielt der Großherzog am 


1 Über die Organifierung des Landfturms, der die geſamte waffenfähige 
Mannſchaft vom 17. bis zum 60. Jahre umfaßte, aber nur in vereinzelten 
Fällen zur Verwendung gelangt ift, vergl. Muhl, Denkwürdigkeiten, 274f.; über 
NRühles Anteil: „Aus den Papieren der Familie von Schleinis (Berlin 
1905), 87 ff. Die Angelegenheit führte als Vertreter Rühles damals aud) Mar von 
Schenfendorf von neuem nad) Karlsruhe, wo er freilich „die völlige Armut an 
irgenbeiner begeifternden, vaterländifchen oder auch nur politiichen Idee“ be» 
klagte. Auch ein anderer Dichter, der dort lebte, unjer Johann Peter Hebel, 
bat fih, was feinen Biographen entgangen ift, in jenen Tagen mit der Frage 
eifrig beichäftigt und ber Speziallommijlion Vorſchläge zu einer „populären Be- 
lehrung über den Landfturm” unterbreitet. Hagen, Mar von Schentenborf, 153 ff., 
167; Kriegsakten, Fasz. 871; Fasz. 1092. " 

? Ungenau: die Ordre datiert vom 12. Februar, ift aber erft im Regierungs- 
blatt vom 1. März veröffentlicht worden. Auch die im folgenden angeführten 
Zahlen find unrichtig. Nach einer bei den Alten (Kriegsſache, Repofitur VI, 2) 
befindlichen „Generaltabelle de8 Landfturms” war derfelbe in 9 Brigaden mit 
113 Bataillonen eingeteilt und umfaßte 167 536 Dann Fußvolk und 1854 Mann 
Heiterei. Danach find auch die Zahlen bei Muhl, a. a. D., 277, (190028 Mann 
insgeſamt) zu Hoch gegriffen. 





14. über die hier verfammelten Truppen Revue ab. Um wenigſtens 
einige Bataillone ausrüden lafjen zu können, ſah man jich ge 
zwungen, den Soldaten, die noch nicht Hinlänglih ausgebildet 
waren, die Uniform auszuziehen, um damit jene zu. befleiden, 
welche ins Feld ziehen follten. E3 fehlte dermaßen an allem Nö⸗ 
tigen, daß man fi) gar nicht zu helfen wußte. Zum Glüd Tam 
uns der Raifer von Rußland zu Hülfe, indem er dem Großherzog 
zwölf franzöfiiche Gefchüge fchenkte und einige Tauſend Gewehre 
überließ, welche von Leipzig beigejchafft wurden.‘ 

Den nämliden Mittag begab ich mich noch nad) Raftatt zu 
dem Grafen Wittgenjtein, der mir durch feinen Generalftabächef, 
General d'Auvray, eröffnen ließ, daß ich zunächſt die Blodade von 
Kehl und fpäter, jobald alle badischen Truppen marfchfertig feien, 
von Straßburg, Landau, Pfalzburg, Bitſch, Lichtenberg und Lützel⸗ 
ftein (Betite-PBierre) übernehmen follte. 

Außerdem erhielt ich den Auftrag, an einem Punkte, dejjen 
Wahl mir überlafjen blieb, eine Schiffbrüde über den Rhein zu 
ſchlagen, Fort Louis wieder in Verteidigungszuſtand zu jegen und 
Offenburg, den Höllenpaß und Billingen befeitigen zu laffen, wozu 
mir öſterreichiſche Angenieuroffiziere zugeteilt werden jollten. 

Den 15. Januar marfdierte dad Regiment Großherzog, das 
leichte Infanteriebataillon und eine Batterie von ſechs Geſchützen 
von bier nad) Kehl ab. Mittags aß ich beim Großherzog, von 
dem ich vergeblich zu erfahren hoffte, aus welchen Offizieren mein 
Generalitab beitehen werde. Außer meinen früheren Adjutanten 
Major Pfnor und Leutnant Fifcher erlaubte er mir vorläufig nur 
den Oberftleutnant von Lafollaye und Hauptmann Meyer mit- 
zunehmen. Seine Unſchlüſſigkeit und feine Gewohnheit, alles 
hinauszufchieben, berührte jeden, der zum Handeln beitimmt war, 
äußerft peinlich, weil man nie wußte, woran man war. “Bei diefer 
Gelegenheit gab er aud) feine Einwilligung dazu, daß mein Bruder 
Leopold den Feldzug im Hauptquartier des Grafen Wittgenftein 
mitmachen durfte. Mein Bruder hatte zuerft die Abficht gehabt, 
ein freiwilliges Sägerbataillon zu errichten, die Schwierigkeiten, 
auf Die er ftieß, brachten ihn aber von diefem Gedanfen ab, und 
er hielt es für das beite, zum Grafen Wittgenftein zu gehen. 

Den 16. begab ich mich mit meinem Bruder Mar, der vor- 





1 Näheres bei Muhl, a. a. O., 269. 





derhand bei mir blieb, wiederum nad) Raftatt, um den Grafen 
Wittgenftein, bevor er zu feinem Armeekorps nad) Zabekn abging, 
noch einmal zu fprechen. Durch den badifchen Rittmeilter von 
Stern, der feinem Hauptquartier zugeteilt war, ließ er mir jagen, 
daß die franzöfiihen Aufichriften auf unferen Fourgons abgeändert 
werden müßten, da die Wagen font leicht Gemalttätigfeiten der 
Koſaken ausgeſetzt feien. Auch jollten die Epauletten der Grenadiere 
und Voltigeure, die fonft nur von den Franzoſen getragen wurden, 
abgelegt werden, damit unjere Elitelompagnien von den Ruſſen nicht 
etwa für Feinde gehalten würden. Beiden Forderungen wurde von 
jeiten de3 Großherzogs alsbald entſprochen. 

Bor feinem Abgang erließ Graf Wittgenjtein von Raftatt aus 
am 17. Januar einen Tagesbefehl an die badifchen Truppen, der 
folgenden Wortlaut hatte. 

„Soldaten! Der Allerhöcdhite hat unſere heißejten Wünfche er- 
füllt: Deutjchland ift frei. Schon wehen unfere ahnen in Frank— 
reich, und der gedrängte Feind, um fich der gerechten Rache aller 
von ihm unterdrüdten Nationen zu entziehen, ſucht einen Zufluchts⸗ 
ort im Innern feines Reichs. Wir überſchreiten jebt den Rhein, 
um vereint mit unjern Alliierten den Frieden zu erlämpfen, deijen 
Europa jo jehr bedarf. Zwei merkwürdige Jahre, die den Ruhm 
unferer Waffen zu den fpäteften Nachkommen bringen werden, find 
verfloflen. Soldaten! Beim Eintritt des neuen Jahrs bleibt mir 
niht3 zu mwünfchen übrig, als daß es ebenjo rühmlich für eud) 
fein möge, wie die verfloffenen. Die badiſchen Truppen werden 
in Zukunft, vereint mit euch, für die gerechte Sache fämpfen. Ihr 
jeid gewohnt, euren Ruhm brüderlich mit den Preußen und Oſter⸗ 
reichern zu teilen; ihr werdet ein Gleiches mit euren neuen Waffen 
brüdern tun. Und ihr, tapfere Badener, eud) zwang die Übermadht, 
eure Waffen gegen das nämliche Rußland zu führen, dem ihr jebt 
eure Freiheit dankt, durd) einen Kampf, der euch ein Beifpiel jein 
möge, daß die Vorfehung auf Seite der Gerechtigkeit ift und Die 
Räuber ftraft. Folgt dem Beifpiele eurer neuen Waffenbrüder, 
wißt zu fiegen und zugleid) die Liebe und Erkenntlichkeit der fried- 
lihen Einwohner zu erwerben! An eurer Tapferkeit zweifle ich 
nit und ich freue mid, an eurer Spitze zu ftehen. Badener, 
jeid edelmütig! Betragt euch mit den Einwohnern Frankreichs, 
wie mit euren Landsleuten. Seid denen furchtbar, die gegen eud) 
bie Waffen tragen, aber Befchüger der feindlichen Einwohner. Ihr 
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werbet als Freunde empfangen werden, und ihr Segen wird eud) 
zum Frieden und Ruhm begleiten. Dies macht den wahren Helden. 
Rächt die Beleidigungen, die ihr feit vielen Jahren von den Fran⸗ 
zofen erlitten, nur auf dem Felde der Ehre. Soldaten, ich leite 
euch zum Siege, zur Unfterblichleit führt nur der Segen befiegter 
Nationen. Die Disziplin ift Die Seele des Dienſtes. Bis jebt babe 
ih, Dant fei dem Allerhöchſten, die vereinigten ruſſiſchen, preußi- 
fhen und Ööfterreichifchen Truppen befehligt, ohne daß ich die mir 
anvertraute Gewalt zur Herftellung der Ordnung gebraucht hätte. 
Soldaten, erſpart mir auch jet durch eure gute Manneszucht ftrenge 
Maßregeln, die meinem Herzen fremd find. Freunde! Der Zwed 
aller unjerer Anjtrengungen und Wünjche ift nahe, folgt meinem 
Rate, und ein glüdlicher Frieden wird unfere Bemühungen Frönen. 
Die freigebigen Belohnungen unjerer Monarchen werden jedes Ver⸗ 
dienft auszeichnen, und der wahre Ruhm wird eure Namen auf 
die ſpäteſten Nachkommen bringen.“ 

Um gleichen Tage traf ich in Kork ein, übernahm von dem ruf. 
fifchen General von Helfreich da3 Kommando über die Blodade von 
Kehl und Tieß die Ruſſen durch unfere Truppen ablöfen. Mein Korps 
beitand aus den Regimentern Großherzog und Stodhorn, dem leid’ 
ten Snfanteriebataillon, einer badischen Batterie und ſechs Geſchützen, 
einer rufjiihen Batterie von zwölf Ymölfpfündern und langen Hau- 
bigen, einer ruffifchen Pionierfompagnie, drei Eskadronen des Lu- 
benskiſchen: Hufaren- und fünf Eskadronen des Koſakenregiments 
Zichernufchlin, im ganzen 4670 Mann und 675 BPferbe.? 
Eine ruſſiſche Infanteriedivifion, die mir anfangs unterftellt werden 
follte, erhielt Befehl zum Abmarſch, da die Nachricht einlief, Na— 
poleon rüde gegen Blücher vor. Der ruſſiſche Ingenieuroberſt 
Zroufjon und Leutnant Bibilom wurden mir zugeteilt; als Ordon- 
nanzoffizier nahm ich den Leutnant Jannau von den Lubenski—⸗ 
hufaren. Abends kam der badische Oberftleutnant Tulla, Direftor 


1 So genannt nad) feiner Garnifon Lubny, Gouvernement Pultama. 

? Die Ungaben beruhen auf einer bei den Kriegsalten (Fasz. 1040) befindlichen 
NRapportlifte des Grafen Hochberg vom 22. Januar, wonach biefer 3117 Mann 
Infanterie, 1027 Mann Kavallerie, 409 Mann Artillerie und 117 Dann Pioniere, 
im ganzen aljo 4670 Mann, morunter 1416 Ruſſen, unter feinem Kommando 
vereinigte. Das „Tagebuch über die Ereigniffe bei dem Truppenkorps des General 
leutnants Grafen von Hocberg”, dem v. Janſon, a. a. O., I, 333, folgt, be 
rechnet dagegen bie Gefamtitärke bes Korps nur auf 4467 Mann, einfchließlid 
1206 Ruſſen. 





des Wafler- und Straßenbaues, an, deffen ich wegen Herſtellung 
der Schiffbrüde bedurfte. 

Die Befeftigungen, welche von den Bayern und fpäter von 
den Nuffen bei Neumühl und Sundheim angelegt worden, waren 
noch nicht vollendet, dabei fo ausgedehnt, daß zu ihrer Belegung 
ein bedeutend ftärferes Korps erforderlich gewejen wäre. Sch Tieß 
fogleich an ihrer Vollendung arbeiten, bejchräntte mich dabei aber 
auf das Notmwendigite. 

Der öfterreichifche Sngenieurhauptmann von Schulz leitete Die 
Befeftigung von Offenburg, wo der ruffifche Oberft von Wrede kom⸗ 
mandierte. Auf Weifung des Grafen Wittgenftein wurden die Ar- 
beiter au3 der Umgebung und aus Württemberg aufgeboten. Das 
ehemalige Klofter Schuttern wurde zur Aufnahme eines Spital 
beftimmt, in Kork errichtete man ein Filialmagazin, während das 
Hauptmagazin fich zu Offenburg befand. Um mit dem rufjischen 
Blockadekorps vor Straßburg und dem bayerifchen Korps, das unter 
General Graf Pappenheim vor Schlettitadt lag, die nötige Ber- 
bindung anzufnüpfen, fendete ich den Oberftleutnant von Lafollaye 
über den Rhein. 

Die Witterung war fo fchlecht, daß die ganze Gegend über- 
ſchwemmt und die Verbindung der Vorpoſten dadurch gehemmt 
war. Bei einer PBifitation derfelben wurde ich mit einigen Ka— 
nonenfhüflen aus Kehl begrüßt und ein Kofalenpferd Hinter mir 
erfchofien. 

Den 23. Januar erhielt ich den Befehl, zwei Eskadronen Lu⸗ 
benslihufaren und die ruſſiſche Pionierlompagnie nad) Fort Louis 
abmarjchieren zu laffen.? 

Auf Grund genauer Rekognoszierungen war unterdeflen zivi- 
ſchen Altheim und Goldicheuer eine Stelle ermittelt worden, die 
für die höchft wichtige und dringliche Errichtung einer Brüde ge- 
eignet erjchien, und ich hatte auch die nötigen NRheinfchiffe zuſam— 
mengebradtt. Da e3 aber an vielem anderen Bedarf noch fehlte, 


ı Als eine heitere Epijode fei beiläufig angeführt, daß ein paar Tage fpäter 
ein höfliches Schreiben bes Kehler Kommandanten, Generals Affelin, einlief, worin 
biefer „um die BZurüdziefung ber Borpoften bei Sundheim nachſuchte, weil 
folhe viel zu nahe ftünden und er fonft auf fie feuern laſſen müſſe!“ Zage- 
buch, Fol. 37 (Fasz. 1047). 

2 Zum Korps bes Fürſten Gortſchakow, der bie Blockade von Straßburg 
leitete. Bogdanowitſch, Geichichte bed Krieges 1814 in Frankreich, I, 67. 








der feiten Pläge im Elſaß zu übernehmen, allein e3 fehlten hierzu 
bie nötigen Truppen, auch war die Organifation meines General- 
ftabes, ſowie die Einteilung des Armeekorps immer noch nicht er- 
folgt und das erforderliche Sanität3- und Berpflegungsperjonal 
nicht vorhanden. Ich befand mich in einer wahrhaft troftlofen 
Lage, weil es an allem Nötigen mangelte. Ohne Geld, ohne au3- 
reichende Unterftüßung und durch die umfangreiche Korrefpondenz 
mit Militär- und Zivilbehörden mit Arbeit überhäuft, fand ich 
faum die Zeit, dad Dringendite zu erledigen, da ich jedes Kleine 
Detail des Dienftes ſelbſt beforgen mußte. Auf meine wieder- 
holten dringenden Bitten erhielt ich feine Antwort, da der Groß- 
herzog ſich nicht entjchließen Tonnte, die Offiziere feiner Umgebung 
zu beitimmen, dje er mir zuteilen wollte. Zu allem Unglüd kam 
von der Zeughausdireltion in Karlsruhe auch noch die Nachricht, 
daß der Pulvervorrat erihöpft und auf Nachſchub vorerſt nit zu 
rechnen fei. 

Auf Weifung des Grafen Wittgenftein, die Brigade des Für- 
ften Schachofskoi vor Landau fo fchnell wie möglich ablöfen zu 
lafjen !, jchidte ich den Leutnant Fiſcher mit entiprechender Mel- 
dung an den Großherzog, worauf am 28. Januar da3 zweite Ba⸗ 
taillon meine Regimentes mit vier Geſchützen unter Hauptmann 
von Ned von Karläruhe dahin abmarfichierte, während die beiden 
andern Gejchübe der Batterie nad) Kehl gefandt wurden. Kom- 
mandant des Landauer Belagerungskorps war der ruffifche General 
Sokolowski, der feinerjeit3 an mid) angemiefen war und unter 
deflen Befehlen drei Bataillone des Jaroslawſchen und Libauiſchen 
Snfanterieregiment3 mit 1300 Mann, das Jaroslawſche Koſaken— 
regiment — 386 Pferde — und 26 Dragoner vom Regiment 
Twer, fowie zwei Geſchütze der 27. Kompagnie ftanden.: 

Stabsmedilus Meier, der bei mir eintraf, übernahm die Ein- 
rihtung des Spital3 in Schuttern, Hauptmann Meyer unter Afji- 


I Ordre an den Grafen Hochberg vom 23. Januar. Der VBormarfd) Wittgen- 
fteing von Zabern aus gegen Nancy hatte am 21. begonnen. von Janſon, a. a. O., 
I, 103. 

2Nach dem „Tagebuch über die Ereignijje ꝛc.“ vom 5. Februar 2056 Mann 
Infanterie, 722 Mann Kavallerie und 186 Dann Artillerie mit 8 Gefchüßen, 
insgefamt alſo 2603 Mann, mworunter 1595 Ruſſen. — Aus einer Ordre Soko— 
lowsli3 vom 1. Februar ergibt fi, daß auch eine Schwadron vom 2. Kalmücken⸗ 
regiment vor Landau ftanb. ' 





ftenz eine3 öfterreichifchen Offizier3 die Herftellung der Schiffbrücke 
bei Altenheim. Sodann übertrug ich dem Oberſten Pokrowski vom 
Lubenskiſchen Hufarenregiment dag Kommando über die Borpoften 
und ließ die nun fertige Redoute bei Sundheim mit einem ruf 
ſiſchen Zmölfpfünder bejegen. 

Am 24. Sanuar hatten die Rufen ein ziemlich ernfithaftes 
Gefecht mit ben Franzoſen bei dem Dorfe Schiltigheim. Die Stärke 
des Feindes betrug ungefähr 2000 Mann regulärer Truppen, 1500 
Mann Kohorten und Nationalgarden, vier Eskadronen Kavallerie 
und vier Gefchüge. Das 2. badifche Dragonerregiment von Geu- 
fau, da3 daran teilnahm, fand Gelegenheit ſich auszuzeichnen, wo⸗ 
bei die NRittmeilter Prinz von Taxis und von Preen befonders 
genannt wurden.! Den Tag zuvor hatten 50 Mann Gensdarmes 
und Küraffiere in SUfirch ein aus einem Wachtmeifter und neun 
Dragonern beftehendes badifches Pilett gefangen. In Straßburg 
fommandierte der Divifionsgeneral Broufjier, in Kehl der Adju- 
tant-Sommandant Affelin, den ich von Aſpern her Tannte, mo er 
mit mir die jungen Garden zum Sturm geführt.? 

Bei dem Mangel eines Kriegslommiſſärs bereitete mir die 
Fürſorge für die Verpflegung fortwährend viel Mühe und Arbeit; 
trog aller Schreibereien und angelegentliher Verwendung beim 
Großherzog Tonnte ich fie nicht in Ordnung bringen. 

Den 30. Sanuar erhielt ich endlich die Mitteilung, daß die 
neu formierten acht Lartdwehrbataillone unter meine Befehle ge- 
ftellt feien; nur unter den größten Schwierigkeiten war ihre Er- 
rihtung gelungen, da e3 ſowohl an der nötigen Armatur, als 
auch an Kleidung fehlte. 

Den 1. Februar begab ich mich nad) Offenburg und überzeugte 
mich zu meiner Freude, daß der djterreihifche Hauptmann Schulz 
recht viel geleiftet hatte. Der ruffifhe Major von Krohne Hatte 
den Major von Wrede als Kommandant der Stadt und des Kreiſes 
abgelöjt. Nachmittags fuhr ic nah Schuttern, wo troß meiner 
vielen Bemühungen da3 Spital immer nod) nicht etabliert war, 
da Oberforftmeilter von Schilling zögerte, da3 Klofter zu räumen. 








1 Bergl. Chuquet, L'Alsace en 1814, ©. 153ff. Pie erfte und britte 
Schwadron, bie ſich durch wiederholte erfolgreiche Attaden hervortat, verlor Dabei 
vier Tote und zwei Verwundete. Meldung bed Oberftleutnant3 von Degenfelb 
vom 26. Januar. 

° ©. oben ©. 87. 





Ich fagte ihm, in acht Tagen würden einige Hundert Nervenfieber- 
kranke fommen. Dies wirkte, und er fiedelte fchleunigjt nad) Mahl- 
berg über. 

Durch einen Aufruf in der Karlsruher Zeitung vom 28. Ja⸗ 
nuar hatte die Sroßherzogin die Frauen Badens zur Bildung eines 
Bereind aufgefordert, der zur Linderung der Not der Verwunbeten 
und Kranken nach Kräften beitragen follte. Auf ihr Erfuchen über- 
nahm e3 eine Anzahl von Frauen, unter ihnen auch meine Schwe- 
fter Amalie, in allen größeren Orten de3 Lande Sammlungen 
zu veranftalten.2 Neifemarihall von Gayling wurde zum Geltre- 
tär dieſer Gejellfchaft ernannt und gab mir davon Nachricht. 

Den 2. Februar traf da3 5. Randmwehrbataillon unter Kapitän 
Maier vor Kehl ein; bei der Mufterung in Legel3hurft fand ich 
es jedoch in einem fehr fchledhten Zuftande. Da die von mir jchon 
längit jehnlichjt erwarteten Verſtärkungen nunmehr im Anmarſch 
waren, übergab ih am gleichen Tage dem General von Neuen- 
jtein da3 Kommando über das Kehler Blodadelorp3 und beitimmte 
hierzu das 3. badische Infanterieregiment unter Oberſt von Brandt, 
das 1., 4. und 5. Landmehrbataillon, da3 Kofalenregiment Ticher- 
nujchlin und zwei Eskadronen Lubenskihuſaren, zwei ruffifche Zwölf⸗ 
pfünder und acht badiſche Geſchütze. Eine Eskadron des Huſaren⸗ 
regiment3 unter Oberit Pokrowski mit zehn ruſſiſchen Gejchügen 
nahm ich mit mir ins Elſaß; das 2., 3., 6., 7. und 8. Landwehr⸗ 
bataillon und das leichte Snfanteriebataillon follten über Alten- 
heim und Fort Louis folgen, ebenſo da3 1. Anfanterieregiment 
von Stodhorn, das aber bis zum Eintreffen des 1. und 4. Land» 
wehrbataillong bi3 zum 8. Februar vor Kehl ftehen bleiben mußte. 

Den 3. Februar ging ich Über Stollhofen nach Fort Louis, 
wo der Ööfterreihiiche Ingenieurhauptmann von Duoda mir die Be— 
fejtigungsarbeiten zeigte; e3 war mir intereflant, von ihm zu 
hören, wie er bei der Sprengung der Feſtungswerke im Jahre 
1793 mitgewirkt hatte und nun durch ein Spiel des Zufall mit 
ihrer Wiederherftellung beauftragt war. Da von Hügel3heim nur 
ein ſchlechter Weg bi an die Rheinbrüde führte, jo ordnete ich 


1 Über die Einrichtung ber Spitäler und die Leiftungen des badifchen Sani- 
tätsweſens in dieſem Feldzuge vergl. (Meier) Erinnerungen aus den Feldzügen 
1806—1815, ©. 129ff. 

2 Bergl. Becht, Denkwürdigkeiten ber zwei Feldzüge großh. bad. Truppen 
im Elſaſſe, 44ff.; v. Weech, Geihichte von Karlsruhe, I, 327. 

Dentwürbigkeiten bes Markgrafen Wilhelm von Baden, I. 19 





fogleich die Anlegung einer guten Landitraße an, ſowie die Er- 
richtung einer ftehenden Brüde über den fogenannten Roten Rhein 
in das Fort Elſaß. 1400—1500 Handfröner, welche zwangsweiſe 
beigetrieben wurden, waren täglich an der Arbeit. 

Den 4. Februar begab ich mid) über Hagenau, wo ich den 
Fürften Gortſchakow aufjuchte, abends nad) Wanzenau. Dort Hatte 
in der Frühe ein Gefecht ftattgefunden, in welchem der Feind vierzig 
Tote und Verwundete verlor, unter legteren den Oberften der Gardes 
D’honneur, der an feinen Wunden ftarb. Die Ruffen hatten acht 
Bleffierte. Auch bei diefem Anlaß erwarb fich da3 2. badifche Dra- 
gonerregiment die bejondere Zufriedenheit des ruſſiſchen Generals 
und trieb die feindliche Infanterie in die Flucht. Faſt zur gleichen 
Beit, früh um 3 Uhr, war ein Ausfall aus Kehl erfolgt: auch hier 
wurde der von einer Straßburger Batterie unterjtügte Feind zu- 
rüdgejchlagen, wobei da3 2. Bataillon des Regiment? Großherzog 
vier Mann und die Kofalen einen Mann verloren. ! 

Am gleichen Morgen noch unternahm der Gegner mit fünf- 
hundert Mann und drei Kanonen einen Vorſtoß gegen Illkirch, 
wo da3 leichte AInfanteriebataillon unter Major Hufſchmid eben 
mit dem Abbrennen der Brüde befchäftigt war, wurde aber von 
diefem unter Zurüdlafjung von neun Toten bi3 zum Monument 
des Generals Defoie (sic!) zurüdgemworfen. Unſer Berluft beſtand 
in vier Vermundeten.? 

Da Fürft Gortſchakow mid) dringend bat, die unter General 
Wlaſſow vbr Straßburg ftehenden Truppen jo jchnell wie möglich 
abzulöjen, fo ließ ich da3 1. Bataillon meines Regimentes, ſowie 
das 6. und 7. Landwehrbataillon fogleich aufbrechen, um noch in 
der Nacht die Vorpojten zu übernehmen. Den 5. Februar in der 
Frühe marfchierten darauf die Rufen — 5 Bataillone mit etwa 








1 über diefe beiden Scheinangriffe, bie da8 Unternehmen gegen Neuhof-Illkirch 
maskieren follten, vergl. Chuquet, L’Alsace en 1814, 154ff.; Schels, 248; 
Bericht des Oberftleutnants von Degenfeld vom 5. Yebruar (Fasz. 1062). 

? Die Angaben find ungenau. Major Huffſchmidt hatte am 3. Februar eine 
Nelognoszierung bis zu der fogenannten Bolygonbrüde, wo das Denkmal Kleber 
ftand, unternommen und ein Pilett dort zurüdgelafjen. Diefes wurde am 4. an- 
gegriffen und eine PViertelftunde Wegs zurüdgedrängt, worauf ſich die Franzofen 
bald wieder zurüdzogen, ohne von den Badenern verfolgt zu werden (Bericht Huff- 
ſchmidts vom 5. Februar, Kriegsaften, Fasz. 1061). — Nach Ehuguet, L’Alsace 
en 1814, 155, betrugen die Berlufte auf franzöfifher Seite 4 Tote und 39 Ber- 
wundete. 





1800 Mann — ab, um dem Korps de3 Grafen Wittgenftein 
nah Nanch zu folgen. Das Blodadelorpa von Straßburg ſtand 
nun unmittelbar unter meinem Kommando. E3 gehörten dazu: 
da3 2. badifhe Dragonerregiment unter Oberjt von Degenfeld, 
546 Pferde; das 1. badifche Anfanterieregiment von Stodhorn, 
1450 Mann (vom 8. Februar ab); das 1. Bataillon meines Regi- 
mente3 unter Oberft von Neubronn; das leichte Snfanteriebatail- 
Ion, 894 Mann; das 2., 3., 6., 7. und 8. Landmehrbataillon; 
eine Esſskadron Donifche Koſaken, 146 Pferde; drei Esladronen Lu⸗ 
bensfihufaren, 598 Pferde, und 20 ruſſiſche Gefchüge.! Im ganzen 
6184 Mann und 1391 Pferde?, von denen aber ein Zeil demnächft 
zur Übernahme der Blodade von Pfalzburg, wo ſchon das 1. Dra- 
gonerregiment unter Oberſt von Baumbad) jtand, detachiert wer⸗ 
Den mußte. 

Diefe anjehnlihe Truppenmaht würde mehr wie hinreichend 
gemwejen fein, um den Feind in Reſpekt zu halten, allein die Ber- 
faffung, in der ich die Landwehr befand, machte meine Lage jehr 
unfiher und erforderte äußerfte Behutſamkeit und ununterbrochene 
Auffiht, wozu ich bei meiner Überhäufung mit andern Geſchäften 
beim beiten Willen nicht imftande war. Ich bat daher den Groß—⸗ 
herzog dringend um Yuteilung eines weiteren Generals, dem ich 
das Kommando vor Straßburg übertragen könne, und um Über- 
fendung von Geld, woran e3 mir fo ehr fehlte, daß ich nicht 
einmal die Kurierreifen bezahlen Tonnte. 

Die badifhen Finanzen befanden fich damals in betrübendftem 
YZuftande: e3 wurden Staat3papiere auögegeben, die mit 90/0 ver⸗ 


I Behn Sechspfünder, die Fürft Gortſchakow vorerft noch zurüdlich, und 
zehn BZmölfpfünder, die am 4. Februar in Begleitung einer Schwadron Lubenski⸗ 
Hufaren von Kehl anfamen. 

2 Die beiden legten Zahlen hat der Berfaffer einer Dislofationstabelle vom 
15. Februar entnommen, ohne Rückſicht darauf, daß die Angaben, die fich bort 
über die Stärle ber einzelnen Truppenteile finden, mit ben hier mitgeteilten nicht 
hbereinftimmen. Daneben begegnen in ben Alten ganz abmeichende Zufammen- 
fellungen. Nach einem NRapport über dad Straßburger Blockadekorps vom 14. Fe⸗ 
bruar, bei dem allerdingd zu beachten ift, daß inzwiſchen am 6. zwei Schwa⸗ 
Dronen Hufaren abberufen worden waren, zählte das Korps, mit Einfchluß von 
95 Kranken und Ublommandierten, 624 Mann Artillerie, 890 Mann Kaval⸗ 
lerie und 7159 Mann Infanterie, darunter 4306 Mann Landwehr, indgefamt 
alfo 8673 Mann. Auch eine Kantonierungslifte vom 12. Februar jegt weſentlich 
Höhere Ziffern an Böllige Sicherheit ift angefichtd ber einander widerſprechenden 
Nachrichten in dem Punkte nicht zu erlangen. Kriegdalten, Fasz. 1040, 1060, 1089, 
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zinft werden mußten, und Bankier Haber foll durch Wechjelprolon- 
gationen bis zu 16% bezogen haben. Yinanzrat Roth, ein übel 
berüchtigtes Subjeft, war der allmächtige Leiter des Finanzmini- 
fterium3 und wußte fich dabei zu bereichern, big er den verdienten 
Lohn erhielt und im Zuchthaus den Reſt feiner Tage verbradte.! 

Was die Stellung des Blodadelorps betrifft, die noch durch 
feine Verſchanzung gefichert war, fo juchte ich der Feſtung möglichſt 
alle Kommunilation nach außen abzufchneiden. Mein linfer Flü⸗ 
gel, defien Hauptpojten Hoenheim mar, hatte feine Borpoiten bis 
an die vom Feinde befegte Ruprechtsau vorgefchoben und beobadj- 
tete die Straßen von Hagenau und Bifchmweiler; da3 Zentrum be- 
fand fi in Ober-, Mittel- und Unterhausbergen, überwachte die 
Straße von Hagenau und Zabern und unterhielt mit Illkirch, wo 
der rechte Flügel ftand, Verbindung. 

Da inzwijchen fämtliche fchweren ruſſiſchen Geſchütze von Kehl 
eingetroffen waren, mußte ich am 6. Februar die zehn ruſſiſchen 
Sechspfünder, die bisher vor Straßburg geitanden hatten, unter 
Bededung von zwei Esladronen Lubenskihuſaren zur Urmee ab» 
gehen laſſen. So blieb mir nur noch eine Eskadron Huſaren, da⸗ 
gegen hatte ich 22 Zwölfpfünder. 

Der öfterreihifche Regierungsrat Graf Barth von Barthen- 
beim fand fich bei mir ein und ftellte fich mir, nachdem die Ver⸗ 
waltung des Elſaſſes aus den Händen der Ruſſen an die Ofter- 
reicher übergegangen war, als proviforifcher Adminijtrator der 
Provinz vor.? Auch Regierungsrat Winter, der zum Kriegskom⸗ 








1 Der aus Fürth gebürtige Yinanzrat Karl Daniel Roth, früher in leiningen- 
chen, feit 1807 in badiſchen Dienften als Mitglied des Kaflendepartements, wurde 
1824 wegen umfangreicher Defraudationen zu 29 Jahren Zuchthaus verurteilt. 
Alten Karlsruhe Stadt Fasz. 1636. 

2 Bur Organifation der Zivilverwaltung im Elfaß, die in den vorliegenden 
Aufzeihnungen mehrfach berührt wird und über die in ber gedrudten Literatur 
nur bürftige, unzuverläffige Nachrichten verbreitet find, fei folgendes bemerlt. 
Rad) dem Plane Stein follte gleich den übrigen Olkupationslanden auch das Elſaß 
auf gemeinfame Rechnung der Verbündeten verwaltet werden und ald Gouverne⸗ 
ment des Oberrheind die beiden Pepartement3 Ober⸗ und Niederrhein umfaſſen; 
der Generalgouverneur follte in Kolmar, der ihm beigegebene Kommillar in Ha⸗ 
genau feinen Sik nehmen. Im Oberelfaß wurde diefer Plan aber injofern von 
vornherein durchkreuzt, als Graf Wrede beim Einmarſche im Januar 1814 zu 
Kolmar eine bayerifch-öfterreichifche Departementallommiffion beftellte, die fich troß 
aller Beſchwerden Stein während der vollen Dauer der Okkupation behauptete. 
Infolgedeſſen jahen ficd der von der Zentralverwaltung ernannte Departements- 





miſſär ernannt mar, kam, um fih nun dem Berpflegungämefen 
ausschließlich zu widmen! Um mehr im Zentrum des Blodade- 
korps zu fein, verlegte ih am 7. Februar mein Quartier von 
Zampertheim, wo ich feit dem 5. meilte, nad) Oberhausbergen und 
fand in dem dortigen hübſch gelegenen Schloffe gute Unterkunft. 

Tag für Tag wurden eine Menge Menfchen aus Straßburg 
ausgewiejen. Mit ihnen fam aud, um einer heitern Epifode zu 
gedenten, ein Baftetenbäder, der feiner Frau dDurchgegangen mar. 
Anfangs wollte ih ihn zurüdichiden, da fiel mir ein, daß ich ihn 
benugen könnte, um den vielen Anforderungen nach Gänfeleber- 
pajteten zu entiprechen, welche von den durchziehenden ruſſiſchen Ge⸗ 
neralen an mich gejtellt wurden und mid) oft nötigten, mit vielem 
Beitverluft in die Feftung zu ſchicken. Ich fegte meinen Dann alsbald 
in Bewegung. Als aber die erſte Paſtete fertig war, wollten meine 
Offiziere nicht davon eſſen, weil fte eine Lilt des Feindes fürchteten 
und beforgten, daß fie vergiftet fei; erft auf mein YZureden, nad) 
dem fie fich überzeugt, daß ihre Beſorgnis grundlos war, ließen 
fie fih das Produkt der Straßburger Kochkunft fchmeden. Als 
jpäter die Blodade zu Ende ging, erjchien eine hübfche junge Frau 
bei mir und verlangte ihren Mann — eben unfern Baltetenbäder. 
Ich ließ ihn rufen und war Zeuge einer häuslichen Verföhnung. 
Bergnügt und in Eintracht kehrte das Ehepaar wieder heim. 

Den 10. Februar feierte ich den Sieg der Verbündeten bei 


gouverneur Freiherr Wilhelm von Eſcherich, ſowie ber frühere nieberöfterreichifche 
Kreistommiffär Graf Adolf Ludwig Barth von Barthenheim, ber bis zur Ankunft 
Eicherichs (Mitte Februar) die Gefchäfte führte, in ihrer Tätigkeit gelähmt und mehr 
ober minder zur Molle müßiger Zufchauer verurteilt. Im Unterelfaß, das zunächſt 
während des Durchzuges der Ruſſen kurze Beit von dem Baron Moltle verwaltet 
worden war, übernahm anfangs Februar im Wuftrage der Zentralverwaltung ber 
Legationsrat Freiherr von Fahnenberg bie Adminiftration. Gegen Ende des Mo 
nat3 wurde er abberufen und durch Barth von Barthenheim, den Eſcherich nad 
Hagenau ſchickte, erfeßt, bi3 dann in ben erften Tagen des März dert. k. Geheimrat 
Greiherr Hermann von Heß erichien und das ihm von Stein zugedachte Amt eines 
Generalgouverneurd be3 Oberrheind antrat, dad er bis zum 5. Juni befleidete. 
Eſcherich als Gouverneur von Kolmar murde ihm offenbar untergeorbnet. Nach 
den Karlsruher Ulten und gütigen Mitteilungen des k. u. k. Haus⸗, Hof⸗ und 
Staatsarchivs in Wien. Vergl. dazu: Heilmann, Fürft Wrebe, 331ff.; 385; 
8. U. 8%. von Stengel. Ein bayerifher Staatsmann, 12ff.; Engel, 
Kolmar im Feldzuge von 1813/14, 52f.; (Eichhorn) Die Zentralvermwaltung 
ber Verbündeten unter dem Freiherrn von Stein, 100. 
1 Der fpätere badilche Staatäminifter. Vergl. Becht, Denlwürdigleiten, 11. 





Brienne durch ein Mahl, wobei ich die Gefundheit der hohen Mo— 
narchen ausbrachte, und ließ, nachdem ich den General Brouſſier 
davon benachrichtigt!, durch die Gejchüge eine dreimalige Salve 
abgeben. 

Das Kommando über die gejamte Artillerie übertrug ich nun- 
mehr dem Oberſten Wiliaminow, da3 über die Kavallerie dem 
Oberften Pokrowski. Durch den Oberften Trouffon ließ ich vor 
Oberhausbergen eine gejchloffene Redoute für vier Geſchütze an- 
legen und auch Hoenheim verjchanzen. 

Den 11. Februar traf Oberftleutnant von Holzing mit einer 
Eskadron feines reitenden Jägerregimentes bei mir ein.? Leutnant 
Fiſcher brachte von Karläruhe die Nachricht, die Kaiferin von Rup- 
land jei am 4. Februar mit ihrer Schweiter, der Prinzefjin Amalie, 
in Bruchjal eingetroffen. Zugleich ließ mir der Großherzog er- 
öffnen, er habe den General von Franken zu meinem General- 
ftabschef ernannt und ihm den Major von Kalenberg zugeteilt. 

Den 12. Februar fand bei den Vorpoſten ein ziemlich Ieb- 
baftes Gepläntel ftatt, wobei einer unjerer Dragoner bei dem 
ſtarken Nebel in Gefangenjchajt geriet. Das 1. Bataillon des Regi- 
ment3 Großherzog traf vom Fehler Belagerungskorps ein. 

Um einige Mühlen in Straßburg troden zu legen, ließ id 
durch Oberft Trouffon den Bruchelanal abgraben; zugleich verfuchte 
ich die Einfuhr von Lebensmitteln nad) der Stadt möglichft zu ver- 
hindern.? 

Auf meine Bitten wurden mir der penſionierte Oberſt von 
Gültling und Oberſtleutnant von St.-Julien zur Verfügung geſtellt, 
die ich zu Platzkommandanten von Hagenau und Fort Louis 
ernannte. 

Durch Stafette ging mir von General von Franken aus Karls⸗ 
ruhe in Abſchrift eine Meldung des Rittmeiſters von Stern aus 
dem Hauptquartier des Grafen Wittgenſtein zu, wonach der letztere 





1 Gemeint iſt natürlich nicht das für Blücher ungünſtige Gefecht bei Brienne, 
vom 29. Januar, ſondern die Schlacht bei Rothière vom 1. Februar, von ber Graf Hoch⸗ 
berg am d. Februar aus dem Hauptquartier der Hauptarmee bie erſte Kunde erhielt. — 
Brouffier revandjierte fich bald darauf, indem er zur eier eined Sieges, den 
Napoleon angeblich bei Meaur errungen, einen Freudenſalut abgeben ließ und bie 
Belagerer davon in Kenntnis feßte. 

2 4 Offiziere mit 146 Mann, die nad Suffelmeiheräheim verlegt wurben. 

® Über den ziemlich Tebhaft entwidelten Schmuggel, ber von ber Land» 
bevöflerung mit Contrebande betrieben wurde, vergl. Becht, Denkwürdigkeiten, 14ff. 





die badische Linieninfanterie und ein Dragonerregiment zur Haupt 
armee zu ziehen und durch württembergiſche Landwehr zu erjegen be— 
abjichtigte. Graf Wittgenftein jchien zu glauben, daß unjere Landwehr 
ſchon eine vor dem Feind brauchbare Truppe fei, dies war aber ganz 
und gar nicht der Fall. Die jungen Leute, welche erft jeit 14 Tagen 
in Bataillone formiert waren, hatten noch nicht den mindeiten 
Begrifj vom Felddienft und waren ohne die von mir angeordnete 
Vermiſchung mit Linientruppen gar nicht zu verwenden, wenn man 
nicht alles riskieren wollte. Zudem würde es für den Dienft und 
befonders für mich fehr unangenehm geweſen fein, wenn unjere 
Truppen, wie dies in den früheren Feldzügen leider der Fall war, 
wiederum getrennt worden wären. Sch jchrieb daher dem General 
von Franken und dem NRittmeifter von Stern, ed möchte alles 
angewendet werden, daß ich entweder, was ich ohnedem lebhaft 
wünjchte, mit allen mir anvertrauten Truppen zur Armee berufen 
mürde oder aber, daß wir ungetrennt bei den Blodaden blieben. 
Wir werden jehen, daß Graf Wittgenftein trogdem jpäter nodymals 
auf den Gegenftand zurüdlam. 

Da mir jehr viel daran lag, gute Gewehre zu erhalten, jchidte 
ih den Kapitän Noel nah Mutzig, um die dortige Gemwehrfabrif 
wieder in Gang zu bringen; einige hundert Gewehre, die ich in 
Hagenau fand, wurden nach Karlöruhe verbradjt. Zugleich jendete 
ih den ruſſiſchen Artilleriefapitän von Maſſon nad) Niederbronn, 
um auf der dortigen Eifenhütte: für die ruffifhe Artillerie 
Munition gießen zu laflen, da die Anordnung des Generalleutnants 
d'Auvray, für die ruſſiſchen Batterien den Erja aus den badifchen 
Parks zu beichaffen, wegen der Verfchiedenheit der Kaliber nicht 
durchführbar war. Der Fouragemangel bei dem Fehler Blodade- 
forp3 hatte dermaßen zugenommen, daß ich mid) bi3 zur Ankunft 
von 2000 Zentnern Heu aus dem Seekreis genötigt jah, 500 Zent- 
ner aus dem Magazin in Fort Louis abgeben: zu lafjen. 

Um unfer Heimatland foviel wie möglich zu erleichtern, ver- 
legte ich troß Proteft des Hauptmanns Popowitſch die zum öfter- 


1 Die Landwehr, die fi) in der Folge jo wader hielt, diente der franzd- 
fiſchen Bevölkerung mit Vorliebe als Zielfcheibe bes Spottes. Auch General Broufs 
fer beluftigte fi) über ihre grotesf«-bäuerliche Erfheinung: «avec ses chapeaux 
ronds surmontes d’une plaque en fer blanc. Becht, 14; Ehuguet, 156. 

2Dem ſchon im 17. Jahrhundert begründeten befannten Eifenmwerle ber 
Familie von Dietrich. 





reichiſchen Pontontrain gehörigen 600 Pferde und 450 Mann vom 
rechten auf das linke NRheinufer. 

Den 13. Februar fand abermals ein Ausfall ftatt, ber 
‚gegen die Ruprechtsau gerichtet war. Das 8. Landmwehrbatail- 
Ion unter Hauptmann von Beuſt hielt fich dabei recht wader und 
nahm einen franzöfifchen Offizier gefangen. Um die öfteren Nede- 
reien des Feinde auch von meiner Seite gebührend zu ermwidern, 
entichloß ich mich, in der Nacht noch die Garnifon von Straßburg 
zu alarmieren. Morgens um 1 Uhr gingen zmei ruſſiſche vierund- 
zwanzigpfündige Einhörner, gededt durch eine EsSkadron Dragoner 
unter Nittmeifter von Preen und zwei Kompagnien Infanterie, in 
der größten Stille unbemerlt bi3 auf 400 Schritt Entfernung auf 
dem Weg von Oberhausbergen gegen die Feitung vor und warfen 
mit folder Geſchwindigkeit 30 Granaten und Brandfugeln in die 
Stadt, daß der überraſchte Feind nicht einmal Zeit fand, ums zu 
antworten. Es entitand in Straßburg großer Lärm, den man 
deutlich vernehmen konnte. Da mein Zweck erreicht war, zog ich 
das Detachement wieder zurüd. Wie ich fpäter vernahm, fiel eine 
Granate auf dad Sprigenhaug, eine andere neben ein Pulvermaga⸗ 
zin, leider ohne zu zünden.“ Den andern Tag beflagte fich die 
Straßburger Zeitung heftig Über mein «temperament cosaques, 
woraus ich entnehmen fonnte, wie unangenehm e3 dem Gouver⸗ 
neur war, daß ich ihn im Schlafe geitört hatte. 

Den 15. Februar begab ich mich mit Oberftleutnant Tulla und - 
Kapitän Meyer auf den Plab unmeit des Neuhof, wo die Brüde 
über den Rhein gejchlagen werden ſollte; Tulla hatte die Herftellung 
der Brüde, Meyer die Erbauung des Brüdentopfes zu leiten. Da 
die Materialien nun ziemlich zur Hand waren, wurde mit den 
Urbeiten begonnen. 

Durch einen Offizier hatte ich den ruffifchen Kommandanten des 
Pfalzburger Blodadelorpg, Generalmajor Lialin in Kenntnis ge 
feßt, daß ich ihn durch das 1. Bataillon meines Regimentes unter 
Oberft von Neubronn, da3 2. Landwehrbataillon und vier rufjische 
Geſchütze ablöfen ließe; den 15. Februar jegten fich diefe Truppen 








1 &5 gelang den Franzoſen dabei, eine große Anzahl Vieh und Lebensmittel 
in die Feſtung zu bringen. Schels, 251; Chuquet, L’Alsace en 1814, 156. 
Auf badiſcher Seite wurde nur ein Mann verwundet. Meldung ‚des Grafen Hoch⸗ 
berg von 15. Februar. 

3 fiber die Wirkung der Granaten ſ. Chuquet, a. a. O., 157. 





zu dem Zwecke in Marſch. Dem General von Neuenftein befahl 
ich zugleich, da3 Kommando vor Kehl big zur Ankunft des Gene- 
rald Brüdner an den Oberſten von Brandt abzugeben und unver- 
weilt das Kommando de3 Straßburger Blodadelorpa zu über⸗ 
nehmen. ! 

Den 15. Februar erhielt ih aus Mery eine Ordre des Grafen 
Wittgenftein vom 10. Februar, in welcher e3 hieß: „Da gegenwärtig 
die großherzoglidd badifchen Truppen und felbit von felbigen Die 
Landwehr bei Ihnen ſchon eingetroffen fein müfjen, jehe ich mid 
veranlagt, Eure Erzellenz angelegentlichit zu bitten, fo viel ala Sie 
im äußerften Notfall unumgänglich zur Blodade der verjchiedenen 
Feltungen für nötig erachten, Truppen zurüdzulaffen und dag Kom⸗ 
mando entweder felbiten von jelbigen [zu] behalten, oder e3 einem an⸗ 
dern jehr zuverläfjigen Generale an[zujvertrauen, die übrigen Trup- 
pen, worunter ich vorzüglich von der ruſſiſchen Artillerie gerechnet 
wiſſen möchte, nach der hier beigefügten Marfchroute zur Vereinigung 
mit meinen Truppen aufbrechen zu laffen, mich aber von dem Tag 
Ihres Ausmarfches in Kenntnis [zu] feßen, damit, jobald es die Um- 
ftände erheijchen, ich in Stand gefegt bin, Ihnen auf dem Marfche 
die weiteren Befehle überjchiden zu können.‘ 

Nach wie vor konnte ich mich jedoch zu einer Teilung unferer 
Truppen nicht entjchließen, um jo weniger, da der Großherzog mich 
ermächtigt hatte, in feinem Fall darauf einzugehen. Ich fchrieb 
dem Grafen Wittgenftein daher, daß durd) die Ablöfung des Gene- 
rals Lialin vor Pfalzburg das Tenginskiſche Anfanterieregiment 
und da3 2. Jägerregiment nebſt vier Geſchützen der 33. Batterie 
für die Armee verfügbar geworden feien; die Ablöfung der zwei 
ruſſiſchen Geſchütze vor Landau ftehe bevor, auch hoffte ich, Die 
unter General Sokolowski vor Landau ftehenden ruffifchen Truppen 
baldigit entbehren zu können, da der franzöfiihe Kommandant in 
Pfalzburg zu fapitulieren wünſche und mit Genehmigung de3 Gene— 
rals Lialin zwei franzöſiſche Offiziere abgefendet habe, um fich über 
die Anweſenheit de3 Duc d’Angouldme im kaiſerlichen Hauptquar- 
tier zu vergewifjern.? Weitere Truppen, fügte ich Hinzu, vermöchte 
ich, ohne den mir früher erteilten Befehlen offenbar zumider zu 
handeln, nicht abzujenden, da fonft der Feind freies Spiel erhielte, 

ı Die Maßregel erfolgte, weil Graf Hochberg ſich nunmehr feiner Haupt⸗ 
anfgabe, ‚ber Oberleitung ſämtlicher Blodaden, mehr zu widmen wünſchte. 

2Uber die Vorgänge in und vor Pfalgburg Chuquet, L’Alsace en 1814, 97 ff. 











Lebensmittel in bie Feitungen zu bringen und das Landvolk auf- 
zumwiegeln, wodurch die Armee im Rüden gefährdet und die Schiff⸗ 
brüden bei Fort Louis und Altenheim bedroht würden. Zur Be 
obachtung von Bitjch, Lichtenberg und Lügelitein blieben mir ohne 
dies nur ein Bataillon und eine Eskadron übrig, jehr zum Rad» 
teil, da die Befagungen jener Orte häufig Ausfälle machten. Ohne 
die gemeſſenſten Weifungen getraute ich mich daher nicht, die Ber- 
antwortung hierfür zu übernehmen; fände er es aber für geeignet, 
fo wäre e3 mir lieb, wenn ich durch den mit 10000 Mann im 
Anmarſch befindlichen Prinzen Philipp von Heflen-Homburg, welcher 
den 18. in Raſtatt eintreffen jollte, abgelöjt würde, was um fo 
zwedmäßiger wäre, al3 diefe eben erſt formierten Truppen doch 
beffer nur für Blodaden zu verwenden wären, während ich ihm 
meine ſchon teilweije Triegsgeübten Mannjchaften zuführen könnte. 
Wie ich fpäter erfuhr, waren die unglüdlichen Gefechte Blüchers 
bei Meaux, die den Feldmarihal zum Rückzug nach Chälons 
zwangen, die Urjadhe, warum Graf Wittgenftein auf die Beritär- 
fung feine3 Armeekorps fo eifrig bedacht mwar.! 

Um dem Mangel an Schuhmerf abzuhelfen, erjuchte ich den 
Legationsrat Freiherın von Yahnenberg, der jeit Anfang Februar 
die proviſoriſche Adminiftration des Unterelſaſſes übernommen 
hatte, 18000 Paar Schuhe und 1000 Baar Stiefel zu requirieren. 
Major von Holzing kehrte am 16. Februar wieder nach Karlsruhe 
zurüd, um fein freiwillige Jägerregiment vollends zu organifieren. 
Da ich ihm die Beobachtung von Bitſch, Lichtenberg und Lützelſtein 
übertragen wollte, bat ich den Großherzog, ihn mir zuguteilen. 

Durch den General von Schäffer wurde ich in Kenntnis geſetzt, 
daß der Großherzog demnächſt auf der Durdreife ind Hauptquar- 
tier bei mir einzutreifen gedenke; er hatte fih nur ungern Dazu 
entfchlofjen, an dem Feldzuge gegen Napoleon teilzunehmen, fchließ- 
lih aber, da er 1806 gegen Kaifer Alerander zu Felde gezogen 
war, geglaubt, e3 nicht umgehen zu können, um dadurd) jeine frü- 
here Handlungsweiſe wieder gut zu machen. 








1 Gemeint find die Gefechte vom 11. bi3 14. Februar bei Champaubert, 
Montmirail, Chäteau Thierry und Vauchamp; fie fonnten aber, wie fi) aus ber 
Beitfolge der Ereignifje ergibt, auf die Ordre vom 10. feinerlei Einfluß ausüben. 
Dagegen ift es wohl denkbar, daß die Nachrichten über die Bewegungen Rapoleons, 
bie am 9. und 10. bei Wittgenftein einliefen, diefen zu der Weifung beitimmten. 
Bergl. v. Janſon, I, 223. 





Um zu verhindern, daß Straßburg fi) nicht aller Individuen 
entledige, deren Unterhaltung der Stadt läftig fiel, teilte ich dem 
Gouverneur General Grafen Brouffier mit, daß ich niemand mehr 
aus dem Platz herauslaffen würde, und mies alle Bitten künftig 
zurüd. Bald darauf trafen General von Brüdner und Hauptmann 
von Kalenberg bei mir ein, erjterer, um da3 Kommando vor Kehl 
zu übernehmen, leßterer, um bis zur Ankunft des General3 von 
Franken die Gefchäfte des Generaljtabschef3 zu führen. Die Ver— 
pflegung machte mir noch immer große Sorge; Herr von Fahnen- 
berg geriet mit Regierungsrat Winter in Konflikt, und von Raſtatt 
fam eine Deputation, um zu erwirfen, daß aus den mwürttember- 
giihen Magazinen der Nachſchub erfolge. 

Den 18. Yebruar fand abermals ein kleines Gefecht ftatt, worin 
dem Feind einige Gefangenen abgenommen wurden und ein fran- 
ſiſcher Offizier blieb. Unſer Verluft betrug zwei Blefjierte.! Da 
die Landwehr noch feine Wundärzte hatte, fo ſah ich mid) veran— 
laßt, dem Großherzog darüber zu berichten. Den folgenden Tag 
unternahm ich eine große Rekognoszierung auf dem rechten Flügel 
unferer Stellung vorwärts von Illkirch. Um den Brüdenbau bei 
Neuhof mehr zu fichern, z0g ich das 7. Landmwehrbataillon von 
Blobsheim in die Linie und bejegte damit den Ort. Den andern 
Morgen befichtigte ich die Arbeiten am Brüdenfopfe, die nun ihrer 
Vollendung entgegengingen, fchrieb 2000 Arbeiter aus, die ich mit 
Erefution beitreiben ließ, und fehrte, nachdem ich die Ableitung des 
frummen Rheins in den großen Rhein angeordnet hatte, über $ll- 
lirch nad) Oberhausbergen zurüd. 

Hauptmann Meyer erzählte mir bei diefer Gelegenheit von 
einem ſpaßhaften Vorfall. Einige Tage ehe ich nach Illkirch kam, 
hatte Major von Dalberg eine Brüde über den Kanal durch feine 
Bimmerleute herftellen laffen und fi, als er mit Oberftleutnant 
Zulla und Hauptmann Meyer über diejelbe fuhr, gegen beide ge- 
rühmt, wie fchnell er dieſe Arbeit zuftande gebracht habe. Kaum 
hatte er aber die legten Worte gejprochen, jo brad) die Brüde zu— 
ſammen und der Wagen fiel mit den drei Offizieren ins Wafler. 
Dalberg, der dabei den kleinen Finger brach, brüjtete fich von nun 
m nicht weiter mit feiner Wiffenjchaft im Brüdenbau. 


1 Soll heißen: zwei bleifierte Pferde. Meldung des Grafen Hochberg vom 
1. Februar. 





Bon dem ruffiichen General Sokolowski lief die Meldung ein, 
daß bei Landau ein Ausfall ftattgefunden habe, bei welchem fid 
das 2. Bataillon meines Regimentes bewährt und 8 Mann ver 
foren habe. Die Rufen Hatten 19 Verwundete, die YFranzofen 
einen Offizier tot und 40 Soldaten tot und verwundet. ! 

Den 21. Februar verlegte id) mein Quartier nad) Brumath, 
wo ih das Haus des bayerifchen Obermarjchall3 von Gohr bezog. 
Mein Bruder Mar ging zu feinem Regiment ab und übernahm 
eine Eskadron. 

Endlich erſchien auch eine Ordre des Großherzogs, welche die 
Einteilung unſeres Armeekorps? in vier Brigaden, wie folgt, an- 
ordnete: 

Kavalleriebrigabe: Generalmajor von Schäffer. 
Dragonerregiment von Frepftedt Nr. 1, fünf Eskadronen; 
Dragonerregiment von Geufau Nr. 2, fünf Eskadronen; 
Freiwilliges Jägerregiment zu Pferd, drei Eskadronen nebft zwei 

Dreipfündern, welche die Stadt Karlsruhe gefchentt hatte. 

Erite Infanteriebrigade: Oberſt von Brandt. 
Regiment Großherzog Nr. 3, zwei Bataillone; 

Zandmehrbataillon Nr. 2, 3, 4. 

Zweite Infanteriebrigade: Generalmajor von Neuenitein. 
Regiment Graf von Hochberg Nr. 2, zwei Bataillone; 
Zandwehrbataillon Nr. 1, 5, 6. 

Dritte Infanteriebrigade: Generalmajor Brüdner. 
Regiment von Stodhorn Nr. 1, zwei Bataillone; 
Zandwehrbataillon Nr. 7 und 8; 

Leichtes Snfanteriebataillon. 

Die Artillerie follte nach Bedarf auf Befehl des komman⸗ 
Dierenden Generals den Brigaden zugeteilt werden, im übrigen aber 
ftändig unter dem Kommando des Oberjtleutnant3 von Lafol- 
laye ftehen. 

Auch mein Generalitab wurde nun endlich beſtimmt: es zählten 


1 Am 19. Februar. Näheres darüber in den Meldungen Sokolowskis umb 
des Oberftleutnant3 Gorneli vom gleihen Tage (Fasz. 1068). Nach dem „Tage 
buche über die Ereigniffe 2c.” verloren die Franzoſen indgefamt nur 19 Mann. 
— Vergl. au Chuguet, 300. 

» Des achten deutjchen, zu dem auch die Kontingente von Hohenzollern, 
Liechtenftein und von ber Leyen gehörten. v. Janſon, I, 16. — Die betreffende 
Drdre aus Karlsruhe war Übrigens jhon am 10. Februar eingelaufen. 





zu ihm: Generalmajor und Generalabjutant von Franken als Chef, 
Major und Flügeladjutant von Kalenberg, Oberftleutnant Tulla und 
Kapitän Meyer als Angenieuroffiziere, Major Pfnor und PBremier- 
feutnant Fiſcher al3 Adjutanten, ein Ordonnanzoffizier der Kaval⸗ 
lerie nach meiner Wahl und die Yeldjäger Sommerlatt und 
Bürdel. 

Es tat mir leid, den Nittmeifter von Strauß nicht zu mir neh» 
men zu lönnen; als Franzoſe von Geburt wollte er indes nicht gegen 
fein Vaterland kämpfen und wurde darum zur Garde du Corps 
verſetzt. 

Ferner verfügte der Großherzog, General von Stockhorn ſolle 
das Kommando über die im Lande zurückgebliebenen Truppen, die 
noch in Formation begriffen waren, übernehmen. Dazu gehörten: 

1. Das erſte Bataillon des Regiments von Neuenſtein, zu dem 
einige Offiziere und Mannſchaften aus Spanien zurückgekehrt waren, 
während der Reſt ſich in franzöſiſcher Gefangenſchaft befand. 

2. Die Depotbataillone der drei im Felde ſtehenden Infanterie— 
regimenter und des leichten Infanteriebataillons. 

3. Die vier Reſervelandwehrbataillone, von welchen das 9. in 
Raſtatt, das 10. zu Karlsruhe, das 11. in Durlach und das 12. in 
Pforzheim errichtet werden ſollte, jedes in einer Stärke von 
603 Mann.! 

Ein Schweizer Offizier, mit Namen Equey de Villariard, der 
früher in Landau in Garniſon geſtanden hatte, fand ſich bei mir 
ein?; er wünſchte, nachdem er ſich in Nanch überzeugt, daß ein 
Prinz vom Haufe Bourbon in Frankreich anweſend fei, nad) Landau 
zurüdzufehren, um feine Kameraden von dem Umſchwung der Ber- 
hältniffe zu unterrichten und ihnen die Mittel zu ihrer Befreiung 
an die Hand zu geben. Bei ihm fah ich die eriten Broflamationen 
Ludwigs XVII, und wir werden fpäter erfahren, wie ich dies 
berwertete. 

Nahdem mir Graf Wittgenitein da3 Kommando über fämt- 








2 &3 gehörten ferner dazu zwei Schwabronen Garde bu corp3, die Depot- 
Shwabronen der beiden Dragonerregimenter und die Depotabteilung der Urtillerie. 
Bergl. die ergänzenden Zufammenftellungen bei v. Röder, a. a. D., 144ff. 

3 Zmweifellos identiih mit dem Offizier des Schweizer Bataillong, von bem 
Ehugquet, 302, ſpricht. Nad dem Tagebuh (23. Februar) kam er aus Landau 
mit Aufträgen feines Oberften, um bei der neuen Regierung Berhaltungäbefehle 
einzuholen, und erjuchte zu dem Ende um Päſſe. 





liche Depot3 der rufjifchen Armee bis nah Schwäbiſch-⸗Hall über 
tragen hatte, jchrieb ich an alle Etappenlommandanten, um zu 
erfahren, wieviel Mannſchaft ein jeder unter ſich habe; da die Ver⸗ 
pflegung dem Großherzogtum erhebliche Koſten verurſachte, ver⸗ 
legte ich den 22. Februar die Depots in das Elſaß. 830 Pferde 
paſſierten die Rheinbrücke bei Fort Louis und wurden in der Gegend 
von Hagenau dislociert. Außerdem zog ich mit Genehmigung des 
Grafen Wittgenſtein 25 Koſaken an mich, welche bisher in dem 
Dorfe Kronau geſtanden hatten, und wies den ruſſiſchen Komman⸗ 
danten zu Raſtatt an, alle ankommenden Truppen auf das linke 
Rheinufer zu beordern. 

Der Brückenbau bei Altenheim bereitete mir andauernd viel 
Sorge. Da der Kanton Erſtein, der die nötigen Gelder und Fuhren 
dazu aufbringen ſollte, mit Anforderungen von allen Seiten viel⸗ 
fach überhäuft war, ſtieß ich immer wieder auf Hinderniſſe. Und 
doch war mir, zumal von der Armee ungünſtige Nachrichten ein- 
liefen und mit der Möglichkeit eines Rüdzuges immerhin gerechnet 
werden mußte, alles daran gelegen, eine geficherte Verbindung ber 
beiden Rheinufer zuftande zu bringen. Um dem Mangel an Bon- 
toniers abzuhelfen, befahl ich der Landwehr, alle bei ihr befindlichen 
Shiffleute nad) Altenheim abzugeben. Ebenſo unerfreulich war 
eine Mitteilung des Freiherrn von Fahnenberg, der mir anzeigte, 
er babe für den Generalgouverneur de3 Elſaſſes von Eſcherich: 
4666 Häute für Schuhe und 716 Häute zu Stiefeln liefern müſſen, 
fönne daher den Forderungen, die ich an ihn geitellt, nicht ent- 
fpreden. Kurz darauf (25. Yebruar) benachrichtigte er mich, daß 
er dic Geſchäfte an Herrn von Eicherich abgegeben und diefer den 
Zeil des lUintereljafjes, den ich bejeßt hielt, dem Grafen Barth von 
Barthenheim unterjtellt habe. Ohne Weifung der im Hauptquartier 
befindlichen Generalintendantur wollte aud) Graf Barth fich zu 
nicht3 verjtehen. Sch berichtete daher fogleich Darüber an den Grafen 
Wittgenftein und bat den Gouverneur von Ejcherih in Kolmar, 


1 Der öfterreichiiche Geheimrat von Eſcherich Hatte im Laufe des Februarz 
in Rolmar fein Amt als proviforifcher Generalgouverneur des Oberrheins am 
getreten; bis dahin hatte Barthenheim dort die Geſchäfte geführt, der dann — 
feine Verwendung in Hagenau war nur eine ganz vorübergehende — nad) dem 
Wunſche Steind wohl die BZivilverwaltung ber Departements Haute-Marne, Aube, 
Köte d'Or und Yonne übernahm. (Eichhorn) Die Zentralverwaltung der Berbün- 
beten, 133. 





an den ich den Regierungsrat Winter fandte, dringend, für die Be- 
dürfniffe meines Korps zu jorgen. 

Den 26. jchidte der Großherzog mir einen Feldjäger, um zu 
erfahren, welchen Weg er einzufchlagen habe, um die Blodadelorps 
von Landau und Straßburg zu befichtigen. Da die Brüde bei Fort 
Louis des Eisganges wegen abgeführt war, fchlug ich ihm vor, bei 
Mannheim den Rhein zu paffieren und mit Landau zu beginnen. 
Ich Ichidte ihm den Major Pfnor nah Mannheim entgegen und 
begab mich am 27. nach Rohrbach bei Landau, um ihn zu emp- 
fangen. In der Nacht kam aber die Meldung, er werde erft jpäter 
fommen und bei Zauterburg über den Rhein gehen. ch benüßte 
die Zeit, um die Gegend um Landau genau kennen zu lernen und 
bie Truppen des Generals Sokolowski zu infpizieren, die mich mit 
einem Hurra begrüßten. Bald darauf, am 2. März abends, traf 
der Großherzog in Rohrbach ein, ftieg gleich) zu Pferd und be- 
fichtigte einen Teil der Vorpoften zu Insheim und Smpflingen. ı 
Sn feiner Begleitung befanden fich der rujfifche Generalmajor Graf 
Muskin Puſchkin, General von Franken, der nun feinen Dienit bei 
mir antrat, Oberftallmeifter von Geufau, General von Schäffer, 
Oberitleutnant von Seutter, Major von Holzing und Leibarzt Dr. 
Schrickel. Am 3. März fuhr ich mit ihm nad) Brumath, wo er 
in meinem Quartier abjtieg und während der nächſten Tage verblieb. 

Graf Wittgenftein erteilte mir endlid die Erlaubnis, gegen 
Duittung aus dem ruffiiden Magazin zu Offenburg Fourage und 
Zebensmittel an das Kehler Blockadekorps abtreten zu dürfen, mo- 
durch der Kinzigkreis jehr erleichtert wurde. Zugleich gab er mir 
bie beruhigende Zuficherung, daß unfere Truppen nicht getrennt 
werden jollten. 

Oberftleutnant von Lafollaye, den ich an den Kommandanten 
von Pfalzburg abſchickte, um ihn zu einer Kapitulation zu be- 
wegen, berichtete mir, daß diefer hierauf nicht eingehen zu wollen 
fcheine®; ich traf daher Anftalten zur Beſchießung des Plages und 


1 fiber die Inſpektionsreiſe des Großherzogs, auf der General von Schäffer 
ihn begleitete, vergl. Muhl, Denkwürdigkeiten, 280f.; Becht, Denkwürdig⸗ 
Zeiten, 16ff. 

2 fiber die Vorgänge vor und in Pfalzburg, mo Oberft de Brancion kom⸗ 
manbierte, vergl. Chuquet, 103ff. Brancion hatte mit Erlaubnis be3 General- 
majord Lialin zwei Offiziere in das Hauptquartier der Verbündeten entfanbt, 
um fidy über bie Lage ber Dinge zu informieren, und am 11. Februar einen 








ließ durch den Oberften Trouffon geeignete Stellen zur Poſtierung 
der Geſchütze ausſuchen. 

Feldjäger Sommerlatt, der auf dem Wege zum Graſen Wittgen⸗ 
ſtein von Vitry aus durch Stafette von dem unglücklichen Treffen 
Blüchers bei Meaux Meldung erftattet, traf am 4. März abends 
bei mir ein und brachte die erfreuliche Nachricht von dem Siege, 
den bie Generale Grafen Wrede und Wittgenftein über die Korps 
von Dudinot und Sebaftiani bei Bar-fur-Aube erfochten Hatten. 
Mein Bruder Mar hatte an ber Seite des Grafen Wittgenftein die 
erfte Feuertaufe erhalten und ihm, al3 er durch eine Feine Gewehr⸗ 
fugel am Schentel verwundet wurde, mit der von meiner Schiver 
fter verfertigten Eharpie einen Verband angelegt. Er war auf dem 
Schlachtfeld dem König von Preußen vorgeftellt worden und jchrieb 
mir, er habe fo ftarf reiten müffen, daß fein Pferd alle Eifen ver- 
Ioren habe. Ich ließ fogleich das Siegesbulletin druden und über- 
al anjchlagen. . 

Snfolge der ſchlechten Witterung unterbliedb am 6. März die 
geplante Befichtigung unferer Truppen durch den Großherzog und 
fand erft am folgenden Tag ftatt. Bei Hoenheim waren da3 6. Land» 
wehrbataillon, eine Eskadron Lubenskihuſaren und acht ruffifche 
Zwölfpfünder aufgeftellt; von da begab ſich der Großherzog nad) 
Mittelhausbergen, wo da3 Dragonerregiment von Geuſau, die Es— 
fadron freiwilliger Jäger und vier ruſſiſche Geſchütze injpiziert wur⸗ 
den. Bei Oberhausbergen, wo übernachtet wurde, zeigte ich ihm 
die neuerbaute Redoute und das Regiment von Stodhorn, das 
dort ftand. Den 8. März ritt der Großherzog über Edbolsheim 
und Illkirch zu den durch das leichte Infanteriebataillon und da3 
7. Zandmwehrbataillon geitellten Vorpoſten und nahm die Alten 
heimer Rheinbrüde in Augenjdein, die dank den Bemühungen de 
Oberftleutnants Tulla unter Anleitung de3 öjterreichifchen Ponte 
nieroffizierd? Tapaviza endlich fertiggeitellt war und auf 70 großen 
Nachen ruhte. Auch der Brüdentopf war foweit fertig, daß eine 
Kompagnie Infanterie ihn bejegen fonnte und fünf Barbetten! für 
je zwei Geſchütze hergeftellt waren. Der ganze Umfang der Ver 
ſchanzung war fo bemeffen, daß 1190 Mann Infanterie in zwei 


zehntägigen Waffenftillftand abgefchloffen, ber nach ihrer Rückkehr (26. Februar) 
mit Zuſtimmung beider Teile bis auf weiteres verlängert wurde. 
1 Erdaufſchüttungen, die als Geſchützbänke dienen. 





Gliedern und neun Geſchütze zur Verteidigung hinreichten. Die Off- 
nungen von der Traverje bi3 an die Bruftwehre wurden durch 
Balifaden und Tore verjchloffen und ein Verhau ringsum angelegt. 
Die Arbeit an den Verfchanzungen war fehr ſchwierig gemwejen, da 
da3 Terrain, auf dem fte lagen, durch zwei Waflerarme durch⸗ 
ſchnitten war, welche jich bei mittlerer Wafjerhöhe mit Waffer füll- 
ten; diefe mußten daher erjt mit Faſchinen und Erde ausgefüllt 
werden. Oberitleutnant Tulla nannte die durch den Brücdentopf 
gededte Inſel, über welche die Brüde ging, mir zu Ehren „Wil- 
helmsinſel“. Der evangelifhde Pfarrer Rhein von Plobsheim, der 
ein großer Feind Napoleons war, benutte die Gelegenheit, wo 
viele Arbeiter verfammelt waren, um gegen den Kaiſer jeinem 
Herzen Luft zu machen; durch meine Verwendung erhielt er fpäter 
im Badifchen eine Pfarrei. 

Die Nacht verbrachte der Großherzog in Illkirch. Da er fi 
unwohl fühlte, aß er auf feinem Zimmer allein, während ich mit 
jeinem Gefolge, dem General Muskin Puſchkin und meinen General- 
ſtabsoffizieren fpeifte und dann ein Spiel machte. Hierbei ging eg, 
da der Wein des Maire Herrn Poirſot gut mundete, recht munter 
ber. Als wir und nun zur Ruhe begeben wollten, ließ der Groß- 
berzog mich noch einmal rufen, angeblich, um von mir zu erfahren, 
welche Borfichtsmaßregeln ich zu feiner Sicherheit getroffen habe, 
in Wirklichkeit aber, um fich zu überzeugen, ob ich nicht unfähig 
fei, meinem Dienft vorzuftehen, da die Offiziere feiner Umgebung 
offenbar ein wenig zu viel des füßen Weines genofjen Hatten. Als 
er indes merkte, daß dies bei mir nicht der Fall war, legte er 
fih auch ruhig zu Bett, für mich war dies aber eine Doppelte 
Mahnung, den Vorpoftendienit mit aller Strenge zu beauffichtigen, 
da ein nächtlicher Überfall auf Illkirch allerdings nicht ausge- 
ſchloſſen war. 

Am 9. März wurde in Oberhausbergen übernadjtet. Hier 
fanden fi) beim Großherzog der Staatsrat Sensburg und fein Se- 
kretär Ladomus ein, leßterer ein Meines Männlein, das mit feinem 
ungeheuren Schleppfäbel allgemeine Heiterkeit erregte. 

Den folgenden Tag begleitete ich den Großherzog nad) Zabern. 
Unterwegs fagte er mir, er werde mir den Major von Holzing be- 
laſſen; er wollte fich offenbar von dem Einfluß befreien, den Hol- 
ing auf ihn ausübte; wie es aber tag3 darauf zur Ausführung 
fommen jollte, gab er den dringenden Bitten feines Günftling3 
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erhöhte. Auf meinen Vorſchlag verlieh er dann dem Hauptmann 
Meyer den Charakter ala Major, dem Major Pfnor und den Kapi- 
tänen von Bode, von Schweidhardt und Möller für ihre ausgezeich- 
nete Haltung im Feldzug 1813 das Nitterfreuz des Militärver- 
dienftordena und denjelben Orden all den Offizieren des Armee» 
forp3, welche früher den Orden ber Ehrenlegion trugen, aber feinen 
badiſchen befaßen. Ebenſo befamen alle Mannſchaften, vom Feld⸗ 
webel abwärts, die eine franzöfifche Dekoration erhalten, an deren 
Stelle die badische filberne Medaille. 

Da die Garnifonen von Bitfch, Lichtenberg und Lützelſtein, die 
bisher nur durch eine Kompagnie Preußen! und eine Schwadron 
Dragoner beobachtet wurden, häufig Ausfälle machten, um ſich 
Vieh zu verihaffen und die Umgegend zu beunruhigen, fo hielt 
ich e3 für nötig, diefem Zuſtande ein Ende zu machen. Ich über- 
gab daher dem Oberftleutnant Grafen Yſenburg das Kommando 
über die Blodadetruppen und ftellte ihm für Lützelſtein 16 Dra- 
goner und 137 Mann vom 2. Infanterieregiment und das 2. Land⸗ 
wehrbataillon unter Hauptmann von Schweidharbt, für Lichtenberg 
16 Dragoner und 137 Mann vom 3. Snfanterieregiment nebit dem 
3. Zandwehrbataillon unter Hauptmann von Holle und für Bitich 
eine Schwadron Freyftedtdragoner zur Verfügung. 

Um dem rechten Flügel der Aufftelung einen Stügpunft zu 
geben, ließ ich vor Illkirch Verfchanzungen anlegen. Am 14. März 
rüdten mit Genehmigung des Großherzog3 die beiden Reſerve— 
ſchwadronen der Dragonerregimenter, 162 Mann ftarl, vor Kehl 
ein; an ihrer Stelle zog ich die noch dort liegenden zwei Schwa— 
dronen Lubensfihufaren zum Straßburger Belagerungskorps. Am 
gleichen Tage unternahm ich mit dem 8. Landwehrbataillon und 
einer Eskadron Koſaken eine Rekognoszierung nad) der Ruprechtsau 
und Drang, ohne Widerjtand zu finden, biß zur Orangerie der Kai- 
jerin vor, al3 wir plöglid) mit einem lebhaften Infanteriefeuer 
begrüßt wurden, wobei einige Koſaken und Pferde verwundet wur- 
den. Ich ſah hierbei, wie die bei den Koſaken befindlichen Bafchkiren 
Anftalten machten, da3 Blut zu befprechen ; e3 floß aber nach wie vor. 

Da Oberft Lehmann fchwer erkrankte und ich in Abmefenheit 
des Stabsmedikus Meier, der die Spitäler bereifte, feinen Arzt 


1 Sie war von Saargemünd aus durch den dortigen Kommandanten Major 
Grabomali detachiert und fand vor Bitfch. 


ne 





hatte, mußte ich den Dr. Marfchall aus Straßburg kommen laſſen, 
bis Dr. Harſch vom Kehler Blockadekorps eintreffen Tonnte: fo 
fchleht waren wir mit Sanität3perfonal verjehen.! 

Bei der Rückkehr von einem Bejuche der Gewehrfabril in 
Mutzig, durch deren Einrichtung fih Hauptmann von Noel ver- 
dient gemacht, fand id; am 16. März in Brumath ein Schreiben 
des General3 Brouffier, in welchem er mir mitteilte, ein Marechal 
de logis en chef, namens BPfleigner, vom 8. Hufarenregiment 
fei aus Straßburg dejertiert, unter dem Borgeben, er wolle mid 
aus der Welt fchaffen; er jeße mich davon in Kenntnis, damit id 
meine Maßregeln dagegen ergreifen könne. Bald darauf wurde 
mir auch diefer Deferteur durch die Vorpoften eingeliefert. Ich 
ließ ihn vernehmen und fchidte ihn dann über den Rhein nad) 
Karlsruhe, beeilte mich aber, dem General Broufjier in einem höf⸗ 
lichen Schreiben für feine Aufmerkſamkeit zu danlen. 

Auf Weifung des Großherzog Hatte ich ſämtlichen Offizieren 
der Landwehr, welche durch Wahl in ihre Stellen gelommen waren, 
in feinem Namen die Beltätigung zu erteilen, ein Gejchäft, das 
mit manderlei Schwierigkeiten verknüpft mar. 

Nach Befihtigung der Fortifilationsarbeiten zu Fort Louis und 
der neuen Straße, die von Hügelsheim zur Nheinbrüde führte, 
begab ich mich am 24. März nach Hagenau und ſprach dort den 
Grafen Wittgenftein, der nach Raftatt zu feiner Gemahlin reifte, 
um Dort die Heilung der bei Bar-ſur-Aube empfangenen Wunde 
abzuwarten. Er nahm mich fehr freundlich auf und erteilte meinem 
Bruder Leopold, der den Wladimirorden dritter Klaffe erhalten 
hatte, alle Lob. 

Die Markgräfin Amalie ſchickte mir mit einem Schreiben 
100 Dukaten, welche fie, die Kaiferin von Rußland und Prinzeſſin 
Amalie zur Verteilung unter die Verwundeten und Kranten meines 
Korps beitimmten. Da mir mitgeteilt wurde, der befannte Spion 
Schulmeifter, deſſen Napoleon ſich bedient hatte, treibe fi) in der 
Gegend herum, fegte ich einen Preis von 30 Louisd'or auf feine 
Verhaftung aus.? 

Noch immer hatte id) die Hoffnung, dag fih der Kommandant 


1 Bergl. Becht, Denkwürdigkeiten, 18; (Meier) Erinnerungen, 131. 

2 Aus dem badiichen Freiſtett gebürtig. Sein Name taudte damals in 
den Zeitungen wieder auf, im BZujammenhang mit manderlei Beichuldigungen 
wegen geheimer Umtriebe. Dieffenbadh, Karl Schulmeifter, 74. 





von Pfalzburg, Oberft Brancion, zu einer Kapitulation verftehen 
werde, und knüpfte deshalb Unterhandlungen mit ihm an. Major 
Pfnor, den ih an ihn abfchidte, brachte mir den Ingenieuroffizier 
Sorg!, der mid) bat, alle Unternehmungen gegen die Feſtung fo- 
lange einzuftellen, bi3 der Kommandant Zeit gewonnen habe, fich 
für die Bourbons zu erflären. Es fchien mir aber, ber Oberft werde 
ſelbſt froh fein, wenn er durch äußere Umftände zu einem Ent- 
fchluffe gedrängt werde, und ich verftärkte daher das Blodadelorps, 
indem ih am 25. März eine Schwadron Geufaudragoner, Die 
2. Schwadron ber freiwilligen Jäger und das 1. Bataillon des 
1. Snfanterieregimentes mit ſieben ruffifchen Einhörnern nach Pfalz» 
burg in Marich feßte, denen fich unterwegs die in Zabern liegende 
Schwadron Freyitedtdragoner anſchloß. Außerdem erteilte ich dem 
Oberſten von Neubronn ben Befehl, 1000 Arbeiter, 600 Sanbfäde, 
600 Schanztörbe, 2000 Pflöde, 400 Faſchinen und 20 bejpannte 
Wagen bereit zu halten. 

Dann begab ih mi am 23. März über Raftatt nad) Karls⸗ 
ruhe, wo mir die Großherzogin die Arbeiten des Frauenvereins 
zeigte, und am nädjften Tag mit meinem Bruder Mar nad) Brud)- 
fal, um der Raiferin von Rußland meine Aufmwartung zu maden. 
Sch lernte in ihr eine Außerft Tiebenswürdige Frau Tennen, Die 
mic ſehr gnädig empfing, und traf bei ihr die Prinzeifin Amalie?, 
fowie die Erbgroßherzogin von Helfen. Graf Wittgenftein, dem 
ich in Bruchjal begegnete, gab feine Zuftimmung dazu, daß Gene- 
tal Sokolowski, der auf Orbre des Generals von Saden mit feinen 
Truppen von Landau abmarfchieren follte, vorberhand biefem Be- 
fehle feine Folge leiſte: In Karlsruhe ſprach ich den Markgrafen 
Louis. Er geftand mir ohne Hehl, daß er gerne meine Stellung 
eingenommen hätte; da feine Eitelkeit dadurch verlegt wurde, er- 
Märt ſich daraus manches in feinem fpäteren Benehmen gegen mid). 

Am 26. März traf ich wieder vor Pfalzburg ein, befichtigte 


1 Ym Tagebuch, wo ſich nähere Mitteilungen über diefe Verhandlungen vom 
20. März finden, Ury; vielleicht identifh mit bem meiter unten ©. 310 er- 
möähnten Kapitän Houry. 

? PBrinzeffin Amalie von Baben, Schwefter ber Kaiferin (1776—1823). 

: Nah Meldung Sokolowskis vom 22. März. Graf Hocberg erhob mit 
Hecht gegen die Ordre Einfprache, da der Abzug der Ruſſen, ehe eine Ablöfung 
fattgefunden, in einem Wugenblide, „wo bie Garnifon ber blodierten Feſtung 
Mangel zu leiden anfange”, bedenklich fcheine. 








zu feiner Kapitulation verftehen, die ihn mit feiner Garnifon zu 
Gefangenen madjte, dagegen fchlug er einen von 20 zu 20 Tagen 
zu erneuernden Waffenftillitand vor, bis es entjchieden fei, ob die 
Bourbons wieder den Thron beftiegen oder nicht. 

Ich hielt den Vorfchlag der Erwägung wert, da mir von allen 
Seiten gemeldet wurde, daß ſich Inſurgentenhaufen bildeten, und 
ein Schreiben des FMRL. Dula aus Dijon, das an alle Kommanse 
danten der Belagerungskorps gerichtet war, darauf hinwies, daß 
durch den VBormarfch der großen Armee in ihrem Rüden eine Lücke 
entitanden und die Verbindung mit dem General Bubna in der 
Schweiz unterbrochen fei, weshalb man fich bereit halten jolle, im 
Notfalle die Reſerveparks nach Bajel zurüdzufhiden. Ein Waffen- 
ftilfftand mit Pfalzburg erſchien mir daher vorteilhaft, weil ih in 
dem alle in einem Fritifchen Augenblid nicht3 von der Garnifon 
zu befürchten hatte und einen Teil des Blockadekorps gegen die In⸗ 
furgenten verwenden konnte. 

Ich fchidte daher den Major von Kalenberg an den Grafen 
Wittgenftein nach NRaftatt und bat um feine Befehle. 

Den 30. März erhielt ic) von General Sokolowski die Anzeige, 
daß der Feind mit 2000 Mann und vier Geſchützen aus Landau einen 
Ausfall unternommen habe, nad) dreiftündigem Gefecht mit einem 
Berluft von 300 Toten und Verwundeten und 79 Gefangenen aber 
wieder zurüdgefchlagen worden fei. Wir felbft Hatten dabei ſechs 
Tote und fünf Verwundete, die Ruſſen ebenfoviel.” Auch vor Kehl 
erfolgte in der Nacht vom 29. wieder ein Ausfall, wobei Sund- 
heim mit fchwerem Geſchütz heftig befchofien wurde und ein Haus 
in Brand geriet. Wir hatten zwei Bleffierte.e Der Gefamtverluft 
der unter mir ftehenden Truppen im Monat März betrug 10 Tote, 
42 Bermwundete und 19 Gefangene. 

Am 31. fehrte Major von Kalenberg zurüd. Graf Wittgen- 
ftein ermädhtigte mich, einen Waffenftillftand auf 14 Tage abzu=- 


2 Ungenau. Nach der im Original vorliegenden Dieldung Sokolowskis vom 
26. März verloren die Franzoſen an diefem Tage „ungefähr 300 Mann an 
Toten” und 72 Gefangene, unter leßteren Kapitän Mofel und Leutnant Boutoy, 
Sohn des Infurgentenführers von Bitſch. Die Verluſte auf feiten des Blockade⸗ 
lorp8 betrugen 13 Tote und 32 Verwundete; das 2. Bataillon bed Regiments 
Sochberg, das zu bemjelben gehörte, hatte nad) Bericht bes Oberftleutnant3 Corneli 
vom 27. Mär; 6 Tote und 6 Verwundete. — Die franzöfiichen Quellen 
hägen ihre Verluſte erheblich niedriger ein. Bergl. Chuquet, 301. 





Schließen und einen Offizier an den Grafen Artoi3 nach Nancy ab» 
zufchhiden, da der Kommandant von Pfalzburg defien Weiſungen 
allein gehorchen wollte. Oberſt Brancion war damit ganz ein- 
verftanden, zumal ih ihm Hoffnung machte, Graf Artois werde 
ihm Rang und Stellung garantieren. ch erneuerte den Waffen- 
ftillftand und fandte den Major von Kalenberg nad) Nancy. Eben- 
dahin hatte ich ein paar Tage zuvor ſchon meinen Ordonnanzoffi- 
zier Leutnant von Rotberg gefchidt, um durch den ruſſiſchen Gene⸗ 
ralgouverneur von Alopeus Nachrichten von der Armee zu er- 
halten und mich über den Aufenthaltsort des Grafen Artois zu 
vergewiſſern. 

Die vor Pfalzburg verwendeten Truppen des Straßburger 
Blockadekorps kehrten nun in ihre früheren Stellungen zurück; ich 
ſelbſt begab mich nach Brumath. Die beiden ruſſiſchen Geſchütze 
vor Landau wurden durch zwei badiſche, die vor Kehl ſtanden, ab⸗ 
gelöſt, die beiden reitenden Geſchütze des freiwilligen Jägerregi— 
ments, die eingetroffen waren, vor Straßburg poſtiert und die in- 
zwifchen fertig gewordene Redoute bei Oberhausbergen mit vier 
ruffifchen Kanonen befebt. 

Die Karlsruher Zeitung war fo taftlo3 gewefen, in ihren Spal- 
ten Proflamationen Napoleons aufzunehmen, in denen es hieß, 
Straßburg folle Mut faſſen, e8 werde bald befreit; ſpäteſtens das 
Ende des Monat3 werde feinen Leiden ein Biel ſetzen. Um zu ver- 
hüten, daß ähnliches fich wieder ereigne und falfche Gerüchte von 
franzöfifchen Siegen durch die Preſſe verbreitet würden, wandte 
ih mich nad) Karlsruhe an da3 Minifterium des Innern und 
den Gouverneur von Cloßmann und drohte im Wiederholungsfalle 
mit ftrengen Maßregeln. 

Auf Wunfd des neuen Generalgouverneurs des Oberrheind 
Freiherrn von Heß ernannte ich den ehemaligen döfterreichifchen 
Oberiten von NRoberdau zum Platlommandanten in Weißenburg. ! 
Bur Dedung der Hauptitraße und Dämpfung der vor allem im 
Gebirge immer weiter um fich greifenden Inſurrektion ſchickte ich, 


1 Anfang März hatte der öfterreichiihe Geheimrat Freiherr Hermann von 
Heß die ihm von Stein übertragene Verwaltung de3 „Generalgouvernementd Ober- 
rhein“ übernommen unb Hagenau zum Amtsfite gewählt. Ob Eſcherich nun⸗ 
mebr al3 Gouvernementskommiſſar für das Departement Oberelſaß in Kolmar 
verblich oder anderweitig erfegt wurde, ließ fich nicht feititellen. — Das folgende 
meift wörtlich nad dem „Zagebuch über die Ereigniffe ꝛc.“ 





fomweit meine Mittel es erlaubten, Streiflommandos aus. Überft 
Pokrowski von ben Lubenskihuſaren, welcher mit einer Eskadron 
feines Regiments, ſowie mit der disponiblen Kavallerie des Ma- 
jor3 Fürften Melin Oſipow und einem aus Relonvaleszenten zu- 
ſammengeſetzten Bataillon Ruſſen nebft den beiden bisher vor 
Zandau poftierten ruffifchen Gefchügen zur Eskorte des Grafen Witt- 
genftein beftimmt war, rüdte am 1. April nad) Blämont ab. Ich 
gab ihm 30 Dragoner und 120 Mann Infanterie mit, welche 
auf einem andern Weg zurüdfehren jollten. Die Nachrichten von 
dem PVorrüden des Kaiferd Napoleon erfüllten die franzöfifchen 
Teftungstommandanten mit neuen Hoffnungen, fie jchidten nad) 
allen Seiten Emifjäre aus, um das Landvolk aufzumwiegeln und 
verfpradhen, es durch Ausfälle zu unterftügen und zu bewaffnen. 
In Straßburg, hieß es, ftünden fchon viele mit Waffen beladene 
Wagen zu bem Bmede bereit. Ich forderte baher die Unterpräfekten 
auf, ihre Untergebenen vor übereilten Schritten zu warnen und 
drohte mit der vollen Strenge der Kriegsgeſetze, bemühte mich aber 
andrerfeit3 auch, allen gerechten Klagen abzuhelfen. 

Auf die Nachricht, daß fi) in den Vogefen in dem Dorfe 
Rothau bei Schirmed unter einem gewiffen Wolff ein Korps von 
400 Aufitändifchen gefammelt habe, jchidte ich am 4. April Haupt- 
mann von Bodman mit 30 Dragonern und 100 Dann Infanterie 
dahin ab, um die Bewegung zu unterbrüden.? 

Beichwerden des zu Worms befindlichen Generalkommiſſärs 
von Otterftedt, den ich von Kaffel her kannte, über den ruffifchen 
Koſakenoberſten Selifantow, ber fich bedeutende Eigenmädhtigfeiten 
erlaubt hatte, bejtimmten mid), gegen diefen aufs jchärfite ein- 
zujchreiten. 

Da die Einſchmuggelung nad) Straßburg, bejonder3 von Lahr 
her, noch immer ſchwunghaft betrieben wurde, wandte ih mich an 
den Kreisdireltor Holzmann in Offenburg, damit er diefem un— 
patriotifhen Treiben endlich ein Ziel jege. Dem General von 
Neuenftein, der troß meiner beitimmten Weifungen, niemand aus 


1 Rom Megimente Freyſtedt und dem zweiten Bataillon bes Regiments 
Hochberg. 

2Uber die von Nicolas Wolff, dem Maire von Rothau, geleitete Volks⸗ 
bewafinung im Elfaß vergl. Chuquet, L’Alsace en 1814, 330ff., wo bie in 
Roman und Legende übertrieben aufgebaufhhte Bewegung auf ihr richtiges Maß 
zurüdgeführt wird. Die Proflamation Wolff an die Bevölkerung, ebenda, 471. 





der Feſtung herauszulafien, an einem Zage über 100 Perſonen 
paffieren ließ, erteilte ich einen ftrengen Verweis und ſchlug dad 
Gefud) der Straßburger Gärtner, die innerhalb unferer Borpoften 
ihre Gärten beftellen wollten, rundweg ab. 

Den 4. April lehrte Major von Kalenberg von Nancy zurüd, 
nachdem einige Tage zuvor Leutnant von Rotberg von dort Die 
Nachricht gebracht hatte, der Kaifer von Rußland begünftige die 
Bourbon3 und Ludwig XVII. werde in Nancy als König von 
Frankreich proflamiert werden. Kalenberg war von dem Grafen 
Artois jehr gnädig empfangen worden und übergab mir ein eigen- 
händiges Schreiben desfelben.: In Begleitung des Majors befand 
ſich al3 Bevollmächtigter des Grafen Oberft Trogoff, der dem Kom⸗ 
mandanten von Pfalzburg mit einem huldvollen Schreiben beftimmte 
Weiſungen für die Übergabe überbringen jollte.* Die Bejagung 
follte vor einer Yahne, melde die Damen von Nancy eigens zu 
dem Zwecke geftidt, den Bourbons Treue ſchwören und die weiße 
Kolarde aufiteden. Nach Übergabe der Feſtung follte fie ſodann 
unter Einhaltung der vorgefchriebenen Marſchroute nad) Ranch 
abziehen und unterwegs überall die gebührenden Ehrenerweifungen 
empfangen- 

Ich Ichidte al3bald den Oberjten Trogoff mit dem Major Bfnor 
nad) Pfalzburg und begab mid, um den Verhandlungen näher zu 
fein, am 5. April nad) Zabern. Hier erfuhr ich, daß bei Lützelſtein 
ein kleines Gefecht ftattgefunden habes, wobei der Feind zehn Tote 
und Verwundete und vier Gefangene verloren habe. Gegen Mittag 
fehrten die beiden Offiziere unverrichteter Dinge von Pfalzburg 
zurüd. Oberſt Brancion jcheute, wiewohl er der Sache der Bour- 
bonen und des Adels mit Leib und Seele ergeben war, vor einem 
entfcheidenden Schritte zurüd, da er mit einer ſtarken Gegenpartei 
in der Feſtung zu rechnen hatte. Nachmittags fam Graf Wittgen- 
ftein von Naftatt in Zabern an. Da der um Pfalzburg herum 
neu angelegte Weg völlig grundlos war, wurde der Kommandant 
erfucht, dem Grafen zu erlauben, die näher am Glacis Hinziehende 
Straße zu befahren, und zu einer Unterredung eingeladen. Oberſt 
Brancion und einige Offiziere erwarteten una auf dem Glacis; 





1 Beilage 25. 

2 Über Trogoff vergl. die Perfonalien bei Chuquet, 398. 

’ Um 1. April. Meldung des Grafen PDfenburg vom 2. Vergl. Chu⸗ 
quet, 119. 





eine längere Beſprechung, die Graf Wittgenftein mit ihm hatte, 
verlief abermals rejultatlos. Letzterer feßte daher feine Rückreiſe 
zur Armee fort, nachdem er zuvor noch auf meinen Vorſchlag den 
Wladimirorden an zehn meiner Dffiziere erteilt! und mir, um 
den fi) mehrenden Inſurrektionen Einhalt zu tun, freie Hand 
über Leben und Tod der Rebellen gegeben Hatte. 

Den Sieg von Lafere-Champenoife — 25. März — ließ ich 
bei fämtliden Blockadekorps, mit Ausnahme von Pfalzburg, durch 
101 Kanonenfchüffe feiern. Graf Brouffier erwiderte die Salve, 
angeblich wegen eines Sieges Napoleonz bei Chaumont. General 
von Neuenftein, der erkrankte, wurde durch General Brüdner erjebt, 
wogegen Oberft von Brandt das Kommando vor Kehl übernahm. 

Den andern Tag brachte Oberit von NRönne, Adjutant de3 
Grafen Wittgenftein, auf der Durchreife nad) Bruchſal zur Kai- 
ferin von Rußland, die frohe Nachricht von der Einnahme von 
Paris; ich teilte fie fogleich allen Blodadeflommandanten mit, zur 
weiteren Eröffnung an die franzöfiichen Kommandanten, und Graf 
Zrogoff richtete an letztete — mit Ausnahme von Straßburg, wo 
auf Erfolg im voraus nicht zu rechnen war — im Namen des 
Grafen von Artois eine Aufforderung, fi) Ludwig XVIIL als ihrem 
rechtmäßigen Herrn zu unterwerfen. | 

Zugleich ließ ich alle Truppen ausrüden, 101 Kanonenſchüſſe 
abfeuern und in den Kirchen ein Tedeum abhalten. Bon der Be- 
völlerung de3 Landes freilich wurde unfere Freude nichts weniger 
al3 geteilt; fie nahm die Nachricht vielmehr mit ftummem Stau 
nen auf. 

Mittlerweile waren vom Hauptmann von Bodman Meldungen 
eingelaufen, wonach diefer bei Rothau mit dem Anfurgentenchef 
Wolff ein Gefecht beitanden Hatte, infolgedeffen er ſich mit Berluft 
von drei Verwundeten bi3 Urmatt zurüdziehen mußte, da der Feind 
ihm bedeutend überlegen war.“ Ein bayerifches Detachement, das 


1 &3 erhielten den Orden: mein Flügeladjutant Major von Kalenberg, die 
Rittmeifter Prinz von Thurn und Taris und von Preen vom 2. Dragonerregiment, 
Die Kapitäne von Bode, von Reichert und Wolf von meinem Regiment, Cberftleutnant 
Zula, Major Meyer und die öfterreihifchen ngenieuroffiziere von Duoda und 
Bogel [R. d. Verf.]. 

3 Über das Gefecht bei Rothau vom 7. April und die Unterwerfung ber 
Snfurgenten vergl. Chuquet, 336ff., wo auch die einjchlägigen Karlsruher Kriegs- 
alten verwertet find. 





Graf PBappenheim von Schlettftadt aus abgejchidt hatte, Tonnte 
auch nicht weiter vorbringen. Ich beorderte daher den 8. April 
die Eskadron freiwilliger Jäger de3 Nittmeifter® von Menzingen 
zur Dedung des Magazins und des Spital nad) Molsheim, wo 
fie zugleihd dem Hauptmann von Bodman zur Unterftübung die 
nen Sollte, und befahl dem Hauptmann von Blarer, mit einer 
Abteilung von 30 Dragonern und 142 Mann Infanterie vom Pfalz- 
burger Blockadekorps nad) Blämont zu marſchieren und die Vo— 
gejen zu durdiftreifen. Wie Hauptmann von Bodman weiter be- 
richtete, hatte fi) der Infurgentenführer Wolff erboten abzuziehen, 
wenn ich den aufrührerifchen Ortjchaften Amneſtie erteilen wollte; 
hierauf ließ ich mich aber natürlich nicht ein. 

Am 8. April — meinem Geburtätage — hörte man, während 
ich bei Tifch ſaß, bei Kehl ſtark fanonieren. Ich ſetzte mich gleich 
zu Pferd und eilte nach Hoenheim. Um die Aufmerkjamleit der 
Straßburger Garnifon auf mich zu ziehen, ließ ich alle Truppen 
audrüden und begab mich zu den äußerften Vorpoften, wo tiraile 
liert wurde. Erft den andern Tag erfuhr ich den näheren Verlauf 
des Gefechtes vor Kehl.! 

Der Feind war nämlih Y,2 Uhr mit 300 Mann Kavallerie, 
4000 Mann Infanterie und 20 Geſchützen zwiſchen Neumühl und 
Auenheim erſchienen und hatte fi) im erften Anlauf der Berfchan- 
zungen bemächtigt, die jene beiden Orte verbanden. Die Vorpoften, 
ftatt, wie ich ihnen für einen folchen Fall befohlen, ji) rechts und 
links von der Straße zurüdgzuziehen, um dadurch der in der Re— 
doute befindlichen Artillerie freien Spielraum zu geben, gingen auf 
der Straße ſelbſt zurüd und hinderten dadurch die Artillerie am 
Feuern. Die Scharfihügen des 5. Landwehrbataillons? vermehrten 
indes dem Feind gegen Bodersweier vorzudringen, und das zweite 
Bataillon Großherzog, das unter Oberftleutnant von Reiſchach her- 
beieilte, eroberte die verlorenen Verſchanzungen zurüd und ſprengte 
viele Franzoſen in den Kieſelbach. Der Verfuch, gegen Auenheim 
vorzurüden, mißlang, da hier dag 4. Landwehrbataillon unter Ma- 


1 Über dieſen Ausfall vom 8. April vergl. Chuquet, 162, und Becht, 
59 ff, mo ber badiſche Korpäbericht mitgeteilt wird; dazu die Melbungen bed 
Oberften von Brandt vom 9. und 13. April (Kriegdalten, Fasz. 1067). 

2 Inter Führung des Kapitäns Schefiel, — des Vaters bed Dichter —, ber 
fi hierbei „durch Entichloffenheit und Klugheit” auszeichnete und den Feind fo 
lange aufbielt, bi3 die Reſerve eintraf. 





jor Günther fich tapfer hielt.“ Durch die biß abends 7 Uhr an- 
Haltende Ranonade wurden Neumühl und Sundheim ſtark beichä- 
digt. Wir verloren 11 Tote und 25 Gefangene, 2 Offiziere und 
91 Soldaten wurden verwundet.2 Der Verluft des Feindes Tann 
zu 300 Mann angenommen werden. Für unjere Landwehr war 
der heutige Tag jehr ehrenvoll. Um dem Feind zu imponieren, war 
durch Sturmläuten der Landfturm weit und breit zufammenberufen 
worden. Es war die erfte und einzige Gelegenheit, welche fich der 
allgemeinen Volksbewaffnung feit ihrem Beſtehen darbot, ihren pa⸗ 
triotifhen Eifer zu bemeifen, und fie tat da3 Ihrige auch mwillig.® 
Als ich abend? nad) Brumath zurüdtehrte, fand ich die Häufer 
beleuchtet. General Broufjier, der in großer Erregung den Aus—⸗ 
fall befohlen, verdient in jeder Rückſicht erniten Tadel, daß er 
fo viele Leute nutzlos geopfert, da er doch von der Einnahme von 
Paris ſchon Kenntnis hatte. * 

Den nämlichen Abend kehrte Major Pfnor unverrichteter Dinge 
von Pfalzburg zurüd; Oberft Trogoff hatte vergeblich alle Tiber- 
redungskünſte angewandt. Ein franzöfifcher Stab3offizier, ein Mu— 
latte, fagte zu ihm, wer feinem Vaterlande ergeben ſei, lönne ſich 
nicht Teichtfinnigerweife dazu entjchliegen, die Regierungsform zu 


ı €3 warf „durch einen entichloffenen Angriff mit dem Bajonett im Sturm⸗ 
ſchritt“ den Yeind über die Borpoftenlinie zurüd. 

3 Die Angaben find der Meldung bes Oberften von Brandt vom 9. April 
entlehnt. Aus ben genaueren Verluſtliſten der einzelnen QTiruppenteile, die am 
9. und 10. April aufgeftellt wurden, ergeben fich zum Teil andere Zahlen. Danach 
hatten das Regiment Großherzog 4 Tote, 41 Verwundete, dad 4. Landwehr⸗ 
batailfon 2 Tote, 15 Verwundete, das 5. Landmehrbataillon 3 Tote, 19 Vers 
wunbdete und 27 Gefangene und Bermißte; die Ruſſen 3 Tote: im ganzen 
alfo 12 Tote, 74 Verwundete und 27 Gefangene. — Die Franzofen verloren 
nad) Chuquet 125 Tote und Bermunbete. 

s Vergl. Muhl, 277; übrigens verwahrt fich Oberft von Brandt beim Grafen 
Hochberg gegen das Gerücht, ala ob einige Bataillone des Landfturmes fchon am 
8. herbeigeeilt feien oder gar am Gefecht teilgenommen hätten. Erſt am 9. April 
mittags habe er Meldung erhalten, daß ber Landfturm von Offenburg im An⸗ 
marſch fei, und darauf angeordnet, baß er mwieber ruhig umtlehre. 

Oberſt Turot erzählte dem Grafen Hochberg fpäter, Graf Brouffier, deſſen 
Phantafic der Weingeift freilich oft erhige, habe ben Freudenfalut vom 7. dahin 
gedeutet, daß ein franzöfifches Korps, vielleiht das des Wizelönigs, zu feinem 
Entjap herbeieile, und um zu zeigen, baß er bereit ſei, dasſelbe zu 
unterftügen, in ber Naht vom Münfterturm Raketen fteigen laffen und 
fhlieglih den Befehl zum Ausfall erteilt [. d. Ber]. — Die Erzäh- 
lung Zurot3 wird dur die Darftellung Chuquets, a. a. D., 162, beftätigt. 





ändern. Graf Trogoff meinte darauf, e3 komme ihm fonderbar 
vor, wenn ein Mann, wie er, der an der Küſte Malabar zu Haufe 
fei, ihm; einem alten Edelmann aus der Bretagne, vom „Bater- 
fand” ſpreche; er fei auch nicht wie ein Champignon auf die Welt 
gelommen, jondern in der fchönften Provinz Frankreichs! 
Um feinem Grimm einigermaßen Luft zu verjchaffen, ver⸗ 

fertigte er folgende Verſe: 

Du tyran, qui n'est plus, longtemps encore l’image 

D’un peuple infortun& prolonge l’esclavage. 

Louis le bien aime revient ä ses enfants, 

lls n’osent regarder, ils sont m&me tremblants. 

Le soldat mutil& redoute sa puissance, 

Le fantöme survit, menace de vengeance. 

Dans les murs de Phalsbourg des heros isoles, 

Par la crainte et l’honneur tour à tour agites, 

Desirant les Bourbons, les voyant sur le tröne, 

N'osent sacrifier le crime & la couronne! 


Dann reifte er nach Nanch ab. 

Am 9. April traf der erjte franzöfiihe Poſtkurier aus Paris 
ein. Da er Beitungen und Briefe für das ganze Eljaß mit fi 
führte, jo fam ich dadurd) in den Beſitz einer Menge wichtiger Nach— 
richten. Beſonders interefjierten mich die Schilderungen, welche 
Barifer Damen ihren Freundinnen von dem Einzuge des Kaiſers 
von Rußland entwarfen, für den fie alle ſchwärmten. Den fol- 
genden Tag erhielt ic) die Kunde von der Abdanfung Napoleon3. 

Ich ließ fogleich alle Maires der benachbarten Orte zufammen- 
fommen und ihnen durd) den Oberftleutnant von Lajollaye bie 
Proflamation Ludwigs XVII. diktieren, wobei fie ſaure Gefichter 
machten. Während dies gejchah, wurden in der Eile aus Papier 
weiße Kofarden verfertigt und auf den Hüten der Maires befeftigt, 
und es ſah komiſch aus, wie die Leute mit dem neuen Schmud 
verjehen mein Quartier unmwillig verließen, al3 ob fie auf ihren 
Köpfen einen ſchweren Drud fühlten. 

Den 11. April begab id) mid) nad) Hagenau, wo zur eier 
der Ereignifje ein Tedeum veranftaltet wurde, dem ein Feſteſſen 
und ein Ball beim Generalgouverneur von Heß folgten. Alles 
ftedte weiße Kofarden auf, und die Gutdenkenden überließen ſich 
der lange unterdrüdten Freude. Mittlerweile waren Depeichen von 
Paris an den Gouverneur von Straßburg eingelaufen, die ihm 
durd) einen Parlamentär übermittelt wurden. Der Öouverneur 





ließ mid) darauf durch den Oberften Turot, Kommandeur de3 8. Hu- 
farenregiment3, um Zuſtellung aller Depejchen erfuchen und zugleich 
fondieren, ob ich geneigt fei, einen Waffenftillitand abzufchließen. 
Wir faßen gerade bei Tiſch, als Oberſt Turot eintrat, und nie 
werde ich deſſen Überrafchung vergejjen, al3 Baron von Heß die 
Gejundheit der Bourbons ausbrachte. Auf feine Frage wegen eines 
Waffenſtillſtandes erflärte ih ihm, daß ich näheren PVorfchlägen 
entgegenfähbe. Abends war die Stadt beleuchtet. Ich Tehrte in der 
Nacht nach Brumath zurüd und wurde hier mit der Nachricht er=- 
freut, die Garnifon von Pfalzburg habe die weiße Fahne aus- 
geitedt. Da mir aber dieſes nicht genügte, fchickte ich den Major 
Pfnor an den Oberſten Graf Brancion, um ihn zur Übergabe 
der Zeitung aufzufordern. 

Bom Großherzog erhielt ich die Mitteilung, daß er glüdlich 
in Dijon beim Kaifer von Oſterreich eingetroffen fei, und wurde 
Dadurd) von der Sorge befreit, in der ich mid) feinetwegen befand, 
Da der Aufruhr auch jene Gegend ergriffen Hatte. General von 
Neuenſtein, der fich wieder gefund meldete, übernahm fein früheres 
Kommando und General Brüdner Tehrte nad) Kehl zurüd. 

Den 12. April fam mit dem Major Pfnor der königlich fran= 
zöfifhe Oberft Graf d'Olonne; er war im Auftrag und mit Voll» 
madt des Grafen d'Artois und des Gouverneurs von Alopeus nad) 
Pfalzburg gegangen und hatte mit dem Kommandanten eine Über- 
einkunft abgejchloffen, in welcher meiner gar nicht gedacht mar. 
Ich verweigerte daher die Anerkennung und ftellte folgende Be— 
Dingungen: 

Artikel 1. Der Kommandant von Pfalzburg wird in feiner 
Würde bejtätigt, fteht jedoch mit feiner Garnifon unter meinen 
Befehlen. 

Artikel 2. Eine badifche Kompagnie wird in Pfalzburg ein- 
quartiert und übernimmt die Bejeßung eine Tores und feiner 
Außenwerke, eine Kompagnie der Feltung garnifoniert in Yabern. 

Artikel 3. Die in Pfalzburg jtehende badiihe Kompagnie 
fteht unter dem Feitungstommandanten und die in Yabern fanton- 
nierende franzöfifche unter dem Oberften von Neubronn. 

Artikel 4. Ach übernehme die Sorge für die Verpflegung 
der Sarnifon. 

Artilel 5. In der Feitung wird ein von mir zu ernennender 





badiſcher Offizier fein, der für die Polizei bei Durchmärſchen alliterter 
Zruppen jorgt. 

Artikel 6. Da die Stadt durch das Bombardement gelitten 
bat, jo erhält fie weder fremde Garniſon, noch bezahlt fie Kon— 
tribution. 

Diefe Konvention wurde denn auch ohne weitere angenom- 
men, unterzeichnet! und durch den Major Pfnor dem Grafen Witt- 
genftein nad) Paris überbradt. Graf d'Olonne kehrte nach Ranch 
zurüd; ich felbft aber begab mid) den 14. April nad Pfalzburg, 
wo id) von der en bataille aufmarjcdierten Bejagung mit den 
meinem Range gebührenden Ehrenbezeugungen empfangen wurde. 
Lebtere beftand aus zehn Kompagnien vom 6. leichten Infanterie 
regiment, in ziemlich guter Haltung, einem kombinierten Bataillon 
vom 23., 138. und 142. Negiment, zwei Kompagnien Veteranen, 
einigen 20 Mann Kavallerie zu Fuß — die Pferde waren verzehrt 
worden — und 30 Mann Xrtillerie: alles in allem 1724 Mann. 
An Geſchützen waren vorhanden 20 Kanonen und 12 Mörſer. Rad 
der Revue verfügte ich mich in die Kirche, mo unter Abfeuern 
der Kanonen mit militärifher Muſik und Bededung ein Tedeum 
abgehalten wurde. Dann befichtigte ich die Werke, deren guter 
Buftand mich überzeugte, daß man den Plab nicht ohne eine förm- 
lihe Belagerung hätte nehmen können. Die Laufgräben würden 
dann von der nördlichen Seite her zu öffnen geweſen fein, weil 
ein tiefer Einfchnitt die Annäherung von der andern Seite ver- 
hindert. Ein Angriff, den Herzog Eugen von Württemberg beim 
Beginn des Feldzuges auf Pfalzburg unternommen?, war belannt- 
lich fehlgefchlagen und’ hatte ihm viel Leute geloftet. Die Vorräte 
an Armatur und Lebensmitteln waren unbedeutend. In der Kirche 
ftaden mehrere Kugeln, die ich in ſpätern Jahren dajelbit mit der 
Sahreszahl eingemauert fand; in einer Kaſerne war eine Granate 
dur den Schornitein gefallen und unter dem Bett eine Batail- 
lonschefs, de3 oben erwähnten Mulatten, geplagt, ohne ihn zu 

1 Nah dem Driginal gedrudt bei Chuquet, 404ff., doch wird die Über 
eintunft bier vom 14. April datiert; zu lejen tft, wie auch die in Karlsruhe befind- 
fihe Ausfertigung beftätigt, 12. April. 

2 Richtiger: Generalleutnant Graf Pahlen, der die Borhut des Korps Wittgen- 
ftein fommandierte und am 16. und 17. Januar die Feitung angriff; Herzog 


Eugen von Württemberg traf mit feinem Infanteriekorps erft am 18. vor Pfalz⸗ 
burg ein. Chuquet, 101; Schels, 237. 





bejchädigen, wa3 er der Roßhaarmatrage verdanlte, auf der er 
ruhte. Auch font gewahrte man viele Spuren der Zerftörung. 

Ich ritt hierauf nach Zabern, wo ich die franzöfifchen Offi— 
ziere von Pfalzburg, ſowie die Behörden der Stadt zu Tiſch ge- 
laden Hatte. Durch Feldjäger Bidel erhielt ich bier die Nachricht 
von den fchweren Berluften, die unfer Garbebataillon beim Sturm 
auf den Montmartre gehabt hatte; ich bedauerte ganz beſonders 
den Tod des Hauptmanns von PBorbed.ı Abends kehrte ich nad) 
Brumath zurüd, nachdem ich noch dem Oberſten von Neubronn 
den Befehl gegeben hatte, mit dem 1. Bataillon meines Negi- 
mente3 zum Blockadekorps vor Landau abzumarjchieren. Vom 
2. Zandwehrbataillon jollte eine Kompagnie nad) Pfalzburg rüden, 
die andern fünf aber Yabern bejeßen, wohin auch eine franzöfiiche 
Kompagnie aus Pfalzburg verlegt wurde. Vom 1. Dragonerregi- 
ment zog ich zwei Eskadronen zum Blodadelorps vor Straßburg, 
bei welchem Oberſt von Baumbach da3 Kommando über jämtliche 
Kavallerie als Brigadier zu übernehmen hatte; eine Eskadron blieb 
bei Pfalzburg, eine weitere bei Bitſch ftehen. 

Nittmeifter von Menzingen vom freiwilligen Fägerregiment 
meldete aus Schirmed, daß er Weifung bekommen habe, mit feiner 
Eskadron nah) Dijon zu marjchieren, und dahin aufgebrochen jei. 
Graf Yſenburg berichtete, daß Leutnant von Maſſenet mit 60 Dra- 
gonern de3 1. Negiment3 und 30 Mann preußifcher Infanterie 
250 Dann von der Garnifon von Bitſch mit einem Berluft von 
jieben Toten und elf Gefangenen zurüdgeichlagen habe, während 
die Unjern einen Toten und vier Vermwundete einbüßten.? Zus 
glei fam aber die betrübende Kunde, Hauptmann von Bodmann,, 
der ein Streifkorps führte, habe fich erjchoffen. Die Urjache da— 
bon tar, wie ich jpäter erfuhr, daß er troß meines ftrengen Ber- 
bot3 Lebensmittel nad) Straßburg durchgelaffen hatte und, als er 
fi) entdedt glaubte, wohl Strafe fürdhtete.® 


1 über den Anteil des Bataillons an ber Schlacht vom 30. März vergl. 
Becht, 31ff: die Verlufte beftanden in 16 Toten und 102 Verwundeten. 

2 jiber dieſes Gefeht, dad am 9. April ftattgefunden, vgl. Becht, 37 ff.; 
Rau, Geihichte des 1. badiſchen Leibdragonerregiments, 59. (mit falſchem Datum). 
Näheres in den Meldungen Mafjenet3 und Yſenburgs vom 10. April, wonach 
die badiſchen Dragoner vier Verwundete, die Preußen einen Toten und zwei Ber- 
wundete hatten. 

8 Rittmeiſter von Menzingen berichtet dagegen in feiner Meldung vom 

Dentwürdigfeiten bed Markgrafen Wilhelm von Baben. I. 21 





Da Sich der Aufitand in den Vogeſen legte, zog ich die aus- 
geſandten Streifkommandos bald darauf wieder ein. 


10. April: „Eine frühere Attade ber Brigands bei Rothau, mobei man ihm 
ſchuld gibt, daß er fchnellere und zmwedmäßigere Maßregeln hätte ergreifen können, 
mag bierzu nach der Meinung aller andern Hiefigen Offiziere die nächfte Veran⸗ 
fafjung gewejen fein’. Damit erledigen ficd die Bemerkungen Chuquets, 343, 
Anm. 2. 
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Abſchnilt 8. 


Der Jeldzug im Elſaß von 1814 
von der Übergabe von Pfalzburg bis zur Beimkehr. 


Inzwiſchen waren auch mit Straßburg Verhandlungen an⸗ 
knüpft worden. Graf Brouſſier Hatte mich durch den Kapi⸗ 
n Roinville gebeten, einen Offizier an den Kriegsminiſter und 
n Senat nad) Paris jhiden zu dürfen; ich ließ ihm aber durd) 
eneral von Franken fagen, folange er fich nicht für die neue Re— 
erung erfläre oder wenigſtens um einen Waffenftillitand nach⸗ 
ce, würde ic) von meinem Syſtem nicht abgehen und meder 
uriere noch ſonſt jemand heraus- oder hineinlaffen. Oberſt Hum⸗ 
rt empfing Franken bei den Vorpoſten und entjchuldigte Brouf- 
er, der krank fei; legterer wandte filh aber nun am folgenden Tage 
griftlich wegen Bereinbarung eines Waffenftillftandes an mid). 
n der Tat erfchien am 15. April Humbert, den Staatsrat Röderer 
izwiſchen zum General befördert hatte, al3 Unterhändler und be= 
ıb fich mit General von Franken nad) Brumath, mo beide, mit 
n nötigen Vollmachten verjehen, einen Waffenftillftand abſchloſſen, 
T don mir und dem Grafen Brouffier ratifiziert wurde. Es 
ırde darin folgendes feſtgeſetzt: 

Bon morgens früh 5 Uhr ab hören alle Feindfeligfeiten auf, 
bei Straßburg und Kehl; alle Piketts und Poſten bleiben 
in der Gtellung, welche fie heute vor Abſchluß der Kon— 
vention gehabt haben. Die Pafjage der Stadt ift für den Kom- 
merz und alle Zivilperjonen frei. Militärperfonen dürfen nur 
mit Päſſen, Unteroffiziere und Soldaten nur unbewaffnet herein 
und herausgehen. Alles, was unter Kriegs- und Mundporrat 





1 über die Vorgänge, die fih, feitdem die Einnahme von Paris belannt ge- 
xden (12. April), in der Feſtung abgeipielt hatten, vergl. Chuquet, 164 ff. 
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verftanden wird, darf nicht in die Feitung gelafjen werden. Die 
Feindjeligfeiten können erſt 24 Stunden nad) Auflündigung wie 
der ihren Anfang nehmen.! 

General Brouffier zeigte mir zugleich an, daß alle Militär 
und Bivilbehörden fi) dem neuen Gouvernement unterworfen hätten. 
Ich Ichidte daher abends den TFeldjäger Sommerlatt mit einem 
Schreiben des Präfelten Lezay-Marnefia und der Unterwerfung 
alte der Bürgerfchaft an den Grafen Wittgenftein und bat um 
Verhaltungsbefehle.. Ach legte ihm dabei dar, daß ich dringend 
wünſche und e3 geradezu als Ehrenjache betrachte, mit Straßburg 
eine ähnliche Übereinkunft wie mit Pfalzburg zu treffen, Graf Brouſ⸗ 
ſier fich aber dagegen fträube und unter Umgehung der Militär 
behörder lediglich mit der proviforischen Regierung verhandeln wolle. 
Zugleich frug ic) an, ob ich unter den obwaltenden Umftänden autorie 
fiert werbe, die Fortififationgarbeiten zu Fort Louis und im Groß 
herzogtum einzuftellen. 

In Babern fand ich ein Depot von ruffischen Truppen, bei 
dem fich eine große Zahl Offiziere aufhielten, die in der Poſt eim 
quartiert waren. Ich ordnete deren Abmarjch zur Armee an und, 
da die Pofthalterin nicht zur Bezahlung der Koften vonjeiten der 
Stadt gelangen konnte, Tieß ich die Gelder mittelft Exekution bei 
treiben. Wie wir fpäter fehen werden, blieb mir jene rau dafür 
fehr dankbar und bewies mir dies, al3 ich 1829 durch Zabern kam. 
Da die badischen Orte Neumühl und Auenheim bei verfchiedenen 
Ausfällen der Kehler Garnifon durch das feindliche euer far 
beſchädigt worden waren, traf ich mit Zuftimmung des Grafen 
Wittgenftein die Anordnung, daß diejenigen Einwohner, melde be 
fonder3 gelitten Hatten, durch) eine angemeſſene Quantität Holz 
aus dem Straßburger Stadtwald, welches zur Yormierung eine 
Schußrayons bei dem Altenheimer Brüdentopf gefällt werden mußte, 
entfchädigt wurden. 

Zum Kommandanten von Lauterburg ernannte ich den ehe 
maligen bayerischen Oberftleutnant Bernard, der ſchon feit vielen 
Jahren in KRuppenheim wohnte. In einem Schreiben an den Groß 
herzog bat ich diefen, fich bei den hohen Verbündeten dafür zu 
verwenden, daß ich ermächtigt würde, Kehl für ihn in Bel 
zu nehmen. 

Berfchiedene Damen von Mannheim hatten für das 7. Land 


1 Vergl. Beilage 26. 





brbataillon eine Fahne geftidt. Auf die Anfrage des Majors 
n Dalberg, ob er diejelbe abholen laſſen dürfe, gab ich Dazu meine 
nmwilligung, bemerkte aber ausdrüdlich, daß nur der Großherzog 
ren Führung geftatten könne.“ Wir werden fpäter jehen, wie 
ir daraus Unannehmlichleiten erwuchſen. 

Am 16. April abends traf Oberjt d’Olonne aus Nancy bei 
ir ein und begab fich andern Tags mit dem Leutnant von Rot—⸗ 
rg nad) Straßburg. Er brachte mir ein Schreiben des Grafen 
ger de Damas, königlichen Gouverneurs für Lothringen und 
3 Elſaß, worin diefer mein Vorgehen gegen die blodierten Feltun- 
n nur jo lange billigte, bis ſie die weiße Fahne aufgepflanzt 
tten. Damit war mir aber nicht gedient; ich verlangte das Mit- 
lagungsredyt. Die Anmaßung des Grafen Damas, den ein glüd- 
her Wind eben erjt nad) Nancy gemweht hatte und der ohne die 
liierten nie nach Frankreich zurüdgefehrt wäre, empörte mid). 
> peinlich meine Lage auch war, da ich Feine beftimmten Wei- 
ngen hatte, gab ich den jophiftiichen Phraſen der franzöſiſchen 
»hörden doch Feinerlei Gehör. 

Aus Karlsruhe fchrieb man mir, daß meine Schweiter, die 
: den roten Flecken ſchwer erkrankt war, fi auf dem Wege der 
fferung befinde. Die Kaijerin von Rußland hatte fih nad) Ra- 
tt begeben, um die neugeborene Tochter des Grafen Wittgenftein 
er die Taufe zu heben. Da die Kommunikation mit Paris unter- 
ochen war, hatte man in Karlsruhe lange feine Nachrichten von 
rt. Seitdem ich aber durch die franzöfifchen Poſtkuriere die für 
> blodierten Feitungen beftimmten Briefe und Zeitungen erhielt, 
idte ic) von den letztern regelmäßig meiner Schweiter, die fie 
nn ihren Belannten mitteilte und der Karlsruher Zeitung Aus- 
ge davon zufommen ließ. Alles riß fi) darum. Als die Kunde 
n der Einnahme von Paris kam, herrſchte in der Nefidenz, wie 

erfuhr, ein folcher Jubel wie nie zuvor: obgleich die Polizei das 
hießen verboten hatte, ließen fich die Leute nicht davon abhalten, 
men vor unfer Haus und bradjten ein Vivat Hoch! auf mich au3.? 


1 Sie wurbe 1839 von dem damaligen Oberften von Dalberg ber Stabt Offen- 
rg als Geſchenk übergeben und befindet fih vermutlich heute noch in ihrem Befike. 
here darüber bei Weißgerber, Das Erinnerungsfeft der großh. babifchen 
nbmwehrbataillone und freiwilligen Jäger zu Pferbe, gefeiert zu” Offenburg am 
Februar 1839, ©. 53ff. 

2 Vergl. v. Weech, Gefhichte ber Stadt Karläruhe, I, 331. 





Der Drud, der fo lange auf Deutjchland gelaftet hatte, machte 
ih nun auf alle Weife Luft. In Karlöruhe richtete fich die Er- 
bitterung der Bevölferung beſonders gegen den Polizeidireltor von 
Haynau!, der wegen feiner franzöfiihen Gefinnung verhaßt mar. 
Er hatte diefe erft kürzlich mwieder dadurch an den Tag gelegt, 
daß er einen Aufjag, den Hofrat Holzmann der Zenſur vorlegte, 
um ihn in eine Beitfchrift aufnehmen zu laflen, fonfi3zierte und 
den Berfaffer vor ein Kriegsgericht geftellt wiſſen wollte, weil diejer 
in feiner Schrift „Demoſthenes an die Deutjchen‘ Napoleon mit 
Philipp von Mazedonien verglichen Hatte! 

Ich kehre nun zu meinem Blockadekorps zurüd. Nach einer 
Meldung des General3 Sokolowski wollten in Landau Garnijon 
und Bürgerſchaft, aufgewiegelt durch den ehemaligen Unterpräfelten $ 
von Weißenburg, weder von Ludwig XVII. noch von der provije 
rifhen Regierung etwas wiſſen; die dahin gejandten Nachrichten 
waren öffentlicd) verbrannt worden, der Kommandant, General ?er- 
rieres weigerte ſich, Barlamentäre aufzunehmen, machte täglich Aus 
fälle und zwang dadurd) Sokolowski, mit dem ganzen Blodade 
korps zu bimadieren.?e Um dem dringenden Wunfjche de3 legten 
nach Verftärfung zu entiprechen, feste ich daher ſämtliche Kofalen 
vor Straßburg, 120 Mann ftarf, die bei Pfalzburg ftehende Eska⸗ 
dron des Rittmeiſters Sped vom 1. Dragonerregiment, zwei nl 
fifche Zmölfpfünder und zwei Einhörner nach Landau in Marfd. 

Den 19. April fehrte Oberſt Graf d'Olonne aus Straßburg 
zurüd. Seine Sendung hatte zu ftürmifchen Auftritten in det 
Feltung geführt. Bald Huldigte man der dreifarbigen, bald ber 
weißen Kofarde; die ungereimteften Nachrichten wurden verbreitet, 
es hieß fogar, Napoleon fei mit 60000 Mann wieder in Pari 
eingerüdt. Auf den Rat des Grafen Brouffier entfernte fi) D’Olonn € 
Ichließlih, um nicht durch feine Gegenwart das Übel ärger zı* 
machen, und begab fid nach Schlettftadt, um dort fein Heil 3@- 
verfuchen. Kaum war er fort, fo erfchien ein alter Mann in abe 
geſchabten Zivilkleidern und fragte in gebüdter Haltung nad mis® 
Es mar der Divifionsgeneral Graf Brouffier, derfelbe, der no 





1 Ludwig Freiherr von Haynau (1782—1843), ein natürlicher Sohn be 
Kurfürften Wilhelm I. von Heſſen aus feiner morganatifchen Che mit der Hanau 
Apotheferstochter Rebekka Ritter. Näheres über ihn ſ. unten. 

2 Über die Vorgänge in Landau und die Verhandlungen wegen Anerlennucc 
der Bourbonz ſ. Chuquet, 302. 





vor wenigen Wochen höhnend auf alle Aufforderungen geantwortet 
und vor wenigen Tagen erft, mit der Nachricht von den großen Er- 
eignijjen in der Tafche, einen wütenden Ausfall unternommen hatte. 
Er komme, fagte er, fi mir in die Arme zu werfen, und wolle 
mir überlafjen, ob ich ihn ala Freund oder Kriegägefangenen auf- 
nehmen werde. Nachdem ich ihn freundlich willlommen geheißen, 
erzählte er mir feine Leidensgeſchichte. Man habe jchon längſt 
gegen ihn Fabaliert, der General Desbureaur haſſe ihn, aud) ber 
Präfekt habe ſich nicht gut gezeigt, und in feinem Generaljtabg- 
chef! habe er eine Schlange am Bufen genährt. Man habe ihn 
geziwungen, die weiße Fahne und Kolarde wieder abnehmen zu 
lafjen, ja ihm ſogar nad) dem Leben getrachtet; e3 fei ihm daher 
nicht3 übrig geblieben, al3 dem General Desbureaur das Kom- 
mando zu übergeben und ſich zu entfernen. Er wolle nun zum 
Grafen Damas nad) Nancy gehen und deflen Befehle einholen, 
was ich ihm geitattete. 

So tragitomifch diefe Erzählung auch wirkte, ſetzte fie mich 
doch in Verlegenheit, denn wenn die Gefinnungen der Truppen in 
Straßburg wirklich jo waren, wie General Brouffier fie fchilderte, 
wer bürgte mir dafür, daß nun, nachdem derjenige fort war, mit 
dem id) die Konvention abgeſchloſſen, fein Nachfolger ſich noch daran 
gebunden glaubte. Gerade wollte ich den Oberftleutnant von La⸗ 
jollaye nad) Straßburg abſchicken, um mid) darüber zu vergemif- 
fern, da erſchien der Oberftleutnant von Müllenheim, ein alter 
Belannter von mir, der früher in badifchen Dienften gejtanden 
hatte, jebt Adjutant des General3 Schramm, Kommandanten der 
Nationalgarde der 5. Militärdivifion.? Auch er verhelte feine 
Befürchtungen wegen der in der Stadt herrichenden Gärung nicht 
und verjicherte, er werde nicht mehr in die Feltung hineingehen 
und vermute, daß auch General Schramm ihm folgen werde. So 
ſchlimm ftanden indes die Dinge Doch nicht, denn bald darauf fam 
General Schramm in Begleitung des Oberften Turot mit einem 
Schreiben des General3 Desbureaur, worin diejer mir anzeigte, 
er habe dag Kommando übernommen und werde um 12 Uhr die 


ı Oberft Humbert, der energifche Wortführer der Oppofition, die den un« 
fähigen Brouſſier am 18. zur Abdankung nötigte. Chuquet, 170fF. 

3 Früher Kapitän im 1. Hufarenregiment, jeit Yebruar 1814 Bataillonschef 
und Generalftaböchef der Straßburger Nationalgarde. Näheres über ihn bei Chu- 
quet, 464, fowie oben ©. 66. 





| 
| 





Denjelden Tag befuchte mich der Präfelt Lezay⸗Marneſia und 
wollte mich zu mehreren Zugeſtändniſſen beitimmen, auf die ich 
mid) aber nicht einlafien konnte. Es fiel den franzöſiſchen Behörden 
ſichtlich ſchwer, fich in die neuen Berhältniffe zu finden, nachdem 
fie jo lange gewohnt waren, mit dem Namen ihres Kaiſers zu 
imponieren; bejonder3 kränkte es ihre Eitelfeit, daß der fogenannten 
grande nation nun durch die petite nation badoise Weifungen zu⸗ 
gingen. In der Begleitung Lezay-Marnefiad befand fich der ehe- 
malige badifhe Finanzminiſter Türdheim, der in Dienjten meines 
Bater3 geftanden hatte.ı Diefer hielt fih, da er mich als einen 
jungen Menſchen in Karlsruhe gejehen hatte, berufen, mir gute 
Lehren zu geben, und machte mich auf die wichtige Stellung des 
Bräfelten aufmerkſam; ich dankte ihm für feine gute Abficht, be- 
merlte ihm aber, daß ich feine Luft hätte, mich den Wünfchen 
de3 Präfelten zu fügen und defien Einmifhung in meine An- 
gelegenheiten zu dulden. 

Den 23. April lehrte General Schramm von Landau zurüd 
und berichtete über Verlauf und Ergebnis feiner Miffion.*? Schon 
bei den Borpoften, erzählte er, habe der Oberft Martique vom 
23. Dragonerregiment ihn auf eine injolente Weife empfangen. 
Am Tor mollte der Kommandant General PBerrieres, ein alter 
ſchwacher Mann, der tun mußte, was feine Untergebenen wollten, 
ihn in einem Pförtnerhäuschen abfertigen, entichloß fich aber dann 
doh, ihn, von Wachen und Pöbel umringt, in feine Wohnung 
zu führen. Hier verfammelte fich der Verteidigungsrat und über- 
Bäufte Schramm und feine Begleiter mit den gröbjten Schmähun- 
gen, indem er fie Verräter nannte, Napoleon hochleben ließ und 
die weiße Kolarde, Ludwig XVII. und alle Royaliften zum Teufel 
wünschte. Plakate wurden überall angefchlagen, um das Boll auf- 
zuhegen, der Tumult wuchs mit jeder Stunde, die Muſik fpielte 

Ca ira fowie alle revolutionären Hymnen. Der General Berridres 
und feine Offiziere liefen mit den Hüten auf dem Kopfe in den 





Die Befagung befland bei ber Übergabe aus 4 Offizieren und 120 Mann, 
derımter 71 Holländer, und verfügte über acht Geſchütze. Meldung Wall vom 
21. April (Fasz. 1070). 

I Freiherr Bernhard von Türdheim (1752—1831), der Gatte von Goethes 
Rilie, badiſcher Finanzminifter in den Jahren 1809—1810. 


? Bum folgenden vergl. die auf franzöfifchen Quellen beruhende Darftellung 
Chnquets, 308Ff. 





Stuben herum und fchrieen wie die Beſeſſenen, man ſprach vom 
Laternenpfahl oder Gefängnis, und General Schramm wurde fo- 
gar genötigt, «vive l’empereuri» zu rufen. Der Lärm in den 
Straßen dauerte bi3 2 Uhr morgens; da erft gelang es dem Maire 
der Stadt, den General und feine Begleiter durch eine Poterne 
heimlich zu Fuß aus der Feitung zu jchaffen. Sn mwelder Stim- 
mung dieſe Herren bei mir anfamen, ift ſchwer zu ſchildern. 

Bald darauf hielt indes der Verteidigungsrat es doch für nö- 
tig, irgend einen Schritt zu tun, und jchidte den Oberſten Marti- 
que und den Unterpräfelten Verny von Weißenburg zu mir, an- 
geblih, um fih in Straßburg und Paris zu überzeugen, ob ſich 
alles jo verhalte, wie die Weifungen de3 Kriegsminiſters befagten. 
Da beide gerade die ärgiten Schreier waren, jo fonnte der Emp- 
fang von meiner Seite nicht der freundlidjite fein; zudem führten 
fie noch eine fo eraltierte Spradje, daß ich ihnen Zeit geben wollte, 
fih zu fammeln. Ich nahm fie daher einftweilen in Haft, nad» 
dem ich ihnen da3 völkerrechtswidrige Betragen gegen unjere Barla- 
mentäre, auf die man gejchoffen Hatte, und ihr ſchändliches Be- 
nehmen gegen General Schramm vorgehalten hatte. 

Zur PVerftärfung des Blodadelorps fommandierte id) die mitt- 
lerweile eingetroffene 3. Esfadron des freiwilligen Jägerregiments 
nad) Landau. 

General Desbureaux ſchickte mir die in Straßburg befindlichen 
Gefangenen zurüd; es waren 14 Hfterreicher, Preußen und Ruf- 
fen und 45 Badener. In Straßburg wie in Kehl riß die Defer- 
tion unter der Beſatzung dermaßen ein, daß ſich faſt täglich 50 
bi3 60 Überläufer bei den Vorpoften meldeten. 

Da der Kommandant von Lichtenberg mit feiner Anerten- 
nung der neuen franzöjifchen Regierung noch immer zögerte, ord- 
nete id) eine engere Einſchließung der Feltung an. 

Den 24. April ließ ich den Oberſten Martique rufen und 
fand ihn nun in einer viel ruhigeren Stimmung. Er verfprad) 
mir, wenn ich ihn nad) Landau zurüdfehren laffen wollte, alles 
anzumenden, um die Garnifon zur Unterwerfung zu vermögen. 
Nachdem er mir fchriftlich diefe Zuficherungen wiederholt und fein 
Ehrenmwort gegeben hatte, fich binnen 24 Stunden wieder bei mir 
einzufinden, entließ ich ihn, behielt aber den Unterpräfeften als 
Geiſel zurüd. 

Bon Major Pfnor erhielt ich endlich erfehnten Beſcheid aus 





Paris vom 22. April. Er Habe fich, berichtete er, wegen einer 
Entihließung in Betreff der blodierten Feſtungen direlt an den 
Fürften von Schwarzenberg gewandt. Feldmarichalleutnant Graf 
Radetzky habe ihm darauf erklärt, daß der Fürft, jolange man 
höchſten Ort? noch nicht feit entjchieden habe, was mit den Feſtun— 
gen gejchehen jolle, feine Inſtruktion geben könne; er rate nur, 
beim Abſchluß der Kapitulationen das Antereffe der Verbündeten 
foviel wie möglich zu wahren und, wenn nicht vorteilhafte Be- 
Dingungen zu erhalten feien, ohne ausdrüdlichen Befehl des Ar- 
meelommando3 auf nichts einzugehen. Im übrigen habe er mein 
Benehmen, mit dem er überaus zufrieden fei, ungemein gelobt 
und e3 geradezu als brillant bezeichnet; die Konvention von Pfalz- 
burg vor allem, wo wir una das Mitbefagungsrecht gefichert, habe 
großen Beifall gefunden. 

Den 26. April kehrte Oberft Martique von Landau zurüd, 
mit der überrafchenden Nachricht, die Feſtung habe die weiße Fahne 
aufgeitedt und der Kommandant wünfche einen Waffenitillitand ab- 
zufchließen. Ich hielt e8 nun für zwedmäßig, mid) felbjt nad 
Zandau zu begeben, und machte mich am 27. auf den Weg. In 
Rohrbach empfing ich eine Deputation, beitehend aus einem Oberſt— 
leutnant und drei Herren vom Bivil, welche mid) baten, nad) Straß- 
burg reifen zu dürfen, um ihre Unterwerfung zu verfünden, was 
ich ihnen zugeitand; zu weitern Unterhandlungen waren fie aber 
nicht bevollmädhtigt. Ich ftellte an fie das beftimmte Verlangen, 
eine alliierte Befagung in die Feſtung aufzunehmen, indem id) 
ihnen drohte, ihr ſchmähliches, aufrührerifches Betragen dem Kö— 
nig zu melden. Um Mitternacht erhielt ich ein Schreiben de3 
Generals Verriered, der mich für den folgenden Tag um eine 
Unterredung erfudte, um mit mir eine Übereinfunft wegen der 
Mitbejegung der Feitung zu treffen, und anfragte, ob ein Tedeum 
gejungen werden ſolle. Höchlich erfreut, fäumte ic) nicht, ihm aufs 
verbindlichjte zu antworten, daß ic) gejonnen fei, 300 Mann in 
die Stadt zu legen, welche da3 deutiche Tor und deſſen Außen- 
werke bejeten follten; eine gleihe Anzahl franzöfiiher Truppen 
fönnten aus der Stadt in unjere Kantonnement3 gelegt werden, 
follten aber unter die Befehle des Generals Sokolowski treten. 

Mit einem Schreiben diefes Inhalts ſchickte ich den 28. April 
den Oberftleutnant von Lafollaye ab und ließ alles zum Einmarſch 
vorbereiten. Da erſchien Lafollaye mit jehr betrübtem Geficht wie- 





der und meldete, der ſchwache Kommandant, der mie ein altes 
Schiff von den Wellen der Parteien hin⸗ und hergetrieben werde, 
habe erflärt, e3 fei ihm unmöglich, fremde Truppen einzulafjen 
oder gar al3 Beſatzung aufzunehmen. Die Unterfchrift auf den an 
mid) gerichteten Briefen habe man ihm abgedrungen, er werde 
aber fogleih nah) Walzheim fommen, um mir feine Aufmwartung 
zu maden. Wie ich fpäter erfuhr, hatten ihn gerade diejenigen 
zur Unterfchrift genötigt, welche früher zur Oppofitionspartei ge- 
hörten; die armfeligen Schreier fühlten, es gelte jegt ihre Tünftige 
Eriftenz. Bald darauf erfchien auch der General, ein Greis, der 
ſchon unter Ludwig XV. gedient hatte, en grande tenue mit Epau= 
letten, welche feine rau 'mit Stednadeln befeitigt hatte. Der Emp- 
fang war nidht der freundlidhite, und die Vorwürfe, die er hören 
mußte, brachten ihn derart aus aller Faſſung, daß er nicht mehr 
wußte, was er ſprach. Es kam darauf an, ihn nicht mehr zur 
Befinnung kommen zu lafjen; ich trug daher dem General von 
Franken und Oberftleutnant von Lafollaye auf, eine Kapitulation 
mit ihm abzufchließen, welche in folgenden Artikeln bejtand.! 

Artilel 1. General VBerrieres behält das Kommando des 
Platzes und hat fich über alle Dienftangelegenheiten mit mir zu 
benehmen. 

Artilel 2. Hundert Mann der Alliierten werden in die Stadt 
verlegt und verfehen gemeinfchaftlich den Dienft am deutfchen Tore 
mit den franzöfifchen Truppen. 

Artifel 3. Obiges Detachement fteht unter den Befehlen des 
Teltungsfommandanten. 

Artilel 4. Sch verpflichte mich, für den Unterhalt der Gar— 
nijon zu jorgen. 

Artikel 5. Die alliierten und franzöfifhen Truppen haben 
den freien Durchmarſch durch die Stadt. 

Artifel 6. In der Feltung wird ein Offizier der alliierten 
Truppen fein, der beim Durchmarſch fremder Truppen für die Po- 
fizei jorgt. Er fteht unter dem Kommandanten. 

Artilel 7. Die Stadt ift bis auf mweitere Ordre des fran— 
zöfifhen Gouvernements von aller Kontribution und Einquartie- 
rung frei. 

Artilel 8. Borftehender Traftat fol zwar fogleih in Wir- 


ı Der Driginaltert bei Chuquet, 468. 











fung gehen, den höchſten Autoritäten der Tontrahierenden Teile 
aber zur Natifilation vorgelegt werden. 

Nachdem ich die Übereinkunft genehmigt, Tieß ich die zur Be- 
fegung der Feſtung bejtimmten Truppen, zur Hälfte Ruſſen, zur 
Hälfte von meinem Regiment, fogleich abmarfjchieren und fette mich 
mit der gejamten Generalität, meinem Generalftab, allen Stab3- 
offizieren und einer ftarfen Suite von Kavallerie an ihre Spitze. 
Alle VBorpoften machten Honneurg, eine E3ladron Ehrengarden kam 
mir entgegen, und al3 ich auf dem Glacis anlangte, wurde ich 
mit 21 Kanonenſchüſſen begrüßt. Als der erſte Schuß fiel, war 
ich noch nicht ficher, ob nicht Scharf geladen fei, da ich noch feine 
Gewißheit hatte, daß die Konpention- auch ratifiziert fei, und bei 
der Charakterſchwäche des Kommandanten alles zu erwarten mar. 
Indes empfing er mid) mit allen nicht im Dienft befindlichen Of- 
fizieren, über hundert an der Zahl, am Tore, und ich begab mich, 
von einem ruffiihen Detachement begleitet, mit ihm zur Sirche, 
um einem feierliden Tedeum beizumohnen. Dann befudhte ich das 
Militärhofpital und bejichtigte die in fehr gutem Stand befind- 
lichen Feſtungswerke. 

Mittlerweile hatte fich die ganze Garnifon in einem großen 
Biere auf dem Paradeplag aufgeftellt, alle Dächer der Häuſer 
waren mit Zufchauern beſetzt. Ich paffierte die Revue und ließ 
defilieren.. Mit Ausnahme der Schweizer, fonnte man den meiften 
Offizieren den verbiffenen Ingrimm anmerken; mande falutierten 
mit einer folhen Wut, daß man bei dem Herabjenten des Degens 
glaubte, fie wollten jemand niederhauen. Die Befabung, deren 
Stärke der Kommandant, wohl etwas übertrieben, auf 5000 Dann 
angab!, beitand zum großen Teil aus Nationalgarden und zu- 
fammengerafften Leuten von verfchiedenen Korps; nur die Schwei— 
zer waren ſchöne Truppen. Die Frau eines ihrer Offiziere, Ma- 
dame de May?, hatte auch als Vermittlerin bei den Unterhand- 
lungen gedient, da alle Schweizer der königlichen Sache fehr er- 
geben waren. 

Bei General Verrieres nahm ich Hierauf ein Diner ein und 
lernte bei diefer Gelegenheit auch feine Frau fennen, die bei den 


1 Sie zählte nad) der Zufammenftellung bei Chuquet, 458, nicht mehr 
ala 3395 Mann. 

2 Gattin des aus Bern gebürtigen Oberftlen Ludwig von May; über ihre 
Vermittlerrolle geben die Alten feine nähere Auskunft. 








fand zu erwerben. Es ftand damals noch ein badifcher Grenzitein 
hart am Glacis des Forts. 

Während der Gouverneur von Straßburg ſchon feit einiger Zeit 
wußte, daß Kehl wieder in deutfche Hände kommen folle und feit 
acht Tagen an der Desarmierung arbeiten ließ, erjchien erſt jetzt 
der öfterreihifche Generalſtabsoberſt von VBarnbüler und fette mich 
in Kenntnis, daß er vom Fürften Schwarzenberg beauftragt fei, 
auf Grund der Barifer Konvention vom 23. April da3 Fort Kehl 
im Namen der Verbündeten in Bejig zu nehmen und eine ba= 
diſche Beſatzung hineinzulegen. Sch ſchickte daher den Oberftleut- 
nant von Laſollaye mit ihm nad) Straßburg, um das Nötige wegen 
der Übergabe einzuleiten, welde am 2. Mai durch den Genie- 
oberften Alpy bewerfiteligt wurde. Wir fanden 60 Geſchütze in 
dem Fort. Sch ernannte den Uberftleutnant von Reiſchach zum 
Kommandanten und beftimmte das 1. Bataillon des Regiments 
Großherzog zur Beſatzung. Bald darauf lief eine Ordre des Groß— 
herzog3 ein, die mich aufforderte, Kehl für ihn in Befig zu nehmen!; 
im Hinblid auf die gemefjenen Weifungen de3 Fürften Schwarzen» 
berg war mir dies aber unmöglich, und ich glaubte durch die Be— 
jegung mit badifhen Truppen die Rechte des Großherzogs genügend 
gewahrt, doch bereitete mir die Sache nicht geringe Verlegenheit. 

Nach den großen Anjtrengungen unter unglaublich fchwierigen 
Berhältniffen, die meine dienftliche. Stellung mir auferlegte, wurde 
mir nun die Genugtuung zu teil, daß Graf Wittgenftein ſowohl 
als auch Fürft Schwarzenberg mir ihre volle Zufriedenheit zu er- 
fennen gaben.? Zugleich hatte ich die Freude, daß meine Über- 
einlunft mit Pfalzburg vom Fürſten Schwarzenberg genehmigt 
wurde und für den Fall einer Yortdauer des Krieg3 den andern 
Blodadelorpg als Mufter dienen follte. 

Auch der im Oberelfaß kommandierende bayerifche General 


1 Baden hatte fi) in einem geheimen Artikel de3 Wiener Vertraged vom 
20. Dezember 1805 zur Abtretung von Kehl verpflichtet, die Förmliche Bejigergreifung 
von Stadt und Fort durd) Frankreich war aber erſt am 14. Dezember 1808 
erfolgt. 

2 ©. Beilage 27. Der Vorwurf Eichhornd in feiner Schrift über „Die 
Bentralverwaltung ber Verbündeten”, ©. 60ff., Graf Hochberg habe ſich „aus 
Reigung und aud) aus Kenntnis der Hofpolitif” mehr zu Frankreich, ala zu feinem 
deutichen Paterlande hingezogen gefühlt und darum die fchleht befegten elſäſſiſchen 
Feſtungen kaum eingefchloffen und im Baum gehalten, beruft auf völliger Ver- 
tennung der Verhältniſſe ſowohl, wie der Perſon und des Charalterd des Grafen. 





Graf Bederd wünfchte mir Glüd zu den Verträgen mit Pfalzburg 
und Landau; er fei mit Schlettftadt und Breifah, mo man zwar 
ein Tedeum über das andere halte, von einem Durchmarſch alliierter 
Truppen aber nicht? wiſſen wolle, nicht fo glüdlich gemejen. 

Anı 3. Mai traf Graf Wittgenftein auf der Durchreife nad 
Raftatt in Hagenau bei mir ein und überreichte mir im Auftrag 
bes Kaiſers den Annenorden erfter Mlaffe; zugleich genehmigte er 
die Einftellung aller Befeftigung3arbeiten im Großherzogtum. Da- 
durch wurde dem Lande eine große Erleichterung zu teil, da eine 
Menge Menſchen bisher an den Befeitigungen von Offenburg, Bil- 
lingen und im Höllental gearbeitet hatten. 

Am gleichen Tage verlegte ich die bisher vor Straßburg ver- 
wendeten Truppen in meitläufigere Kantonnierungen. Das unter 
mir ftehende Korps war damal3 in folgender Weiſe zuſammen⸗ 
gefegt: 

Badener 14473 Mann, 1572 Pferde, 
Ruſſen 3743 ,„, 1926, 
Tranzofen 1397 „, — 

im ganzen alfo 19613 Mann, 3498 Pferde. 

Unſer Verluſt im legten Monat bezifferte jih auf 12 Tote, 
92 Berwundete und 25 Gefangene. Im Spital ftarben 34 und 
lagen Tran! 640 Mann. 

Den 5. Mai mufterte ich das bisherige Blockadekorps, das bei 
Mittelhausbergen in drei Treffen aufmarſchiert war; es beftand 
aus zwei Eskadronen Qubensfihufaren, unjerem 1. und 2. Dre 
gonerregiment, dem 1., 3., 6. und 8. Kandwehrbataillon, dem leichten 
Snfanteriebataillon, vier Gefchügen der badifchen reitenden Artil⸗ 
lerie und zweiundzwanzig ruſſiſchen Zmölfpfündern. Nach der Mu— 
fterung befilierten die Truppen in einer Haltung, die man nidt 
Schöner fehen fonnte. Bon den Landmwehrbataillonen, die in Die 
ziplin, Dreffur und Dienft für die kurze Zeit viel getan hatten, 
zeichnete ſich beſonders das 6. aus. 

Nach der Revue marſchierten die Truppen in die neuen ar 
tonnierungen, während ich mich über die Altenheimer Brüde nad 
Kehl begab. Dort war das 1. Bataillon des 3. Regiments auf 
geftellt und Oberft von Varnbüler empfing mid. Mehrere ſchwere 
Kanonen und Mörfer, welche General Aflelin, der frühere Kom 
mandant de3 Forts, hatte fortbringen laffen, vermöge der Kon” 
vention aber wieder herbeifchaffen mußte, lagen zerjireut umbher- 





Man mar gerade bamit befchäftigt, das Inventar aufzunehmen 
und den zurücdgelaffenen Unrat ber Franzoſen wegzuſchaffen. Das 
Fort carr& befand fi in vortrefflidem Zuſtand, nicht jo das 
fogenannte verfchangte Lager, welches dasſelbe umgab. Jenes war 
nach der deutjchen Seite ganz ausgemauert, die Courtinen waren 
fafemattiert, nach der franzöfischen Seite aber beftanden Die Werfe 
nur aus Erde. Lage und Befeltigung des Forts, welches von allen 
©eiten von Straßburg beitrihen werden konnte, ließen ſehr be= 
zweifeln, ob man feine Erwerbung als einen Gewinn betrachten 
fonnte, da man dasſelbe, wenn e3 nur einigermaßen haltbar werden 
follte, nach der franzöfifchen Seite bedeutend erhöhen, auf der deut- 
fhen aber um mehrere Fuß hätte abtragen müſſen. Bekanntlich 
wurde e3 bald darauf demoliert. 

Die NRheinbrüde war zur Hälfte von uns befegt, die Mann- 
ſchaft de2 Bataillonz bimadierte in Baraden, die ziemlich gut kon⸗ 
ftruiert waren. 

Die Nacht blieb ich in Kork und kehrte den andern Tag nad 
Brumath zurüd. Auf meine Anfrage lief vom Grafen Wittgenjtein 
der Befehl ein, die in ben Plätzen Pfalzburg, Landau und 
Lüßelftein befindlichen alliierten Truppen aus denfelben heraus- 
zuziehen, mir aber vorher einen fchriftlichen Never von den Kom⸗ 
mandanten auzftellen zu laffen, nad) welchem den alliierten Trup- 
pen der Durchmarſch jederzeit vorbehalten blieb. Was den be— 
harrliden Widerjtand des Kommandanten von LXichtenberg betraf, 
fo wurde ich angemwiejen, mich deshalb mit dem franzöſiſchen Gene— 
rallommiffär Marquis de Lafalle ind Benehmen zu fjegen, welcher 
ihm bei fortgejegter Weigerung mit Anwendung von Waffen- 
gewalt drohen jollte.2 Yugleich erhielt ich den Auftrag, die Brüde 
von Altenheim nad) Fort Louis verbringen und dort aufitellen 
zu laſſen. Vergeblich jtellte ich ihm vor, daß letzteres mit erheblichen 
Koften verfnüpft fei, auf deren Vergütung durch Frankreich man 
nicht rechnen dürfe: er beharrte auf feinem Willen, wa3 mid um 
jo peinlicher berührte, al3 der Ummeg über die Altenheimer Brüde 
für die aus Frankreich heimtehrenden Truppen nur unbedeu- 
tend mar. 


1 Die Bemühungen waren vergeblih: die Heine Feftung, die von bem Kapitän 
Cadou verteibigt wurde, blieb im Unterelfaß bie einzige, bie jederlei Übereinkunft 
miü den Verbündeten ablehnte. Infolge der Ordre Schwarzenbergs vom 3. Mai 
(f. unten 6. 338) wurbe fie am 8. beblodiert. 
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Ich verteilte die unter mir ftehenden Truppen in folgende 
Kantonnements!: > 

Die 1. Brigade: Zabern und limgebung; die 2. Brigade: 
Bezirt Weißenburg; die 3. Brigade: Bezirk Mutzig; die Ka- 
dallerie unter dem proviforifhen Kommando des Oberſten 
von Baumbadh in der Gegend von Hagenau; die reitende Ar⸗ 
tillerie bei Brumath; die 2. Fußbatterie bei Weißenburg und Die 
4. in Truchtersheim. Die 29. ruffiiche Batterie bejegte Lampert⸗ 
heim, die Truppen des Generald Sokolowski die Gegend von Lan- 
dau und Edenkoben. 

Die 2. Eskadron von den Lubenskihuſaren und die 3. ruf- 
fifihe Fußbatterie unter dem Oberſten Wiliaminom hatten Befehl 
erhalten, nach Köln abzumarfchieren. Die 1. und 3. Eskadron 
de3 freitwilligen Jägerregiments, die aus Frankreich zurüdkehrten, 
verlegte ich nad) Hagenau und vereinigte fie dort mit der 2. Es⸗ 
fadron. 

Den 7. Mai erhielt ich vom Feldmarihal Fürften Schwar- 
zenberg eine aus St. Cloud vom 3. Mai datierte Ordre, wonach 
ich meine Truppen bei Zabern fammeln und in drei Kolonnen vom 
5.—7. Mai den Rhein bei Kehl überfchreiten follte. Die Ordre 
fam zur rechtzeitigen Ausführung zu ſpät; überdies war Darin 
ein Raſttag in Straßburg vorgejchrieben, was mir einen jonder- 
baren Begriff von der Kenntnis der Verhältniffe gab, die der Gene 
ralquartiermeifter haben mußte. Auch im übrigen war id) darüber 
wenig erfreut, da ich gehofft hatte, daß fich unjere Soldaten und 
Pferde von den Strapazen noch etwas erholen könnten. Auf er- 
neute Rellamation de3 Regierungsrat3 Winter in Hagenau gelang 
e3 mir wenigſtens, vom Generalgouvernement noch 1000 Baar 
Stiefel und Schuhe zu erhalten. 

Am 8., 9. und 10. Mai ließ ich darauf meine Truppen den 
Rhein paffieren: die beiden Dragonerregimenter, die 3. Infanterie 
brigade nebjt der 2. Fußbatterie bei Altenheim, das freimillige 
Sägerregiment, die 1. und 2. Brigade nebit den vier reitenden Ge 
ihüßgen bei Fort Louis und die 4. Yußbatterie bei Lauterburg. 

Um ben franzöfifhen Behörden die Luft zu nehmen, fich der 
Sprengung von Fort Louis zu widerjegen, ließ ich vier Kompagnien 
vom 2. Bataillon des NRegiment3 Großherzog und zwei reitende 


1 Laut Orbre vom 4. Mai, gebrudt bei Becht, 201ff. 





Geſchütze dort zurüd; die beiden andern Kompagnien des Batail- 
Ion3 blieben zur Unterftügung de3 Generalgouverneurs von Heß 
in Hagenau ftehen. Die Magazine in Brumath, Molsheim, Za- 
bern und Weißenburg wurden nad) Hagenau verbracht, nachdem die 
Truppen für den bevorjtehenden Rückmarſch die erforderlichen Le- 
ben3mittel daraus entnommen. 

Den 10. Mai verließ ic Brumath und nahm mein Quartier 
zu Achern in der Poft. Auf dem Wege traf ich in Bilchofsheim 
mit dem Grafen Wittgenftein zufammen, der nach Straßburg ging. 
Er wollte mich mitnehmen, aber ich Hatte, offen geitanden, feine 
Zuft, als Reifender in einer Stadt zu erjcheinen, in melche id) 
ficherlic) an der Spite meiner Truppen eingerüdt wäre, wenn nicht 
die übergroße Generofität der verbündeten Monarchen alle weitern 
Unternehmungen gegen den Plab unmöglich gemadht Hätte. 

Unter Freilafjung der Etappenitraße Fort Louis, Stollhofen, 
Raftatt, Karlsruhe bezogen meine Truppen folgende Kantonnie⸗ 
rungen: . 

Stab der Kavalleriebrigade und das 1. Dragonerregiment: 
Lichtenau; Stab des 2. Dragonerregiment3: Schenheim; Stab de3 
freiwilligen Sägerregiments: Urloffen; Stab der 1. Infanterie⸗ 
Brigade: Oberkirch; Stab der 2. Infanteriebrigade: Lahr; Stab 
der 3. AInfanteriebrigade: Kork. Den 13. rüdten die legten Mann- 
Ichaften in ihre Quartiere. 

Sch benutzte meine freie Zeit in Achern möglichit zur Inſpi⸗ 
zierung meiner Truppen. Bei dem Mangel an Lebensmitteln und 
Fourage fam e3 unfern Leuten fehr zu ftatten, daß fie aus dem 
Eljaß Vorräte mitgenommen hatten. Den 14. Mai begab ic) mid) 
zu Graf Wittgenjtein nad) Raftatt und nahm Abſchied von ihm, 
da ſich mein Verhältnis zu ihm löſte und ich nun dem unmittel- 
baren Kommando de3 Fürſten Schwarzenberg unterſtellt wurde. 
Er empfing mid), wie immer, überaus freundlich und zuvorkom⸗ 
mend und ſprach dieſe Gefinnungen auch in einem Schreiben vom 
13. Mai aus, welches ich hier beifüge.! 

E3 war eine eigene Fügung des Geſchicks, daß ich während 
be3 letzten Feldzuge3 gerade zu dem ruffifchen Heerführer in nähere 
Dienftliche Beziehungen trat, welhem ich im Jahre 1812 feindlich 
gegenüber gejtanden hatte. Im allgemeinen Hatte ich alle Urfache, 


1 Beilage 28. 





mit feinem Benehmen gegen mid) zufrieden zu fein; ich Tann aber 
nicht jagen, daß feine Erfcheinung einen fehr vorteilhaften Ein- 
drud auf mi machte. Es ſchien mir nämlich, daß er in feinen 
Ideen nicht immer ganz Har war, und feine große Lebhaftigfeit 
verriet eine Unruhe, die mir oft nicht gefallen wollte. 

Bei einem furzen Beſuche in Karlsruhe hatte ich die Freude, 
mid) von der völligen Genefung meiner Schweiter zu überzeugen. 
Den Markgrafen Friedrich, der eben erſt einen Anfall von Bruft- 
waſſerſucht überftanden, fand ich jehr verändert. Die Großherzogin 
Stephanie empfing mid; zwar höflich, allein fie jchien doch etwas 
ungehalten, daß ich mich mit den Bourbons eingelaffen hatte. 

Auf die Nachricht, daß ein Korps von 4000 Mann Württem- 
bergern von Bajel über Pforzheim marjchieren folle, fchrieb id, 
um unferem erjchöpften Lande alle nur mögliche Erleichterung zu 
verichaffen, an den öfterreichiihen Kommandanten in Bafel, Gene 
tal Baron Taris, und bat ihn, in Zukunft alle Truppen auf dem 
linken Rheinufer marfchieren zu laffen; zugleich erwirkte ich, daß 
da3 mwürttembergifche Korps über Oppenau und den Kniebis, ftatt 
über Pforzheim injtradiert wurde. 

Sn der Nacht vom 17. Mai brachte mir der öfterreichifche 
Hauptmann von Bienerfeld eine Ordre des Fürften Schwarzenberg 
bom 12. aus St.⸗Cloud, wonach ich mich mit dem badifchen Armer 
forp3 ſogleich nach Speier in Marſch jegen und ein Kantonnement 
beziehen ſollte, deſſen Grenzlinie im Norden die von Mannheim über 
Dürkheim, Lautern und Homburg nad) Saarbrüden führende 
Straße, im Weiten und Süden aber die franzöfifche Grenze von 
1792 ausmachen follte.e Da mir legtere nicht bekannt war, fuchte 
ih mir in Karlsruhe durch das Minifterium der auswärtigen An- 
gelegenheiten eine genaue Kenntnis davon zu verfchaffen. Das 
5. Armeelorp3 unter dem Feldmarfchall Wrede follte feinen Tinten 
Flügel an unferen reiten anlehnen und ſich über den Hunsrück bis 
Obermojel am Rhein ausdehnen. Der größte Teil der öfterreichifchen 
Armee jollte im Württembergifhen und Badischen Kantonierungen 
beziehen, da3 große Hauptquartier nad) Freiburg verlegt merden. 

Um 18. Mai ließ ich die Truppen aufbredden. Da die aus 
Frankreich zurückkehrenden Heeresabteilungen ſich mit den unfrigen 
freuzten, fchicdte ich einen Offizier an den ruffifchen General von 
Dertel in Offenburg und bat um Schonung de3 Landes. 

Den 19. befuchte ich in Lichtenau den ehemaligen badifchen 





Hufarenoberften Medicus, einen treuen Diener meines feligen Va⸗ 
ter3, der ganz erblindet war.! Viele Gedichte, die er verfaßt, be= 
fundeten feine treffliche Gefinnung. Dann wohnte ich in ort Louis 
der Sprengung einiger Minen bei? und ging über Selz nad) Lauter- 
burg, wo ich übernachtete. Der größte Teil meiner Truppen hatte 
inzwifchen den Rhein überfchritten. Nach Beſichtigung der Lauter- 
burger Linien begab ich mid) daher am 21. nad) Speyer, wo eine 
Deputation de3 Magijtrat3 und die Bürgerfavallerie mir entgegen=- 
famen. Da die Meinung allgemein verbreitet war, die Stadt werde 
badifch werden, erklärte ſich der zuvorkommende Empfang zur 
Genüge. Ä 

Die Weifung zum Rückmarſch über den Rhein gab in Ober- 
firh Anlak zur Entjtehung des Gerüchtes, daß unfere Truppen 
eingefchifft und nad) fernen Weltteilen verbradht werden jollten. 
Diefe Nachricht, die aus Bosheit verbreitet und aus Dummheit 
geglaubt wurde, verleitete 82 Soldaten des 4. Yandwehrbataillong 
zur Defertion. Sobald id) davon Kenntnis erhielt, fuchte ich Durd) 
Aufklärung und Mitteilung an das Direktorium des Dreifamtreijes 
zu verhüten, daß das Übel weiter um fich greife, was mir aud) 
gelang. 

Da Freiherr von Heß mir mitteilte, daß er die Ziviladmini- 
ftration zu Hagenau an die franzöfifchen Behörden abgegeben habe, 
fo 30g id) die dort ftationierten zwei Kompagnien de3 Regiments 
Großherzog ein, Fort Xouis blieb aber noch mit vier Kompagnien 
bejeßt. 

Zu meinem Befremden erhielt ich in Speyer ein Schreiben 
des Präfelten Lezay-Marnefia, da3 an den Grafen Wittgenitein 
gerichtet war, infolge der Abreife desfelben nad) Rußland aber mir 
zugeftellt wurde und in höchſt unziemlichem Tone eine Reihe von 
Befchwerden über mich vorbradte. Es hieß, ich hätte das Fehler 
Blockadekorps auf das linke Rheinufer verlegt, die Truppen bei 
Fort Louis wieder über den Rhein gefchidt, den franzöfiichen Be— 


1 Heinrich Mebicus, früher in preußifchen, feit 1772 in badifchen Dienften, 
r 1827 zu Lichtenau. 

2 Als Beilage teilt ber Berfaffer der Denkwürdigkeiten einen eingehenden 
Bericht des Hauptmanna von Duoda vom 9. Juni 1814 über Lage, Bedeutung, 
Entftehung und Schleifung ber dortigen Feſtungswerke mit, auf deffen Wiedergabe 
hier bei dem befchränkten, rein militärijch-technifchen Intereſſe, das er bietet, wohl 
verzichtet werden lann. 





hörben verwehrt, von Fort Louis Beſitz zu ergreifen, Lebensmittel 
aus dem Eljaß auf das rechte Rheinufer mitgenommen: alles Maß- 
regeln, die mit ausdbrüdlicher Genehmigung und auf Geheiß des 
Grafen Wittgenftein, beziehungsmeife des Fürſten Schwarzenberg er- 
folgt waren. Auch über angeblide Mikhandlungen der Einwohner 
durch badische Truppen wurden bittere Klagen geführt!: für mid) um 
fo unbegreiflicher, al3 der Präfekt mir felbft in Brumath verfichert 
hatte, daß er fich über die gute Manneszucht unferer Truppen nicht 
genug mundern könne und ganz erjtaunt geweſen fei, fobald er 
unjere Vorpoſten pafliert habe, alles wie im tiefen Frieden zu 
finden; er müfje daraus fchließen, daß die Feinde ſich in der Stadt, 
die Freunde außerhalb derjelben befänden, denn bi3 an unfere Bor- 
poften fei alles verwüftet. Und trotzdem hatte er die Keckheit, mir 
mit ſolchen Bejchwerden zu fommen! ch verfah denn auch fein 
Schreiben mit dem nötigen Kommentar und ſchickte e8 an den Für⸗ 
ften Schwarzenberg. 

Durch Generalleutnant von Dertel, der inzwiſchen in Yort 
Louis eingetroffen war, wurde ich benachrichtigt, daß die Alten- 
heimer Sciffbrüde nun bei dem Fort neu aufgeftellt fei; ich be- 
fahl daher dem öfterreichifchen Hauptmann Popowitſch, unter Zu⸗ 
rüdlafjung eines Detachements von 15 Mann mit feinem Ponton- 
train abzumarfdieren, verminderte die Bejagung auf zwei Kom- 
pagnien und zog auch die beiden reitenden Gefchüge, die dort ſtan— 
den, an mid). 

Da in der Gegend von Neuftadt noch viele ruffifhe Truppen 
lagen, jo waren mir in unjern SKantonnement3 fehr beengt. 
Den 23. Mai bezug deshalb die 1. Sinfanteriebrigade Quartiere 
in den Kantons Zweibrüden und Bliesfaftel; die 2. im Kanton 
Neuftadt, die 3. im Kanton Bergzabern und die Kavalleriebrigade 
in Germersheim und Umgegend. 


1 Über ähnliche Klagen des Präfekten vergl. Chuguet, 374; elfäffifche Mütter 
brachten, wie ung Becht, 197, erzählt, damals ungebärdige Kinder mit ber be» 
zeichnenden Drohung: „Schweig ftill, jueft mußt bu Bodifch wäre” zum Schweigen. 
Daß Graf Hocberg die badische Heimat auf Koften des Elſaſſes von allen Kriegs⸗ 
lieferungen und »leiftungen möglichſt zu entlaften bemüht war, wird offen einzu- 
räumen fein und ergibt ſich auch aus feiner eigenen Darſtellung. Ebenjomwenig 
läßt fich aber nad) Ausweis der Alten beftreiten, daß Ordnung und Manneszudt 
unter den Truppen mit Strenge aufrecht erhalten wurden und Ausfchreitungen nur 
ganz vereinzelt vorfielen. 





Da3 5. Armeelorps des Feldmarſchalls Grafen Wrede, provi⸗ 
jorifh unter dem Kommando de3 Generals der Kavallerie von Fri- 
mont, — drei bayerifche und Zwei öfterreichifche Divifionen — Sollte 
Speyer in den Tagen vom 25. bis 31. Mai paffieren, mährend das 
Korps von Langeron, etwa 30000 Mann, Ordre hatte, über Ann⸗ 
weiler und Neuftadt zu marjchieren. Unfere dort liegenden Trup- 
pen mußten daher ſoviel al3 möglich die große Straße räumen. 
In dem ganzen von uns belegten Dijtrift war nun feine Straße 
mehr von Truppenmärfcen frei. Am 25. Mai traf die 1. Divi— 
ſion des 5. Armeelorp3 in Speyer ein, am nächſten Tag ber baye- 
rifche Refervepart unter General Colonge; am 27. folgte die Divi- 
ſion Rechberg, am 29. die Divifion Beder3 und am 30. und 31. 
die öſterreichiſchen Divifionen Splenyg und Harbegg. So gut bie 
Haltung der Bayern war, jo wenig gefielen mir die Ofterreicher: 
die Leute fahen ſchmutzig und zerlumpt aus, ihr Train war zu 
umfangreich und fchlecht organifiert. 

Bon dem rufjiihen Staatsrat und Generalgouverneur Zuftus 
Gruner! erhielt ih aus Mainz ein recht fonderbares Schreiben, in 
dem er fich darüber befchmwerte, daß ihm unfere Ankunft in ber 
Pfalz nicht notifiziert worden fei, und mir naiverweiſe vorjchlug, 
mic) anderswohin zu begeben, was ich natürlich ablehnte. 

Große Freude verurfadhte mir der Befud) des Oberften von 
Laroche, der Hauptleute von Cloßmann und von Bech, der Leut- 
nant3 Ballender, von Meyern und Schaub, fowie meines treuen 
Jägers Franz Gidemann, die aus der ruffiichen Gefangenſchaft 
zurüdgelehrt waren. Es war für mich ein recht beſeligendes Ge— 
fühl, diefe waderen Leidensgefährten mwiederzufehen. 

Um den Franzoſen das noch in Fort Louis befindliche Maga⸗ 
zin nicht in die Hände fallen zu laſſen, ſchickte ich den Oberft- 
leutnant von Lafollaye nad) Raftatt, um deffen VBerbringung nach 
Schuttern anzuordnen. Leider mußte ich vernehmen, daß bei Aus— 
führung der Ordre große Unterfchleife vorfielen, weshalb ich das 
Minifterium des Innern, dem ich das Magazin zur Unterjtügung 
dürftiger badifcher Gemeinden überlaſſen hatte, um Einleitung einer 
Unterfudhung anging. . 

Die Stärke des badischen Korpa war Ende Mai 14917 Mann 

ı Der belannte preußifche Staatsmann und Gegner Napoleons, feit Yebruar 


1814 als Generalgouverneur des Mittelrheing mit der Verwaltung der Rhein⸗ 
lande betraut. 





mit 2182 Pferden. Defertiert waren 246, Trank 514 und im Spi- 
tal geitorben 26 Soldaten. 

Oberftleutnant von St.⸗Julien meldete mir unterm 5. uni, 
Daß die Generale Schramm und Geither in Begleitung eines De- 
tachement3 franzöfifcher Kavallerie abermals einen diplomatifchen 
Verſuch gemacht hätten, ort Louis im Namen des Königs zu 
beſetzen; al3 er dies verweigert, feien fie nad) Aufnahme eines Proto⸗ 
kolls wieder abgezogen." Der Vorfall ließ mich wieder recht fehr 
den Mangel aller Berhaltungsbefehle während de3 ganzen YFeld- 
zugs empfinden, wodurch ich häufig in nicht geringe Verlegenheit 
gebracht und gezwungen wurde, auf Geradewohl zu handeln. So 
wurde id) nicht einmal von ber am 23. April zu Paris abgeſchloſ⸗ 
jenen Konvention, derzufolge das franzöſiſche Gebiet bis zum 1. Juni 
geräumt werden follte, in Kenntnis geſetzt. Daraus erwuchs mein 
geipanntes Verhältnis zu den franzöſiſchen Behörden im Elſaß; 
denn mas war bei dem Mangel an jeglicher Inſtruktion natür⸗ 
licher, al3 daß man dem bisherigen Feinde jo wenig Vorteile wie 
möglich) einräumte? Deshalb hielt ich auch Fort Louis beſetzt, bis 
vom Fürften Schwarzenberg der Befehl zur Räumung eintraf. Es 
war dies um fo notwendiger, al3 ich beitimmt wußte, wie man 
von alliterter Seite nod) immer eine gewiſſe Hinneigung zur fran- 
zöſiſchen Sache bei uns beargmwöhnte, wovon ich mid) fpäter auf 
dem Wiener Kongreß fattfam zu überzeugen Gelegenheit hatte. 

Gerade war ic) im Begriff, mich zu einer Truppenbefichtigung 
nad) Zweibrücken zu begeben, al3 ein öfterreichifcher Major mir 
vom Feldmarjchalleutnant Radetzky im Namen des Fürſten Schwar⸗ 
zenberg den Befehl überbracdhte, wieder über den Rhein zurück— 
zugehen und Kantonnement3 im Großherzogtum zu beziehen, da 
die Ofterreicher und Bayern die neu acquirierten Lande auf dem 
linken Rheinufer befegen follten. Ich ſchickte daher ſogleich den 
Major von Kalenberg nad) Karlsruhe, um die Weifungen des Gene- 
ralkommandos wegen des Abmarfches und der zukünftigen Dis- 
Iofation einzuholen. 

Zur Feier des Geburtätaged des Großherzog: am 8. uni 
{ud ich die vornehmften Militär- und Bivilperfonen zu Tifche ein 
und wollte abend3 einen Ball und eine Illumination veranftalten, 
leider erkrankte ich aber plöglih an einem heftigen Anfall von 








I Bergl. Chuquet, 369. 





Gelbſucht, fo daß ich auf ärztlichen Nat genötigt wurde, mich nad) 
Karlsruhe zu begeben, wo ich bis zum 17. Juni blieb. 

- Bor der Abreife erhielt ich eine Meldung des Major von 
Kalenberg, in welcher er mir berichtete, e3 fei feine Möglichkeit, 
das Korps im Lande unterzubringen, da dieſes von fremden Trup- 
pen ganz belegt fei und Die ruffifhen Garden erwartet würden. 
Die öfterreichifchen Truppen de3 5. Armeelorps, welche auf dem Rüd- 
marſch ſchon bei Sinzheim angelangt wären, jeien auf Kontreordre 
unter dem General Grafen Harbegg wieder nad) Schweßingen zu- 
rüdgelehrt.. Ich Ichidte darauf Kalenberg nad) Worms zu dem 
General der Kavallerie Baron Frimont, um womöglich von ihm 
einen Aufſchub unſeres Abmarjches zu erlangen. Es war dies 
wieder eine von den Situationen, in weldde man nur bei Armeen 
verjegt werden kann, mo verjchiedene Intereſſen ſich durchkreuzen 
und mehr al3 eine Hand da3 Steuerruder führt! 

Nach dem Friedensvertrage, den ich aber nur aus der Zeitung 
fannte, fiel der von ung befegte Kanton Bergzabern Frankreich zu; 
der Gouverneur des Elfaffes, Chevalier Lajalle, reflamierte da⸗ 
her in einem höflichen Schreiben dieſes Gebiet. Angeſichts der 
prefären Lage, in der ich mid) befand, wollte ich mich nicht neuen 
Beſchwerden ausfegen. Ich entichloß mich alfo, feinem Anfinnen 
nachzugeben und aud) Fort Louis zu räumen, nachdem ich die Ge- 
wißheit hatte, daß alles Fortifilationd- und Schiffsbauholz, ſowie 
das Magazin auf da3 rechte Rheinufer verbracht war. Oberſt⸗ 
leutnant von St. Julien erhielt demgemäß Befehl, die Feſtung 
den franzöſiſchen Behörden zu übergeben, die Schiffbrüde aber auf 
jeden Fall von unfern Truppen bewachen zu lafjen. Die beiden 
Kompagnien, die bisher noch dort gejtanden, wurden nach der Über- 
gabe, die am 14. erfolgte, nad) Hügelsheim verlegt.! Die bisher 
in Bergzabern ftationierte 3. Brigade wurde am 10. Juni in Pirma⸗ 
fen3 und dem Annmeiler Tal einquartiert. 

Anı gleihen Tage traf da3 nad) Paris abgeſchickte Artilleriedeta- 
chement mit den zehn Geichügen, welche unfere Garde erobert und 
vom Kaifer von Rußland geſchenkt erhalten hatte, in Speyer ein. 

Inzwiſchen war Major von Kalenberg, der fein Kommando 
über die Bayern abgegeben und ſich nad) Mainz begeben hatte, an 


1 Wegen der Übergabe von ort Louis vergl. Chuquet, 370ff. wo mit 
Recht bemerkt wird, daß ber felbftgefällige Bericht, den Schramm über die Vor⸗ 
gänge eritattet, vielfach übertreibe. 





den Generalleutnant de la Motte verwiefen worden. Dieſer war 
Damit einverjtanden, daß feine Truppen erſt am 16. oder 18. Juni 
in die von ung innegehabten Kantonnements einrüdten. Ein Er 
laß der Regierungstommiffion in Karlsruhe fegte mid) aber in 
Kenntnis, daß e3 auch dann abfolut unmöglich fei, die Truppen 
im Lande unterzubringen. Vergeblich fuchte ich bei General de 
la Motte zu ermwirfen, daß wir noch länger ftehen bleiben durften: 
er teilte mir mit, daß er Befehl habe, alle Grenzorte zu bejeben, 
und am 15. Juni rüdte eine bayerifche Kavalleriebrigade in Ger- 
merdheim ein. Die PVerlegenheit mar groß, da die Bayern und 
unfere Quartiere ftreitig zu machen drohten. Da kam am 16. Juni 
zum Glüd eine Ordre des Generallommando3 aus Karlsruhe, wo⸗ 
nach unfer Korps den Rückmarſch in die Heimat antreten Tönne. 
So pafjierten denn, nachdem ich am 17. Juni nad) Speyer zurüd- 
gefehrt war, die Kavalleriebrigade den Rhein am 19. bei Mann- 
heim, die 2. Infanteriebrigade am 19. bei Altlußheim, die 3. und 
1. am 20. und 21. zwifchen Speyer und Germersheim. 

Am 19. fam der Großherzog von Paris zurüd und ließ mir 
durch einen Feldjäger jagen, er wolle die Truppen befichtigen. Ich 
ſchlug ihm hierfür Pforzheim und Eppingen vor und fchidte die 
Majore Pfnor und Meyer an beide Orte, um da3 Nötige vorzube- 
reiten. Am 22. rüdte das 1. Bataillon vom Regiment Großherzog, 
das in Kehl durch die Ofterreicher unter General von Volkmann 
abgelöft wurde, in Bretten ein und ich begab mid) noch am gleichen 
Tage nad) Pforzheim, mo ich abends mit dem Großherzog und 
meinem Bruder Leopold zufammentraf. 

Den folgenden Tag war ich früh beim Großherzog, während 
die Truppen auf den Revueplatz marjdierten. Ein Zufall wollte, 
daß ich gerade am Fenjter ftand, als da3 7. Landwehrbataillon 
vorbeizog. Bu meinem Ärger bemerkte ich, daß Major von Dal 
berg Sich erlaubt hatte, die von den Mannheimer Damen gejtidte 
Fahne: in Gebrauch zu nehmen, ehe er die höchſte Erlaubnis er- 
halten hatte. Da ich zum voraus mußte, wie unangenehm Dies 
auffallen würde, verließ ich unter einem Vorwand da3 Bimmer 
und gab eiligft Befehl, die Fahne beifeite zu fchaffen. Dies gelang 
aud zum Glüd, ehe der Großherzog etwas davon gewahrte. 


1 Die Marfch- und Dislokationsordre vom 17. Juni bei Becht, 58—73. 
3 Bol. oben ©. 325. 





Die Truppen waren auf den Wiejen des Enztales zwifchen 
Pforzheim und Eutingen aufmarfdiert; es waren die 2. und 3. In⸗ 
fanteriebrigade, im ganzen 7613 Mann und 131 Pferde. Der 
Großherzog ſprach fich jehr zufrieden aus und erteilte auf mei- 
nen Vorſchlag dem Kapitän Scheffel, Leutnant Herland ſowie dem 
mir attachierten ruffifhen Leutnant Jannau von den Lubenskihuſa⸗ 
ren das Ritterfreuz des Militärverdienftordens; zehn Unteroffiziere 
und Soldaten befamen die filberne Medaille. 

Den 24. Juni fuhr ich mit dem Großherzog nad) Flehingen, 
wo zu Pferd geftiegen wurde. Zwiſchen Gochsheim und Neu⸗Sik⸗ 
fingen ftanden die Kavallerie, die 1. Infanteriebrigade, ſowie ſämt— 
lihe Artillerie in drei Treffen: im ganzen 5323 Mann und 
1889 Pferde. Der Großherzog hielt auch heute mit feinem Lob 
nicht zurüd und ernannte auf meinen Vorſchlag den Oberftleutnant 
von Reifhad) zum Kommandeur, den Oberften von Neubronn, den 
Major Grafen von Yjenburg und die beiden Kapitäne Philipp und 
Franz Grafen von Kagened zu Rittern des Militärverdienitordens. 
Unter die Unteroffiziere und Soldaten wurden eine goldene und 
47 filberne Medaillen verteilt. Nach der Tafel, zu der viele Offi— 
ziere geladen wurden, hatte ich mit dem Großherzog eine lange 
Unterredung über die Notwendigkeit, die Landwehr fortbeitehen zu 
laſſen. General von Freyftedt, fein erjter Generaladjutant, hatte 
andere Anfichten; zulegt fegte ich aber meine Meinung durch. Ich 
erhielt Ordre zur Auflöfung der vier Refervelandmwehrbataillone; 
die acht YFeldlandwehrbataillone aber follten in die Hauptorte ihrer 
Kreife marjchieren, wo ihre Armatur und Munition aufzubewahren 
war. Der Batailldnschef, mit dem ihm aus der Linie beigegebenen 
Adjutanten, zwei Unteroffiziere pro Kompagnie, der Bataillonstam- 
bour und Büchfenmadher blieben im Dienft, alle übrige Mannſchaft 
wurde beurlaubt. Da3 freiwillige Jägerregiment wurde ebenfalls 
aufgelöft. | 

Den 26. und 27. Juni bradhen alle Truppen nad) ihren neuen 
Garnijonen auf. Vom Dragonerregiment von Freyftedt famen zwei 
Schwadronen nad) Bruchjal, zwei nad) Mannheim und eine nad 
Schmesingen. Vom Dragonerregiment von Geufau erhielten Dur- 
lach, Raftatt, Offenburg, Emmendingen und Freiburg je eine Es— 
fadron. Das Regiment Großherzog wurde nad) Mannheim, das 
Regiment von Neuenjtein nad) Raftatt, das Regiment von Stod- 
horn nad Freiburg, mein Regiment nad) Karlsruhe, das leichte 





Snfanteriebataillon nach Freiburg und das Artilleriebataillon nad 
Karlsruhe verlegt. In Karlsruhe wurden big zu 40 Mann pro 
Kompagnie, in allen anderen Garnifonen bi3 zu 25 Mann be— 
urlaubt. Die dritten Bataillone und das Depot des leichten In⸗ 
fanteriebataillons beurlaubten bi8 zu zehn Mann. Die Erfapitu- 
lanten wurden verabfchiedet. 

Wie mir Graf Wittgenftein fpäter aus Kroſſen jchrieb, wurden 
dem Generalmajor von Franlen und Major von Kalenberg der 
Wladimirorden dritter beziehungsmeije vierter Klafje verliehen; 
außerdem erhielten auf meinen Vorſchlag neun Unteroffiziere und 
Soldaten von meinem Regiment und dem 6. Landiwehrbataillon 
das Georgenfreuz fünfter Klaſſe. 

Nachdem ich in einer Ordre von den Truppen Abfchied ge- 
nommen und ihnen für ihre ausgezeichnete Haltung, fowie für 
das Vertrauen und die Anhänglichkeit, die fie mir bewieſen, gedankt 
hatte, begab ich mid) am 27. Juni nad) Karlsruhe und meldete von 
dort dem Fürften Schwarzenberg, daß ber Großherzog das Kom- 
mando über feine Truppen wieder übernommen habe. 

So endigte mein vierter Feldzug, an den ich nur mit Zufrieden- 
heit zurüddenfen Tann, da ich viele Beweiſe ehrenvoller Anerlen- 
nung von meinen Obern während desfelben erhielt. Um fo ſchmerz⸗ 
liher war e3 mir nun, mich mitten aus einem überaus tätigen 
Leben plöglich zu völliger Ruhe verdammt zu fehen. 

Nach meiner Rüdkehr legte ich dem Großherzog einen Bericht 
vor, was in adminiftrativer Hinjicht teil3 zur Durchführung der 
bei der Blodade der verjchiedenen Feſtungen im Unterelfaß erforder- 
lihen Maßregeln, teil3 zur Verpflegung und Bekleidung der Trup- 
pen, teil endlich zur Unterftügung und Erleichterung der durch 
die häufigen Durchmärfche, noch mehr aber durch den Aufenthalt 
eines Blodadeforp3 beinahe ganz erichöpften Kehler Gegend ge- 
ſchehen war, nebit der durd) Regierungsrat Winter beforgten Ab- 
rechnung über Einnahme und Ausgabe der in dem offupierten Yande 
erhobenen Gelder. Sch hebe Hier Einiges daraus hervor. 

— Gleich nad) Übernahme der Kehler Blodade ging mein Haupt- 
beitreben dahin, die Verpflegung der Truppen auf der einen Geite 
zu fihern, auf der andern aber dem fchwer heimgejucdhten Lande 
möglichfte Schonung zu verichaffen. Zu diefem Zweck Tieß ich in 
Kork Bädereien anlegen, erwirkte die Offnung der in Offenburg be- 
findlihen rufjishen und mürttembergifchen Mehl- und Fourage- 





magazine und veranlaßte gemeinfchaftlich mit dem Direktorium des 
Kinzigkreife3 die Abgabe von 500 Ochfen aus den öfterreichifchen 
Borräten. 

Was die Fürforge für die Verpflegung betraf, jo war nicht 
nur die Errichtung von Magazinen, fondern noc weit mehr Die 
Aufbringung der pekuniären Mittel mit großen Schwierigkeiten ver= 
bunden. Die administrativen Behörden des Landes hatten ſich in die 
Feltungen geflüchtet, die von dem Grafen Wittgenftein proviforifch 
angeordnete Adminiftration in Hagenau aber glaubte in den ihrer 
Angabe nad) beichränften Vollmachten eine Entfchuldigung ihrer ge= 
ringen Neigung zu durchgreifenden Maßregeln zu finden. Nur mit 
vieler Mühe wurden endlich Magazine in Brumath, Molöheim, 
Babern und Weißenburg angelegt und Mannſchaft wie Pferde 
daraus regelmäßig verpflegt. Anfänglih ließ ich fie unter 
der Leitung des NRegierungsrat3 Winter durch badische Kriegstom- 
miffäre verwalten, meil ohne ſolche das Ganze überhaupt nit in 
Gang gelommen wäre; fpäter ftellte die propiforifhe Admini— 
ftration befondere Verwalter auf, eine Maßregel, die ich nicht hindern 
fonnte und mochte, weil dadurch Fünftig jede Veruntreuung, ebenjo 
wie das Gehäffige des Zufammentreibena der nötigen Lebensmittel 
von den Gemeinden nicht mir und dem Korps, fondern der Regie- 
rung zur Laſt fiel. 

Kurze Zeit darauf legte die Adminiftration ihr Amt nieder 
und ein kaiſerlich öfterreichifches Generalgouvernement trat an ihre 
Stelle. Wenn erjtere nicht viel geleiftet hatte, fo tat leßteres um 
fo mehr, nur nicht gerade für mich und meine Truppen. Man 
ging raſch ana Werk; e3 wurden Steuern beigetrieben, Tücher und 
Lederwerk ausgefchrieben, die Wälder wurden gelichtet und die vor=- 
handenen Vorräte in Barichaft umgefeht: alles aber nur zum Beiten 
der hohen Alliierten. Was ich für das Korps braudjte, mußte ich 
je nach Lage der Dinge durch freundliche oder harte Worte, durd) 
Bitten oder Drohen auszumirken ſuchen. Unglüdlicherweije hatten 
fih auch die Bayern in dem 4. Bezirk des niederrheinifchen De— 
partement3, in Schlettitadt, feitgefegt und verwalteten diejen, ſowie 
das ganze oberrheinifche Departement auf eigene Rechnung, wo⸗ 
durd) bedeutende Mittel entzogen wurden. 

Nach vielen Schwierigkeiten wurden von dem Generalgouverne⸗ 
ment 113454 Franken zur Bezahlung der Koften der Altenheimer 
Brüde auf die drei übrigen Arrondiſſements angewieſen, davon ' 





gingen aber nur 81542 Franken ein, der Reit konnte infolge des 
Triedenzjchluffes nicht mehr erhoben werden. Ich mußte Daher 
zur Beftreitung der notwendigen Ausgaben für Kuriere, Spione uſw. 
auf andere Dedungsmittel denken und fand ſolche teil in dem Ver⸗ 
fauf der Häute und des Unjchlitt3 von dem geichlachteten Vieh, 
teil3 in der Veräußerung eines in der Faiferlihen Manufaktur 
zu Illkirch vorgefundenen Borrat3 an Tabal. Dadurch gelang 
e3 mir, ber Kriegskaſſe einen Koftenaufmand von mehr als 10000 fi. 
abzunehmen. 

Das Bombardement von Pfalzburg und die Sprengung von 
Fort Louis Hatten die Anihaffung von Pulver nötig gemadit. 
Da in dem Magazin zu Karläruhe ein bedeutender Vorrat vor- 
handen war, welchen man gerne umgeſetzt hätte, ließ ich für beinahe 
10000 fl. Pulver herbeifchaffen, und das Generalgouvernement 
mußte die Summe, die zur Zahlung des Soldes verwendet murde, 
mit gutem oder üblem Willen hergeben. 

Bor allem ging mir aber die traurige Lage von Kehl zu 
Herzen. Die Magazinvorräte in Offenburg fingen an auf die Neige 
zu gehen, das Wacht- und Pikettholz mußte aus den diezfeitigen 
Gemeindewaldungen geliefert werden, mehrere Dorfſchaften endlich 
hatten bei den Ausfällen Schaden gelitten. Auf Verwendung des 
Generallandestommiffärs Geheimen Referendärs von Theobald hatte 
zwar der oberfte Verwaltungsrat der verbündeten Mächte befohlen, 
daß das Blodadelorps vor Kehl aus dem Elfaß verpflegt werden 
folle, diefe Weifung wurde aber von dem Generalgouvernement 
nicht befolgt. Es blieb mir daher nicht3 übrig, als felbit einzu- 
greifen, und fo habe ich nad) und nad) für mehr al3 20000 fl. 
Lebensmittel und Fourage nach Kork abgehen Lafjen. 

Die Anlegung eines Brüdentopfes an dem Straßburger Stadt- 
wald erforderte die Räumung eines Bezirkes im Umfange von 
1500 Scritten von allen Bäumen. Das hierdurd) gewonnene 
Brennholz wurde den badifchen Gemeinden zu Wacht- und Pikett⸗ 
holz abgegeben, der Erlös des verfteigerten Stammholzes zur Ber- 
gütung des von den Einwohnern von Sundheim und Neumühl 
bei den Ausfällen erlittenen Schadens verwendet. 

Was da3 Belleidungsmaterial betrifft, jo war für mehr als 
20000 fl. Tuch bereit3 veraffordiert, als ich den Befehl erhielt, 
den Rhein zu paflieren; ich gab mir zwar alle erjinnliche Mühe, 
da3 zugejicherte Quantum in die Hand zu befommen, der Abfchluß 





de3 Friedens hat e3 aber verhindert. Was noch weiter einging, 
verwendete id) zur vorſchüßlichen Bezahlung der Kontingente von 
Hohenzollern- Hechingen und Sigmaringen, Liechtenftein und von 
der Leyen mit 7943 fl., da die Staatstaffe dazu außer ftand war. 
Den Reſt der Gelder — bei einer Gefamteinnahme von 88216 fi. 
10 Tr. und einer Gefamtausgabe von 79991 fl. 11 kr., im ganzen 
8224 fl. 59 Ir. — beftimmte ich zur Unterftügung der invalid 
gewordenen Soldaten und zum Beſten ſämtlicher Linienregimenter. 

Nechnete man die Militäreffelten, die Medilamente und das 
von Fort Louis nad) Schwarzad) verbradite Magazin hinzu, jo 
ftieg die Gefamteinnahme auf 154160 fl. 23 Tr., weldde Summe 
den verfchiedenen Landesfaffen zugute fam. — — 

Am 29. Juni kehrte der Vizekönig Prinz Eugen unter dem 
Kamen eines Grafen von Malmaifon auf der Durdhreife hier ein 
und war fehr erfreut, mid) wiederzufehen. Kurz zuvor mar feine 
Mutter, Kaiferin Joſephine, geitorben; der Hof legte auf drei Wo- 
chen Trauer an. 

Am 2. Juli ritt ic) mit dem Großherzog, dem Markgrafen 
Louis und meinem Bruder Leopold von Raſtatt au3 den preußi- 
ſchen Garden entgegen, welche hierauf im Schloßgarten vor der 
Kaiferin von Rußland befilierten. Es waren ſieben Bataillone 
preußifhe und ein Bataillon badische Garde, nebit zwei Garde 
favallerieregimentern.! Auf der Favorite gab der Großherzog den 
preußifchen Offizieren ein Diner, bei welchem id) den Feldmarſchall 
Barclay de Tolly und den General Miloradomwitich kennen lernte. 
Abends fuhren wir nad) Baden, wo wir mit der Raiferin den Tee 
in der Lichtentaler Allee tranten und hierauf im Schloß fou- 
pierten. Einige Tage zuvor, am 26. uni, hatte die Kaiferin bei 
Neumalih 8000 Mann der Faiferlich ruffiihen Garden bejichtigt, 
mobei auch die beiden jüngeren Großfürjten Nikola und Michael 
zugegen waren, welche dann nach der Schweiz reilten. 

Am 8. Juli begab ich mich mit meinem Bruder Leopold nad) 
Bruchſal, um den Kaifer Alerander, der von England zurüdgefehrt 
war, zu begrüßen. Wir aßen bei der Markgräfin und wurden vom 
Kaifer ſehr gnädig empfangen. Am 11. Zuli fam er nad) Karls» 
ruhe, wo ich ihn nad) der Tafel im Erbprinzengarten ſah; abends 
fand große Spiree im Schlofje ftatt. Den andern Tag fuhr id) 

1 Bergl. dv. Freyſtedt, Erinnerungen, 102ff.; ebenda, 104ff., aud) näheres 
über ben Aufenthalt Kaifer Alexanders am badifchen Hofe. 





mit dem Großherzog und dem Markgrafen Louis wieder nach Bruch⸗ 
fal, mo die jungen ruffiihen Garden, nämlich dad Regiment Pau⸗ 
lowski mit den Blechmügen, die Leibgrenadiere, das Litauifche 
Negiment und die finländifchen Jäger, im Schhloßgarten vor uns 
defilierten. Bei der Tafel lernte ich die Fürſten Metternich und 
Liechtenſtein, ſowie den ehemaligen Erzieher des Kaiſers, Herrn La- 
harpe, kennen. 

Die Umgebung des Großherzogg, die mir nicht immer mohl 
wollte und meinen Einfluß fürchtete, hatte es darauf abgefehen, 
daß ich das Kommando meines Regiments übernehmen follte, nad 
dem id) aber nun in drei Yeldzügen das ganze Korps befehligt 
hatte, verfpürte ich feine Luft, eine fo untergeordnete Stellung zu 
übernehmen, und da ich mich fehr deutlich Dagegen ausſprach, unter» 
blieb die Sache. 


> 





Abfıhmitt 9. 


Auf dem Wiener Rongref. 
Juli 1814 bis Juni 1818. 


Den 19. Juni reiften meine beiden Brüder in die Schweiz ab, 
während ich mich nad) Baden begab, two ich bis zum 10. Auguft 
blieb. Der König von Bayern, der Erbgroßherzog von Heljen 
und Markgraf Friedrih mit Gemahlin waren’ dort anmefend. 

Ich machte viele intereffante Belanntichaften: unter andern 
lernte ich fennen den bayerifchen Obermarihall Baron von Gohr, 
den bayerifchen Oberftallmeifter Baron von Kesling, den Fürſten 
von der Leyen, Herrn Paquet, einen der älteften Kurgäfte, der 
ihon jeit dreißig Jahren Baden bejuchte, den Grafen von 
Erbach, die Fürſtin Suworow, eine Tochter des Oberſtkammerherrn 
von Naryſchkin, und Baron Strid van Linſchoten, einen vorzüglichen 
Tußgänger, mit dem ich größere Ausflüge unternahm. 

Der rufjiiche Generalmajor von Tettenborn, der ſich im legten 
Teldzuge ſehr ausgezeichnet, dabei aber auch feine Kaſſe gefüllt 
hatte, zog durch großen Aufwand die allgemeine Aufmerkjamteit 
auf ih. Er Hatte eine ganze Kifte voll Dufaten, aus der er un⸗ 
aufhörlich fchöpfte, als ob fie nicht zu leeren fei. Forſtmeiſter von 
Blitter3dorff, dem er einen Blid in diefelbe vergönnte, erzählte mir 
oft mit wäſſerigem Munde von den Schäßen des General3. Tetten- 
born hielt fi) nicht weniger als 26 Pferde, die er häufig zu den 
bon ihm veranftalteten Ausflügen benüßgte. Auch ich wohnte einem 
Balle bei, den er auf dem Jagdhaus gab. Alles ſprach davon, daß 
er in fieben Biertelftunden mit feinem Geſpann nad) Karlsruhe 
gefahren fei. E3 war ſchon damals vorauszufehen, daß dieſe Herr- 
Lichkeit nicht lange dauern würde.‘ 

1 Karl Friedrich Freiherr von Tettenborn (1778—1845), Sohn des badifchen 
Dberforftmeifterd Karl von T., rühmlichft befannt durch den hervorragenden Anteil, 

Dentwärbigkeiten be8 Markgrafen Wilhelm von Baben. I. 28 





Bald trafen auch die Königin von Bayern, die Großherzogin, 
Prinz Eugen Beauharnais mit Gemahlin, die Kaiferin von Ruß⸗ 
land, die Markgräfin und Prinzefjin Amalie ein; etwas ſpäter der 
Kronprinz und Prinz Karl von Bayern, die frühere Königin von 
Holland, Hortenfie, und Prinz Emil von Helfen, fo daß wohl jelten 
an diefem Orte eine fo ftattlide Zahl von hohen Herrichaften ver- 
fammelt war. 

Eine intereffante Erjcheinung war der Prinz Ypfilanti, der 
ipäter fo viel von fich reden machte; er war General in ruffifchen 
Dieniten und Hatte einen Arm verloren.” In Baden lebte da- 
mals aud; der Baron Knebel, ein wahres Original. Er war ehemals 
faiferlicher Gefandter in Dresden und bejaß ein ſchönes Gut in 
Neumeier.?2 Da ich ihn von früher gut kannte, befuchte ich ihn öfters. 

Markgraf Louis kam von Karlsruhe und wünfchte, ich möchte 
ihn zu all den hohen Fürftlichleiten begleiten, denen er Beſuche 
abitatten wollte. Bei diefem Anlaß vertraute er mir feine Abſicht, 
eine Prinzeffin von Deſſau, Enkelin de3 Herzog3, zu heiraten. Da 
er dabei aber auf eine Vermehrung feiner Apanage rechnete, die 
vom Großherzog nicht zu erlangen war, jo tröftete er ſich mit dem 
Gedanken, e3 würden bald Landftände bei uns eingeführt werden, 
welche feine VBermählung vom Großherzog begehren würden. Später 
erfuhr ich, daß der Herzog von Defjau auf den Heiratsplan nicht 
einging. Hätten die Umftände es anders gefügt, jo würden fid 
unjere erhältniffe nie jo günftig geftaltet haben, al3 dies fpäter 
der Fall war. 

Die Gafthäufer und Privatwohnungen in Baden waren da 
mal3 noch nicht jo fchön hergerichtet und möbliert wie jetzt. Alles 
war weit einfacher, dabei unterhielt man Sich aber viel beffer. on 
dem Obermarſchall Marqui3 de Montperny hörte ich, daß, al 
der faiferliche Gejandte Graf Metternich während des Raſtatter 


den er als ruffifcher Reiterführer an den Yeldzügen von 1812 und 1813 nahm. 
Bergl. Poten in der Allg. Deutfchen Biographie, 37, 596ff.; v. Weed, Bab. 
Biographien, 2, 340 ff. 

1 Bergl. v. Freyſtedt, Erinnerungen 101. 

2 Freiherr Philipp Franz Knebel von Kagenellenbogen (1771—1778), Taiferl. 
Gefandter in Dresden. — Über das alte Knebelſche Familiengut in Neumeier, heute 
im Befite ded Herrn Aug. Rößler: Kolb, Hiftor.sftatift..topographiiches Lexilon 
von dem Großherzogtum Baden, II, 324. 

= Wohl Prinzeffin Augufte, die fpätere Gemahlin des Fürften Günther von 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt, geb. 1793. 





Kongreſſes die Abjicht geäußert, einige Tage in Baden zuzubringen, 
der Salmenwirt Klein, in deilen Haus er logieren wollte, jehr in 
Berlegenheit geraten jei und ſich wegen anjtändiger Möblierung 
der Zimmer an ihn gewendet habe, um ein Kanapee zu erhalten, 
an dem e3 ihm gänzlich mangelte! 

Da meine Badelur zu Ende ging, nahm ich mir vor, die 
unter meiner Leitung im Schwarzwald ausgeführten Befeltigungen 
zu befichtigen. Zu diefem Zwecke ritt ich mit Oberftleutnant von 
Laſollaye zunächſt über Forbach und Freudenftadt nah) Bad Rip- 
pold3au, wo Herr von Lobbed damals den Ton angab und alles 
nur von ihm und feinen Unterhaltungen fpradh. Von da ging 
die Neife weiter über Wolfach, Haslach, Triberg und St. Georgen 
nah Königsfeld, mo ich mir die im Entjtehen begriffene Herrnhuter 
Kolonie anjah. König Friedrich hatte, al3 die Gegend noch mürt- 
tembergifch war, die Koloniften aus Sachſen und Schleften fommen 
laffen.?2 In Villingen zeigte mir Kapitän Pfnor das Gemwehrmaga- 
zin feine® Landwehrbataillons, dann befichtigte ich die durch den 
öfterreihifhen Ingenieurhauptmann Freiherrn von Weplar an- 
gelegten Berfchanzungen, die im Falle eine® Nüdzuges das 
Wittgenſteinſche Korps hätten aufnehmen follen. Von den ge- 
planten vierzehn Redouten, acht Fleſchen und neun Batterien waren 
nur zwei Batterien und eine Fleſche zur Ausführung gelangt, und 
ich war nicht fonderlich zufrieden mit dem, was geleiftet morden war. 

Den 20. Auguft fuhr ich nad) St. Blafien, wo id) die von 
dem Herrn von Eichthal neu gegründete Gewehrfabrik und Woll- 
fpinnerei, jowie eine von dem Mechanikus Bodmer erfundene Ka- 
none fah, welche von hinten geladen werben fonnte.® Über Lenz- 
firch erreichte ic) abends die Poſt unter der Steig und befichtigte den 


1 Karl Ludwig Freiherr von Lobbed, Chef der bekannten Lahrer Tabakfirma 
(1786— 1873). 

2 fiber die Gründung der Kolonie vergl. Gyfin, Königsfeld, ©. 309ff. 

3 Der BZüriher Mechaniker Georg Bobmer, ein Dann von hervorragenden 
technifhen Kenntniſſen und Fähigkeiten, hatte 1809 von der badifhen Regierung 
die Erlaubnid zur Gründung einer Fabrik zur Herftelung von Baummollfpinn- 
maſchinen in St. Blaſien erhalten und ſich die kapitaliſtiſche Unterftügung des Hof- 
agenten David Aaron Seeligmann, der 1814 durch König Mar Yofeph von Bayern 
zum Freiherrn von Eichthal erhoben wurde, hierfür gefihert. In Eichthald Hände 
ging bald das ganze Unternehmen, das 1813 mwefentlich erweitert wurbe, über. Über 
die hier erwähnte Hinterladerlanone Bodmers vergl. Buiffon, St. Blaſien, 113ff.; 
116; das Modell kam fpäter in das Artilleriemuſeum nad) Gottesau. 
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28. in der Frühe Augsburg. Als ich am Tor auf Befragen meinen 
Namen nannte, fagte mir der Torfchreiber, e3 fei ſchon einer meines 
Namens einpaffiert. Das Rätſel Löfte fich, al3 ich im Gaſthauſe 
zu den drei Mohren den Großherzog traf, der fich zur Wahrung 
feine Inkognitos meines Namens bediente. Während er über 
Eurasburg meiterfuhr, nahm ich den Weg über Fürftenfeldbrud, 
gelangte abends nah München und traf am 29. nachts in Salz- 
burg ein. 

Kie werde ich den Eindrud vergeflen, den jene herrliche Gegend 
auf mid) machte. Es ſchien, ala ob man ſich fchon in einem füd- 
lichen Klima befände, jo milde war die Luft, fo wunderbar die 
Färbung der Berge. Das Shloß Mirabell, ſowie das Schloß 
Hellbrun mit feinen merkwürdigen Wafjerfüniten und dem präd)- 
tigen Garten feſſelten mich befonders. Durch das ſchöne Tal der 
Salza machte ich einen Ausflug nad) Hallein, mo id) das Galz- 
bergmwerf befuhr. Man rutjcht durch drei Schadhte, wovon der 
eine 40 Grad Neigung Hat. Nach fünf Viertelftunden kam id) 
wieder and Tageslicht, nachdem ich über eine Halbe Stunde auf 
der intereffanten Bergpoft gefahren mar. 


Den 1. Oktober paſſierte ich bei Lambach die öjterreichiiche 
Grenze. Man kam mir dort gleich mit der Frage entgegen, ob 
ich auf den Kongreß reife, in welchem Falle ih von aller Maut 
befreit fei. So fuhr ich ohne Aufenthalt weiter, fam in der Nacht 
Dur) Wel3 und erreichte in der Frühe Enns. E3 war für mid 
von hohem Intereſſe, diefe Gegenden alle wiederzujehen, bei deren 
Anblid fo viele Erinnerungen an die Erlebniffe des Jahres 1809 
in mir auftaudten. 


Am 3. Oktober, morgen3 gegen 8 Uhr, kam ich nad) Wien. 
Ich hatte mir im voraus Quartier beitellt und wohnte am Hohen- 
markt Nr. 583 bei einem Agenten, namens Demſcher. Der Groß- 
Herzog war im Yuttnerfchen Haufe, Bauernmarkt Nr. 619, ab- 
geitiegen; zu feiner Aufwartung wurden ihm der Yeldmarjchall- 
leutnant Graf Klebelsberg, Geheimrat Graf Seilern, die Kammer- 
herren Graf Almaͤſy und Commerofsky, ſowie zwei Pagen zuge- 
teilt. Er lud mid ein für allemal zu Tiſch ein; da er aber 
meift allein aß und feine Umgebung mir nicht immer gefiel, machte 
ih nur jelten davon Gebraud). 

Ehe ich zur Schilderung ber äußeren Begebenheiten bes Kon- 





greſſes übergehe, will ich von meinen Bemühungen in der Erb 
folgefrage das wicdhtigfte kurz erzählen.! 

[Cine Unterredung, die ich gleich nad) meiner Ankunft mit 
dem Minifter von Hade hatte, überzeugte mic), daß er mehr da3 
Intereſſe Bayern3 al3 das unfrige im Auge Hatte und von feiner 
Seite feine Unterftüßung zu erwarten ftand.? Auch der Großher« 
zog, mit dem ich am 17. Oftober über unfere Angelegenheit ſprach, 
indem id) ihn an frühere Verfprechungen mahnte, verhielt ſich zu- 
rüdhaltend und meinte, der Moment fei nicht günftig, der Kongreß 
werde ſich mit derlei Dingen gar nicht beichäftigen; er werde fi 
aber feiner Zufagen erinnern, fall3 dies mit der Politik des ba- 
diſchen Staates zu vereinbaren fei. Ich mar aber feft entfchloffen, 
den Wugenblid, der vielleicht nie mwiederfehren würde, zu nüßen 
und alles aufzubieten, um ans Biel zu gelangen, und nahm mir 
vor, mich an den Kaiſer Alexander zu menden. ch ſchlug Dielen 
Weg ein, weil der Kaifer mid) perſönlich kannte und immer gnädig 
behandelt Hatte, jodann, weil ich annehmen durfte, Daß er, wenn⸗ 
gleich feine Gemahlin eine badische Prinzefjin mar, keine Anfprüche 
auf unfer Land erheben würde. Sein Einfluß auf die Verbündeten 
war groß: gelang es mir, ihn für unfere Sache zu intereffieren, 
fo durfte ich auf günftigen Erfolg hoffen. Freilich mußte ich dabei 
alled vermeiden, was den Großherzog mißjtimmen fonnte, der auf 
der einen Seite feinen Schwager wohl fürdjtete, auf der andern 
aber auf feine Souveränitätärechte ungemein eiferfüdhtig war. Es 
fam nun alle darauf an, den Kaifer zu Sprechen. Sein General- 
adjutant Fürſt Wolkonsky, den ich alsbald anging, ſagte mir, er 
fei im Augenblid zu ſehr bejchäftigt, werde mich aber nach feiner 
Rückkehr von Ofen empfangen. 

Ich benuste die Zwiſchenzeit, um zu dem Minifter von Stein 


1 In dem Manuflript der „Denkwürdigkeiten“ fpricht Markgraf Wilhelm von 
diefer wichtigen Angelegenheit, die den Hauptzwed feiner Wiener Reife bildete, nur 
vorübergehend und begnügt fih, um fi nicht zu wiederholen, auf frühere, aus 
dem Jahre 1847 ftammende Aufzeichnungen zu verweilen, in denen er unter 
dem Titel: „Beiträge zur Gefchichte unferes Hauſes, insbejondere unfere Guccef- 
fionsverhältnifje betreffend” Verlauf und Ergebnis der Wiener Verhandlungen 
näher geſchildert hat. Um eine Lüde auszufüllen, die der Leſer peinlich empfinden 
würde, erjheint e8 daher geboten, einen Auszug aus der älteren Darftellung an 
biefer Stelle einzufchalten; er wird durch [ ] gefennzeichnet. 

3 Hade riet direft von allen Schritten ab, da Bayern, mit Rüdficht auf die 
eigenen Unfprüche, nie zugeben werde, daß die Hochbergfche Linie fuccediere. 





zu gehen, der in den deutſchen Angelegenheiten ein gemichtiges 
Wort mitzureden hatte. Deine Freunde warnten mich, auf meiner 
Hut zu fein, da er wegen feiner Heftigfeit befannt war und vor 
furzem erjt mit dem Kronprinzen von Bayern einen ärgerlichen 
Auftritt gehabt Hatte. Ich hatte indes noch einen andern Grund 
zu ihm zu gehen. In einem Buche über die Zentralverwaltung 
der verbündeten Mächte in den eroberten Ländern! war mir und 
den badijhen Truppen der Vorwurf gemacht worden, al3 ob wir 
franzöſiſch gefinnt feien und den Verbündeten gegenüber unfere 
Pfliht nit in dem Maße erfüllt Hätten, wie e3 geboten ge- 
wejen wäre. 

Als ih nad dem Minifter fragte, jagte mir ber Kammer⸗ 
diener, fein Herr fei nicht zu Haufe. Da ich ihn aber ſprechen 
gehört hatte, beitand ich darauf empfangen zu werden. So wurbe 
ich denn endlich eingelajjen und ftand vor dem gefürchteten Manne, 
feft entichloffen, mir nicht imponieren zu lafjen? Er frug mid) 
in barjhem Tone, wie dies feine Art war, — denn feine Außen- 
feite war raub, das Herz aber edel und gut, — was ich wolle. 
Ich entgegnete ihm, ich verlangte Gerechtigkeit: er habe mich und 
meine Truppen in einem Buche unglimpflich behandeln lafjen; wir 
hätten das nicht verdient, denn wir hätten in dem Feldzuge von 
1814 alle unfere Schuldigfeit getan, er müfje daher wieder gut 
machen, was er verjchuldet Habe. Darauf wurde er fehr ungeduldig 
und jagte, er habe feine Zeit mich anzuhören; ich entgegnete ihm 
aber, wenn er wirklich ber deutſche Mann fei, für den er ſich aus- 
gebe, jo dürfe er gegen einen Deutſchen nicht ungerecht fein und 
niemand ungehört verbammen. Nun, fagte er, fo reden Sie! und 
fegte jih; ih nahm mir auch einen Stuhl. Er wurde nun ganz 
gelafjen und hörte mir aufmerlfam zu. Nur einmal noch wurde 
er heftig, als ich bemerkte, da er ruffifcher Minifter fei, werde es 
ihm leicht fallen, fich bei dem Grafen Wittgenftein genaue Aus⸗ 
funft über mein militärifche Verhalten zu verfchaffen. Er fuhr 
auf und erllärte, er ftehe in feines Menfchen Dienft. Dann, fagte 


1 Bergl. oben ©. 275. 

® Bert gebenkt in feiner Biographie Steind, Band 4, wiederholt der Be 
mühungen des Minifter8 in der badifchen Erbfolgefrage; von feinen Beziehungen 
zu bem Grafen Hochberg ift dort indes nicht die Nede. Nach dem Tagebucdhe des 
Marlgrafen, in dem zahlreiche Beſprechungen mit Stein vermerkt werben, fand bie 
geichilderte Unterredung am 27. Oktober jtatt. 





ih, dürfe er auch Feine ruffifhe Uniform tragen; folange er dies 
aber tue, müffe er mir erlauben, ihn auch ala ruffifchen Miniſter an- 
zufehen. Er reichte mir darauf feine Hand und verficherte, man habe 
ihm eine falfhe Meinung von mir beigebracht; er jehe fein Un- 
recht ein und wolle gerne alles wieder gut machen. Ich eriiderte, 
dazu ‚biete fich fogleich Gelegenheit. Bayern gehe darauf aus, mir 
und meinen Brüdern unfer Erbrecht ftreitig zu madjen, der Groß- 
herzog komme zu feinem Entichluffe, ich wolle mich daher an den 
Kaiſer Alerander wenden: er dürfe nur unfere Sache bei dieſem 
duch fein Fürwort unterftügen. Stein riet mir, durch den Lippe 
büdeburgifchen Präfidenten von Berg! ein Memorandum auffehen 
zu laflen und bei dem Komitee für deutfche Angelegenheiten direkt 
einzureichen; ich wollte aber erft meine Audienz bei dem ruffifchen 
Kaifer abwarten. So endigte meine erfte Unterredung mit dem 
außerordentlichen Manne, der mit Recht „alles Böfen Edftein, alles 
Guten Grundftein und deutfcher Ehre Schlußitein” genannt wurde. 
Wie er ſelbſt dem fpäteren preußifchen Gefandten von Otterftedt 
erzählte, hatte mein entjchiedenes Auftreten ihm eine vorteilhafte 
Meinung von mir beigebracht. 

Infolge verſchiedener Zwiſchenfälle und Abhaltungen vergingen 
Wochen, ohne daß ich ben Kaiſer fprechen konnte. Inzwiſchen 
(10. November) trafen die Minifter von Berdheim und von Mar- 
ſchall aus Karlsruhe ein, mit denen ich über unfere Angelegenheit 
reden konnte: erjterer riet, fie dem fünftigen deutjchen Kaiſer vor- 
zulegen, leßterer mwollte fie durch Die einzuführenden Landftände 
al3 Grundfag der neuen Berfaffung beitätigen lafjen. 

In einer Audienz bei dem Kaiſer von Ofterreich, dem ich für 
den Stephansorden dankte, fand ich am 22. November Gelegenheit, 
ihm kurz unfere Wünfche auseinanderzufegen: er meinte, ber Fall 
der Erbfolge ftehe noch. in weitem Felde, verſprach aber, wenn 
er eintrete, aus vorzüglicher Hohadjtung für meinen verftorbenen 
Vater gerne alles zu tun. Am 13. Dezember endlich wurde ich zu 
Kaifer Alerander beitellt. Ich trug ihm mein Anliegen vor um 
hob dabei hervor, daß wir von Bayern alles zu bejorgen hätten. 
Er ermwiderte gnädig, es fei für ihn, wegen feiner Gemahlin, zwar 
eine belifate Sache, hierin etwas zu tun, er werde ung aber mit 

1 Günther Heinrich von Berg (1765—1843), feit 1811 Tippe-fhaumburgilcher 


Negierungspräfident, fpäter oldenburgiicher StaatZminifter. Allg. Deutfche Bio 
araphie 2, 363 ff. 





Bergnügen helfen, mo er könne: die Achtung, die ich ihm auf dem 
Schlachtfelde eingeflößt, fei für ihn Grund genug dazu. Da der 
Großherzog eingemwilligt habe, könnten feine großen Schwierigfeiten 
entitehen; Bayern fei ihm ganz gleichgültig, und er werde das 
Land viel lieber in den Händen feiner rechtmäßigen Befiter ſehen. 
Sch möchte ihm alfo ein Memoire überreichen, da3 er dem Minifter 
von Stein zuftellen wolle. Auf mein Erfuchen übernahm der PBrä- 
fident von Berg die Abfafjung der Denkichrift, die ich dann durd) 
den Fürften Wolkonsky dem Kaifer unterbreiten ließ. Da indeg 
abermals Wochen vergingen, ohne daß ihre Zuſtellung an Stein 
erfolgte, — vermutlich, weil der Kaifer fie verlegt hatte, — fchidte 
ih dem Minifter auf fein Verlangen durch Staatsrat Klüber, der 
mir in jener geit viele Teilnahme und Freundjchaft erzeigte, eine 
Abſchrift nebft den zugehörigen Beilagen. Ein paar Tage jpäter 
erfuhr ich zu meiner Freude, Stein habe den Minijter von Mar- 
hal zu einem Gutachten über die Denkichrift aufgefordert; von 
dem rechtlichen Charakter diejes Hhöchit achtenswerten Mannes, der 
lange einer meiner Vormünder war, konnte ich nur das beite er⸗ 
warten. Außer ihm mar, wie ich zu meiner Beruhigung weiter 
hörte, der frühere NReich3hofrat Graf von Solms⸗Laubach um Er- 
ftattung eines Gutachtens erſucht worden, ein vortrefflicher, edel 
dentender Mann, den ich aus täglidem Verkehr bei Tiſche näher 
fannte und fchäßte.! Da er am NRaftatter Kongrek teilgenommen 
und Karlsruhe wiederholt bejucht Hatte, fand ich ihn von allem 
unterrichtet. Der Minifter von Stein, zu dem ich mich begab, las 
mir den Entwurf einer Erflärung zu gunjten unjerer Erbfolgerechte 
vor, den er durch den Raifer dem Großherzog zur Unterfchrift 
borlegen zu laſſen beabfichtigte. Zugleich eröffnete er mir, ber 
Kaiſer fei gejonnen, feinen Vertreter beim deutfchen Komitee, Gra- 
fen Razumowsky, anzumeifen, daß er bei der Regelung ber beutjchen 
Berfafjungsfrage unfere Angelegenheit zur Sprache bringe. Im 
übrigen könne ich ganz ruhig fein, denn ſelbſt wenn der Kaifer 
mir perſönlich nicht gervogen wäre, würde er ſich in diefem Augen— 
blick doch unjerer annehmen, um den König von Bayern zu ärgern, 


1 Friedrih Ludwig Graf von Solms-Laubach (1769—1822), fpäter preu- 
Bifcher Oberpräfident der Provinz Yülich-Eleve-Berg. — Stein Iente bie beiben Gut- 
achten mit einer eigenen Denlihrift am 2. Februar dem Kaifer Alerander vor. 
Verg, Leben Steins, IV, 294; Lehmann, Tagebud Stein. Hiſtor. Leit- 
Schrift 60, 429. 





über den er fehr aufgebracht fei. Auf meine Frage, was wohl 
weiter zu tun fei, riet er mir, mich an die Raiferin von Rußland 
zu wenden und fie um ihre Fürſprache anzugehen. Ach hatte 
zunächſt gegen dieſen Borjchlag ſchwere Bedenken, da ich von 
Jugend auf daran gewöhnt war, in der Marfgräfin und ihren 
Töchtern unfere größten Gegner zu erbliden, und fürchtete, die Kai⸗ 
jerin würde ihre Schmweiter, die Königin von Bayern, von meinen 
Eröfinungen unterrichten und einen gewaltigen Sturm wider mid) 
heraufbeichwören. Eine Einladung, die ich auf den 28. Februar 
zur Tafel des Kaiſers erhielt, gab mir keine Gelegenheit, mit ihr 
über unjere Wünfche zu fprechen, da der König von Bayern und 
der Großherzog zugegen waren. Am 1. März aber überrafchte 
Solm3 mich mit der erfreulichen Botjchaft, Stein fei bei der Kai- 
ferin geweſen, habe ihr unfer Anliegen vorgetragen, und er felbit 
jei auf den nächſten Tag zu ihr beitellt, um ihr fein Gutachten 
vorzulefen. Niemand war glüdlicher als ich, denn, daß die Kai- 
ferin fich perfönlich für unfere Sache intereffieren werde, ging weit 
über meine Erwartung; nur der Minijter von Stein war imftande 
gemwefen, fie durch feine kraftvolle Sprache bahin zu bringen. Ich 
fäumte nun feinen Wugenblid mehr, bei der Kaiſerin um eine 
Audienz nachzuſuchen, und wurde am 4. März zu ihr befchieden. 
Sie fam mir beim Eintreten gleich mit der Frage entgegen, warum 
ich ihr mein Anliegen nicht ſchon früher mitgeteilt habe. Ich antwortete 
ihr, daß nur die Anweſenheit des Königs von Bayern mich new 
fih daran verhindert habe, und bat fie nun, fi) unjerer Sache am 
zunehmen. Sie verſprach mir, noch heute mit ihrem Bruder dar- 
über zu fprechen; fie habe, da fte die Heimat früh verlaffen, unfere 
Verhältniſſe bis jest gar nicht näher gefannt, freue ſich aber fehr, 
Daß wir ihr jo nahe ftünden und ihr Stamm in uns fortblühe. 
Am andern Tage erfuhr ich vom Großherzog, daß feine Schmeiter 
ihn befucht habe. Ich Hatte ihm, um ihn einigermaßen vorzubereiten, 
fon zuvor mitgeteilt, der Kaifer Habe fi nad) unfern Verhält- 
niffen erfundigt und von mir die nötige Auskunft erhalten; er wollte 
anfangs, daß die Frage in Wien nicht erörtert werde, verjprad 
aber fchließlich doch, für die Anerkennung unferer Rechte einzus 
treten, zumal er fehwerlich mehr Söhne befommen werde und Marl 
graf Ludwig nicht heiraten molle. 

Da die Abreife der Kaiſerin in wenigen Tagen bevoritand, 
lag mir alles daran, daß der Großherzog vorher noch zu einem 





entjcheidenden Schritte beivogen werde. Als fie mih am 7. März 
abends empfing, fagte fie mir, fie habe den Minifter von Berkheim 
beauftragt, ihren Bruder an die Erfüllung feines Verſprechens, 
wonad) er beftimmt unfere Angelegenheit berichtigen wolle, zu er- 
innern. Durch den Minifter von Stein, dem ich für feine wert- 
volle freundichaftliche Unterftügeng herzlich dankte, vernahm id) am 
9. März, daß er geitern den Großherzog felbit gefprochen.! Dieſer 
habe bemerft, er müſſe zuerſt die PVBerzichturfunden feiner 
Schweitern fommen laſſen, um zu jehen, ob fie auch für ung 
verzichtet hätten; er, Stein, habe ihm aber widerſprochen und er- 
erffärt, wenn wir auch nicht ausdrüdlich benannt wären, feien 
wir doc unter dem Mannesftamme begriffen. Mein Herz war 
von Dank erfüllt gegen den Minifter, der unfere Sache ganz zu 
der feinigen gemacht hatte und ohne den ich wohl nie zu meinem 
Biele gelangt wäre. 

Leider war der Großherzog in feinen Stimmungen ſchwan⸗ 
fend. Offenbar veritimmt, daß ich mich an feine Schmeiter - ge- 
wandt hatte, brachte er, al3 ich mic) am 9. bei ihm einfand, taufen- 
derlei Bedenken und Ausflüchte zum Vorſchein und meinte, man 
fönne unjere Angelegenheit ebenjo wohl von Karlöruhe aus er» 
ledigen und bi3 dahin alles auf fich beruhen lafjen; nur mit Mühe 
überredete ich ihn fchließlich, noch vor feiner Abreife einen Schritt 
zu unfern Gunften zu tun. Wirklich überrafchte mich aud) am 
13. März der Minifter von Hade mit der Nachricht, der Groß- 
herzog werde durch Herrn von Berdheim ein Schreiben an Kaifer 
Alerander entwerfen lafjen, worin er diefem unfere Erbfolgerechte 
darlege und um Garantierung derjelben erfuche. Berkheim be- 
ftätigte die am andern Zage mit dem Beifügen, daß er das Schrei- 
ben an Stein übergeben habe?; noch am gleichen Tage bradite 
mir Graf Solms im Auftrage von Stein eine Abjchrift, die von 
Berkheims Hand ftammte und für mich den Wert eines vidimierten 
Aktenſtückes beſaß. Am 16. März erhielt ich dann ein Schreiben 
des Kaiſers, das an mich gerichtet war, und gleichzeitig durch Stein 
eine Abjchrift feiner Antwort an den Großherzog’; in beibert 


1 Bei der Kaiferin Elifabeth. Vergl. über die Unterredung Perb, Leben 
Steina, IV, 372; Lehmann, Tagebuch Steins, Hiftor. Zeitichrift 60, 440. 

2Vergl. Bert, Leben Steins, IV, 373; Lehmann, Hiftor. Zeitſchrift 
60, 442. 

3 Beilage 29 und 30. 





gab der Monarch feine gnädigen Gefinnungen gegen mich und 
meine Familie zu erlennen. Ich dankte Gott, daß endlich ber 
erfehnte Schritt gejchehen war, ber mir fo unfäglich viel Mühe 
gekoftet; ich war nun der Unterftüsung Rußlands fiher und ftand 
nicht mehr allein. Auf die übrigen Mächte freili war vorerft 
nicht zu rechnen, da e3 in dem Schreiben des Großherzogs an 
Alerander hieß, er werde erft nach feiner NRüdfehr nad) Haufe 
jih aud) an biefe wenden. Welche Weitläufigleiten und Sorgen 
wären und erjpart geblieben, wenn er meinen Bitten entjprochen 
und fih in Wien dazu entjchloffen hätte! 

Noch am gleichen Abend eilte ich mit Solms zu Stein, um ihm 
für feine Bemühungen herzlich zu danken. Der rechtliche, uner- 
müdlide Mann, der nichts Halb tat, fagte mir, er wolle fich be 
bemühen, daß, wenn möglich, in dem Bertrage, der wegen der 
Territorialveränderungen mit Baben abgejchloffen werben müſſe, 
auch unfere Succeffionsrechte feftgefegt würden. Wieviel Verdruß 
wäre vermieden worden, wenn der Gedanke zur Ausführung ge 
langt wäre! 

Am 18. März brachte ich den Brief des Kaiſers dem Groß- 
Herzog und verficherte, ich hätte mit großer Freude daraus erfehen, 
daß er für unfere Rechte bei feinem Schwager eingetreten fei, 
wofür ich ihm Außerft dankbar fei. Er antwortete mir, er fei nie 
gegen und gemwejen und freue fi), wenn ich nun beruhigt jei. 
Auch an die andern Mächte werde er fi) von Karlsruhe aus 
wenden: ein Verfprechen, da3 er freilich troß wiederholter Erinne- 
rungen leider nicht erfüllte. ] 

Sch komme nun zur Schilderung meiner weiteren Erlebnifle 
in Wien und zur Darftellung des Lebens und Treibens auf dem 
Kongreſſe. 

Am 4. Oktober fuhr ich mit dem Großherzog zum Kronprinzen 
Ferdinand nach Schönbrunn; dann ſtatteten wir den Erzherzogen 
Karl, Joſeph und Anton Beſuche ab. Als der Großherzog mich 
dem Kronprinzen vorſtellte, konnte ic) mich des Lachens nicht er— 
wehren, da dieſer ihn fragte, ob er noch mehrere von meiner Art 
zu Hauſe habe. Den 6. Oktober führte mich Herr von Hacke zum 
Kaiſer von Oſterreich, der mich ſehr gnädig empfing; dann machte 
ich dem bayeriſchen Königspaare, dem Kronprinzen von Bayern, 
der Kaiſerin von Rußland und der Erbgroßherzogin von Heſſen 
meine Aufwartung. Eine heitere Szene bleibt mir immer erinner- 





lich. Ich war gerade beim Großherzog, al3 der König von Würt- 
temberg vorfuhr. Alles ftürzte ihm entgegen, um ihn zu empfangen, 
ftatt aber auszuſteigen, reichte er feine Pilitenfarte aus dem Wagen 
und fuhr weiter, was der Großherzog ihm fehr verübelte. 

Am 11. Oftober hatte ich bei Kaifer Alerander Audienz, der 
mich überaus liebenswürdig aufnahm. Am gleichen Tage wurde 
ich aud) dem König von Dänemark vorgeitellt. Er war jehr freund- 
ih; jein Außeres freilich, fein fchiefer Mund, feine ftrohgelben 
Haare und feine Heine Figur machten feinen vorteilhaften Ein- 
drud. Ein paar weitere Befuche galten dem Kronprinzen von Würt- 
temberg, dem Herzog von Braunfchweig, ſowie den Yürften von 
Metternich und Trautmannzdorf. 

E3 begann nun die Reihe der großen Feſte. Das erite, das 
ich ſah, fand in der Reitbahn ftatt, wo 6000 Lichter brannten und 
5000 Dtenfchen zu einem Bal paré verfammelt waren. In dem 
Theater an der Wien wohnte ich einer Vorjtellung bei, in der alle 
anmejenden Monarchen zugegen waren. Ich hatte meinen Plag 
in einer Hofloge; neben mir jaß Prinz Leopold von Koburg, der 
jpätere König von Belgien. 

Den 12. Oktober wurde ich der Kaiferin von VOfterreich vor⸗ 
geftellt. Sie war von überaus zarter Konftitution, ſah ſehr leidend 
aus, hatte aber feine Gefichtszüge.e Den andern Tag wurde 
ih zu einem Hofball eingeladen, wo ich den Admiral Sir Sibney 
Smith, den berühmten Verteidiger von St.⸗Jean d'Acre Tennen 
lernte. Der Herzog von Dalberg führte mih zum Fürften Talley- 
rand, wo ich den naffauishen Gejandten von Gagern und den 
Prinzen Eugen Beauharnai3 traf, den ich öfters beſuchte. Auch 
begegnete ich dort dem Grafen Aleris von Noailles, den ich von 
Reipzig her kannte und der nun ala ſchwediſcher Gefandter an dem 
Kongreß teilnahm?, jowie den Kardinal Conjalvi. 

Staatsrat Klüber teilte mir mehrere Schmähfchriften mit, welche 
gegen den Großherzog gerichtet waren. Leider machte fich dieſer 
durch feine Untätigleit viele Feinde, da er alle Gejchäfte Liegen 
ließ. Bald zeigte es ſich auch, wie wenig Rückſicht die Mächte 
auf ihn nahmen: wurde doch bei der Konjtituierung des Komitees 


ILa Garde, Fätes et souvenirs du Congrès de Vienne 1, 71ff.; Leiſching, 
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für die deutfchen Angelegenheiten der badijche Gejandte ausge 
ſchloſſen. 

Da mittlerweile der Großfürſt Konſtantin, der Fürſt von Naſ⸗ 
ſau⸗Weilburg, mit dem ih in Bari in einem Hotel zufammen 
gemohnt, die Fürften von Hohenzollern-Hedingen und -Sigma- 
ringen, fowie die Fürftin Taxis eingetroffen waren, jtattete ic) 
auch ihnen meinen Bejuc ab; ebenfo dem Kurfüriten von Heflen- 
Kaſſel. Ich freute mich, den alten Herrn kennen zu lernen, von 
dem ich durch unfere ehemaligen heffifchen Offiziere jo viel Hatte 
erzählen hören. Er hatte ein ſtarkes Gewächs am Hals, das ihm 
ſehr beſchwerlich fiel. 

Ich komme nun zu der Feier des 18. Oktober, die mir ſtets 
unvergeßlich ſein wird.? Um 11 Uhr morgens ritt ich mit dem 
Großherzog in die Burg und von dort mit allen Monarchen und 
einem ungeheuren Gefolge in den Prater, wo die ganze Wiener 
Garnifon unter dem Feldmärfchall Herzog Ferdinand von Würt- 
temberg aufgeitellt war und ein Feldgottesdienft abgehalten wurde. 
Hierauf bdefilierten die Truppen vor den Monarchen. Als das 
Regiment Hiller erfchien, fegte ſich Kaiſer Alerander an deſſen Spitze 
und führte basfelbe vorüber. Auch der Großfürſt Konftantin führte 
jein Küraffierregiment vor, deſſen Oberft der fpätere Feldmarjchall 
Fürſt Windifchgräg war. Die Truppen wurden an zahlreichen Ti- 
fhen, welche in den fchattigen Alleen aufgeichlagen waren, geipeift. 
Die Monarchen aber begaben ſich nach der Gloriette, einem Luft- 
haufe am Ende des Praters, und hielten im oberen Stod Tafel, 
während im Erdgeſchoſſe der Erzherzog Karl die Honneurs made. 
Ich faß neben dem General Tſchernyſchew. Nach Tiſch gingen die 
Monarchen an die Tiſche der Soldaten, die von einer ungeheuren 
Menſchenmenge umlagert waren, auf deren Gefundheit der Kaifer 
von Rußland trank, was großen Enthuſiasmus erregte. Dann 
ftiegen fie zu Pferde, ritten Über einen Arm der Donau und fehrten 
nad Haufe zurüd. 

Für mid) war diefer Tag von befonderem Intereſſe. Gerade 
an ber Stelle, wo wir über die Donau ritten, hatte ich 1809 dem 
Übergang der franzöfifchen Armee über die Donau beigewohnt, und 


1 Siehe Klüber, Alten des Wiener Kongrefies, Bd. I, Heft 2, ©. 58; Heft 1, 
©. 97; v. Weed, Badiſche Geſchichte 512. 
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in demfelben Zufthaufe, in dem ich vor fünf Jahren mit zwei Bolti- 
geurfompagnien dem Angrifj der Ofterreicher unter Erzherzog Mar 
Stand gehalten hatte, aß ich; nun an der Tafel des Erzherzogs 
Karl. Auch mandherlei Erinnerungen an meine Erlebniffe in Leip- 
zig, die fich jährten, tauchten in mir auf. 

Abends war ih auf einem Ball beim Fürften Meetternid). 
Der Zufall wollte, daß ich gerade mit dem Herzog von Braun- 
Ihweig ſprach, als ber General von Hammerftein! an uns vorüber: 
ging. Diefer war 1813 gleich nad) Auffündigung des Waffenftill- 
ftande3 mit zwei weſtfäliſchen Hufarenregimentern zu den Oſter⸗ 
reihern übergegangen. Als der Herzog ihn gemwahrte, fagte er zu 
mir: ‚Da geht aud) einer, deifen Benehmen ich nicht billigen Tann“. 
Sc traute meinen Ohren faum, al3 ich aus dem Munde des Her- 
3093, der durch Napoleon Land und Leute verloren hatte, dieſe 
Worte vernahm. Da er fie aber wiederholte, konnte ich mich nicht 
enthalten, ihm zu entgegnen: „Nun, gottlob! jest werden Euer 
Durchlaucht mein Benehmen in Leipzig wenigſtens nicht tadeln“. 
Denn es gab damals leider viele, welche Hierin anders dachten und 
ganz verkehrte Anjichten hatten. 

Auch in Karlsruhe — um dies hier einzufchalten — fand an 
dem Tage eine große Feier zur Erinnerung an die Völkerſchlacht 
ftatt.?2 Die Bürgerfchaft begab ſich in feitlihem Zug mit Fadeln 
vor das Schloß und zog dann an den Wohnungen der übrigen 
Mitglieder des Fürjtenhaufes vorüber durch das Ettlingertor nach 
einem damals dem Markgrafen Louis gehörigen Felde (gegenüber 
dem Rarlätor), wo eine Rede gehalten und die Fadeln verbrannt 
wurden. 

Den 19. Oltober wohnte ich einem großen Diner bei, daß der 
Kaiſer von Rußland allen Generalen gab, welche den lebten Feld- 
zug mitgemadt hatten. E3 fand in dem rufliichen Geſandtſchafts⸗ 
hotel des Grafen Razumowsky ftatt. Alle Souveräne waren zu- 
gegen, nur der Großherzog nicht, was mich ſehr betrübte, da es 
mir zeigte, in welch geringer Achtung er bei dem Kaiſer ftand. 
Den folgenden Tag hatte ich bei dem König von Preußen und dem 
König von Württemberg Audienz und machte bei den Erzherzogen 
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eine Reihe von Beſuchen. Erzherzog Karl, den ich, wie ich mid 
wohl erinnerte, wiederholt bei meinem Vater gejehen hatte, emp- 
fing mid) ſehr wohlwollend und ſchenkte mir fein Werk über den 
Teldzug von 1796.12 Sein anſpruchsloſes Weſen gefiel mir un- 
gemein. | 

Durch den Fürſten Wolkonsky hatte ich dem Kaifer von Ruß⸗ 
fand eine Eingabe zugejtellt, in der ich für diejenigen badifchen 
Offiziere, welche fi) im lebten Feldzuge hervorgetan hatten, eine 
Ordensauszeichnung erbat. Zu meiner Freude wurde mir am 
22. Oktober eröffnet, Daß der Kaiſer von Rußland alle meine Vor⸗ 
fchläge genehmigt habe.2 Zugleich teilte Fürft Wolkonsky mir im 
höchſten Auftrage mit, daß alle Auszeichnungen, auch die an die 
Mannfchaften verliehenen Georgskreuze, jobald jie durch Todesfall 
zur Erledigung gelangten, ſich auf andere badifche Kombattanten, 
die den Feldzug von 1814 mitgemadht, vererben follten. Die Ber- 
fügung darüber wurde mir übertragen, ich gab aber da3 Schreiben 
dem Großherzog und bat ihn, da3 Erforderliche jeweil3 anzuordnen. 

Der Großherzog war in eine folche Apathie gefallen, daß er 
nicht dazu Fam, den Yeldjäger Bacano, der ſchon 14 Zage reife 
fertig war, nach Karlsruhe abzufchiden. Allgemein verbreitete ſich 
die Nachricht, die Pfalz würde an Bayern abgetreten, was mid) 
jehr betrübte. 

Fürft Wrede Iud mich zu Tiſch ein, auch der Kronprinz von 
Bayern mar zugegen. Ich mußte lachen, al3 dieſer ganz laut 
über den Tifch rief: „Montgelas ift ein recht großer Cujon!“ 

Mit dem Großherzog war ich auch auf einem Ball bei dem 
ruſſiſchen Gefandten Grafen Stadelberg, wo über 500 Berfonen 
erichienen, fo wie bei einem Diner bei Graf Seilern. Ich fing 
nun an, fchon ziemlich befannt zu werden. Den nämlichen Abend 
holte mich Prinz Karl von Bayern ab und führte mich zu der 


1 (Erzherzog Karl) Grundſätze der Strategie, erläutert durch die Darftellung 
des Feldzugs von 1796 in Deutihland. 3 Bde. Wien 1814. 

» 53 erhielten: mein Bruder den Wladimirorden 3. Klaffe, Major Pfnor den 
Unnenorden 2. Klaffe, Leutnant Filcher den Wladimirorden 4. Klaſſe. Ferner den 
Annenorden 2. Klaffe die Oberftleutnants von Lafollaye, von Degenfeld, von Rei⸗ 
ſchach und Eorneli, die Major Graf Yſenburg und Günther, ſowie mein Bruder; 
ben Wladimirorden 4. Klaffe Rittmeifter von Gayling, die Kapitäns Cichrodt, 
bon Biedenfeld, Müller, Riegel und Scheffel, ſowie der Leutnant Nebenius. 

[A. d. erf.]. 





Fürftin Bagration!, wo getanzt wurde. Sie war eine fehr fchöne 
Frau, ihr Ruf aber nicht der beite. 

Meine freie Zeit benügte ih, um alle Sehenswürdigkeiten von 
Wien fennen zu lernen, allein der Aufenthalt begann mir allmäh- 
lich Läftig zu werden, und nur der Gedanke an die Regelung unferer 
Familienverhältniffe beftimmte mich zum Ausharren. Bei dem Gra- 
fen Apponyi traf ich feinen Sohn wieder, der lange Gejandter in 
Karlsruhe war; ich freute mich, auch feine Gemahlin wiederzu- 
jehen, die eine gar artige rau war. Im Haufe des Grafen Fries?, 
wo id) nad) dem Theater öfters zu Nacht aß, fand ich gewöhnlich 
den Fürften von Hohenzollern-Hecdhingen, den Grafen Eajtell, den 
Fürften von Neumied, den Grafen Solms-Laubach und andere. 
Graf Fried beſaß eine reihe Sammlung von Kupferftichen, die 
jehr zur Unterhaltung diente. Auch Hatte er einen Maler bei fich, 
namens Röſſel, in deſſen Skizzenbud ich zu meiner Freude An- 
lihten von Zwingenberg entdedte. 

Den 6. November wünfchte ich dem König von Württemberg 
Glück zu feinem Geburtstage. Er nahm mid) fehr freundlich auf 
und gab deutlich zu erfennen, wie fehr er das Ende des Kongrefjes 
herbeifehnte.e Die Spannung aber, welche damals wegen Polen 
zwifchen Rußland und Ofterreich entitand, ließ das Ende der Ber- 
handlungen noch gar nicht abjehen. 

Am Abend darauf war Ball bei dem engliſchen Gejandten 
Lord Stewart?, wo id) die Ehre Hatte, mit der Kaiſerin von Ruß— 
land eine Polonaiſe zu tanzen. Lord Stewart war ein ganz eigener 
Mann, dem man mandjes verzieh, was ſich ein anderer nicht hätte 
erlauben dürfen. So fah ich ihn die Kaiferin am Arme nehmen 
und durch den ganzen Saal führen, um ihr am andern Ende einen 
jungen Engländer vorzuftellen, was allgemein auffiel. 

Den 8. November fuhr ich mit der Fürſtin Yſenburg auf einen 
Bal zu Fürft Metternid. Ich nahm Zeil an einer Duadrille 





1 Witwe des ruffifhen SHeerführers, in zweiter Ehe vermählt mit bem 
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Kaifer jede Woche allen Perſonen erteilte, die ihm etwas vorzu- 
tragen hatten. Gleich nachdem ich in das Vorzimmer getreten 
war, erſchien auch die Fürftin von Fürftenberg!, Mutter meines 
jegigen Schwagerd. Teer Oberkammerherr Graf Wrbna ftellte mir 
frei, ob ich gleich bei dem Kaijer vorgelaflen fein wolle oder der 
Zürftin den Bortritt einräume. Natürlich tat ich das lebtere. Die 
Audienz der Fürſtin dauerte lange. Ach konnte mir denken, daß 
fie über die fchonungslofe Art, mit welcher der Großherzog gegen 
fie verfahren war, dem Kaifer manches vorzutragen haben mochte. 
Man Hatte fie bei der Taufe der PBrinzeffin Luife, der fie anwohnte, 
nicht an der fürftlihen Tafel, jondern an jener der Oberhofmeifterin 
jpeifen laſſen und ihr noch andere Kränkungen zugefügt. Dann 
fam die Reihe an mid. Der Kaijer war äußerft gnädig und 
ſprach mit der höchſten Achtung von meinem feligen Bater, deſſen 
Geburtstag gerade war. Er hätte, fagte er, gewünſcht, dab es 
dieſem vergönnt geweſen wäre, den Umfchwung der Berhältnifie 
zu erleben. 

Den 24. November fand das große Karoufell in der Reitbahn 
ftatt, wobei 24 Ritter mit ebenfovielen Damen in prunfvollen Ko- 
ftümen erfchienen.® Das Felt gewährte einen prächtigen Anblid 
und mwurde noch einigemal wiederholt. 

Bald darauf wurde der Erbprinz von Deſſau nad Haufe ab- 
berufen, weil fein Großvater fchwer erfrantt war. Baron Stern- 
egg, der ihn und feinen Bruder, den Prinzen Georg, auf den Kon⸗ 
greß begleitet Hatte, bat mich, mich des leßteren anzunehmen, da 
er noch zu jung war, um allein in die Gejellichaft gehen zu können. 
Sch nahm ihn gerne unter meine Obhut und führte ihn auf alle 
Bälle; feit diefer Zeit bewahrte er mir ftet3 eine große Anhäng- 
lichkeit. 

Unter den Perſönlichkeiten, die ich kennen lernte, interej- 
fierten mid) zwei beſonders Iebhaft: der öfterreichifche General 
von Stutterheim, der Über den Feldzug 1809 ein fehr gediegenes 
Werk geichrieben hatte?, und der ruffifche General Jomini, der nach 
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dem Waffenftillftand von den Franzoſen zu den Alliierten überge- 
gangen war, ebenfall3 ein Militärfchriftfteller von großem Auf.! 

Auch einer Dame muß id) hier gedenten, der ich ſchon früher 
in Kafjel begegnet war. Es war die Landgräfin von Heflen-Phi- 
Iippsthal, Tochter des Heffifchen Oberjten Prinzen Karl von Hefien- 
Philippsthal, eine jchöne, ftattlihe Frau? Als ich fie das erfte- 
mal in Wien ſprach, war ſie bejorgt, die Monarchen möchten fie 
Ichlecht behandeln, weil ihr Mann weftfäliiche Dienite angenommen 
hatte. Sch fuchte ihr die Sorge auszureden, ftellte ihr por, eine 
jo ſchöne Frau, wie fie, habe nicht3 zu befürchten, und bat mir für 
den nächiten Ball den eriten Tanz aus, indem ich Hinzufügte, ich 
jei gewiß, dieſes Vergnügen nicht lange genießen zu Tönnen, da 
Leute von weit höherem Range mir e3 fjtreitig machen würden. 
Meine Prophezeiung traf auch ein, denn Kaifer Alerander kam, 
al3 ich mit der Fürftin getanzt hatte, jogleich auf mich zu und 
fragte mich nad) ihrem Namen. Sch verhehlte ihm die Befürd- 
tungen nicht, die fie erfüllten. Der Kaifer lachte und engagierte fie 
zu einer Bolonaife; der König von Preußen folgte feinem Beifpiele, 
und alles drängte ſich von dem Augenblide an fie heran. 

Den 15. Dezember jah ich von meiner Wohnung der Be 
erdigung des Feldmarſchalls Prince de Ligne zu. Er war 79 Jahre 
alt geworden?; da er ein fehr geiftreiher Mann war, erzählte man 
fih von ihm eine Menge Bonmot3. Belannt ift fein Ausſpruch: 
«le congres danse, mais il ne marche pas. Der Trauerzug 
dauerte über drei Viertelftunden. Die Leiche wurde in der Schotten- 
firche eingejegnet und dann nad) dem Kahlenberge verbracht, mo 
fie auf dem Kamaldulenferfriedhofe beigefegt wurde. 

Ein merkwürdiger Mann, den ich nicht unerwähnt laſſen Tann, 
war aud) der Kanzelredner Werner.* Er hatte durch feine Schriften 


Werkes: «La guerre de l’an 180%, der ſchon 1811 geftorben ift, fondern der Frei⸗ 
herr Zojeph von St. (1764—1831), der ala Oberft im Hauptquartiere bes Erzherzog‘ 
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und Dichtungen, unter anderen „Die Brüder des Thales“, die Auf 
merkſamkeit auf fich gelenkt und predigte nun in einem Stil, der 
mehr auffiel al3 anſprach und ganz an die Art Abrahams a Santa 
Clara erinnerte. Ich hörte ihn einmal in der Jeſuitenkirche, mo 
er über da3 Thema: Was iſt Bildung? ſprach. E3 war die reinite 
Kapuzinerpredigt, er Hatte aber großen Zulauf. 

Bon Karlsruhe fam die Nachricht, daß am 1. Dezember der 
Minifter des Auswärtigen von Edelsheim geftorben fei. Kurze 
Zeit darauf ernannte der Großherzog Herrn von Hade zu feinem 
Nachfolger, was ich fehr bedauerte, da mir feine Gefinnungen gegen 
meine Brüder und mich nicht verborgen waren. Am 9. Dezember 
fand dort die Eröffnung des neuen Muſeums — jeßigen Zähringer- 
hofes — ftatt; den 26. Dezember, am Namenstag der Großher- 
zogin, wurde die neue fatholifche Stadtkirche durch den Weihbifchof 
von Colborn eingemeiht. 

Die Witterung war fo mild, wie im Frühjahre. Ich be- 
nüßte das fchöne Wetter, um da3 Schladitfeld von Wagram und 
Aſpern zu bejuchen, wobei eine Menge von Erinnerungen in mir 
auftauchten. Man fah auf vem Schlachtfeld noch viele menfchliche 
Gebeine und Tierknochen herumliegen und gemwahrte in den Dorf- 
Ihaften noch manche Spuren der Verwüſtung und des Feuers. 

Der Geburtstag des Kaiſers Alerander wurde am 24. Dezember 
bei Hofe durch ein großes Konzert gefeiert; am Tage zuvor wurden 
lebende Bilder aufgeführt, die vorzüglich arrangiert waren. Am 
28. fand bei Hof ein Kammerball Statt. Die Erzherzogin Klemen- 
tine, eine Tochter des Kaiſers, die fpäter den Kaiſer von Brafilien 
heiratete, ließ mich auffordern, mit ihr zu tanzen.? ch walzte mit 
ihr und hatte das Unglüd, ven Erzherzog Rudolf, der ſpäter Kar- 
dinal wurde, umzutanzen. Der gute Herr war nicht feit auf fei- 
nen Füßen. 

Das alte Jahr ſchloß noch mit einer Jammerſzene: da3 herr- 
lihe Palai3 de3 Grafen Razumowsky brannte ab. Die Löſchan— 
ftalten waren jo ſchlecht, daß ich e3 gar nicht begreifen konnte. Viele 
Perſonen, die nur gelommen waren, um den Kongreß in der Nähe 


dem er 1810 zur katholiſchen Kirche übergetreten war, im Juni 1814 die Prieftermweihe 
empfangen und fi im Auguft nad) Wien begeben. 

1 Ein Irrtum: Die Erzherzogin Marie Klementine (1798—1881) heiratete 
1816 den Prinzen Leopold von Salerno. KRaijerin von Brafilien wurde, als Ge- 
mahlin Dom Pedros I., ihre Schmweiter Leopoldine (1797—1826). 
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eigentlich, woher er kam, es gingen über ihn ſehr ehrenrührige 
Gerüchte, ber Großherzog ſah ihm aber tropdem, ehe er nach Wien 
teifte, öfters bei fi. Plöglic) hieß es, er habe jeine Entlaffung 
aus württembergifchen Dienften erhalten, und das Regierungsblatt 
vom 24. Juli 1815 verfündigte bald darauf feine Ernennung zum 
badijchen Gejandten im Haag. Indeſſen jchien fein Ruf ihm dahin 
vorausgeeilt zu fein, denn er wurde dort nicht angenommen, wor- 
auf der Großherzog ihn im Februar 1816 zum Gefandten in der 
Schweiz ernannte. Was weiter aus ihm geworben ift, vermag ich 
nicht zu jagen. Ich führe diejes hier nur an, um zu zeigen, wie 
moraliſch höchſt anrüchige Menſchen Leider oft Einfluß auf den 
Großherzog gewannen und ihm in der öffentlichen Meinung jcha- 
beten. Ähnlich verhielt e3 fich mit einem Grafen Bohlen, den er 
ala Major bei der Garde angeftellt hatte, gegen den ſich aber der 
Unmille des Publitums dermaßen richtete, daß er gleich wieder 
entlafjen werden mußte. 

Die Spannung zwijchen dem Kaifer von Rußland und feinem 
Schwager war offenkundig. Allgemein ging das Gerede von der 
Abtretung der Pfalz an Bayern und des Seefreifes an Wiürttem- 
berg. Alfes war von einer bangen Ahnung ergriffen, die ein übles 
Ende befürchten ließ. Der Großherzog war zu gar feinem Ent» 
ſchluß zu bringen. So hatte er mit dem Herzog von Koburg einen 
unangenehmen Auftritt wegen deſſen Schweiter, der Fürftin von 
Seiningen.* Die badiſchen Gerichte hatten einen Sequefter an— 
gebroht, der auf die Beſitzungen des Fürften gelegt werden follte. 
Der Großherzog verfprad) dem Herzog von Koburg, den Befehl zu 
erteilen, daß diejes unterbleibe; der Kurier, der dieſe Weifung nad) 
Haufe überbringen follte, mußte aber vier Wochen auf feine Ab— 
fertigung warten. Unterdeſſen war der Sequeiter erfolgt, worüber 


in mürttembergiiche Dienfte gefommen, machte ſich aber in Stuttgart wie in Karls⸗ 
zuhe durch feinen Lebenswandel unmöglich. Die ungeheuerliche Idee, ben Menſchen 
trog feiner Vergangenheit als diplomatiſchen Vertreter nad) dem Haag und nach 
ber Schweiz zu fenden, wo er natürlich zurüdgerviefen wurde, bereitete der Karls- 
zuber Negierung manchen Verbruß und manche nicht umverbiente Demitigung. 
Näheres Über Harmenfen in der vermutlich von dem Heidelberger Profeſſor Martin 
verfaßten Flugihrift: Verſuch eines politifhen Gemähldes bes Groß- 
herzogthums Baden in Bezug auf Juftiz, Polizei und Finanzen. Ra» 
Matt und Pforzheim, 1816, ©. 45 ff. 

ı Marie Luife Viktoria, Schwefter des Herzogs Ernſt I. von Sachjen-Soburg, 
mar feit 1803 mit dem Fürften Emich Karl von Leiningen vermählt. 


wig XVI. ieil Zie Kirche war mit Menichen überfält Es bie, 
Dat die Predigt, die der Geiñliche bielt, von dem FJürlien zen 
Benevent veriaßt worden iei: jıe enthielt recht viel Gutes Die 
Erinnerung an da5 Tedeum, dem id) 1809 am Geburtätage Re- 
poleons in der nämlidhen Kirche angewohnt hatte, drämgte ſich 
mir lebhaft auf und mahnte mich an den Wechſel der memjchlichen 
Zinge. 

Ten folgenden Tag fand eine große Schlittenjahrt fatt, bie 
an Pracht alles überbot, was man bisher geiehen hatte. Die vier 
Schlitten der Monarchen waren reich vergoldet. Teer Großherzog 
führte die Tberhofmeiſterin Lazanska. Mit Fackeln fehrte der Bug 
abends von Schönbrunn zurüd.? 

Durch die Hojbame der Kaiferin von Rußland, Fräulein von 
Etourdza®, wurde ich erjudht einem Berein beizutreten, der ſich zur 
Aufgabe gemacht Hatte, in Athen die ſchönen Künfte zu unterflüßen. 
Als Zeihen der Mitgliedichaft erhielt ich einen Ring mit einer 
Eule. Ic führe diejes nur an, um zu zeigen, daB die Bewegung, 
welche fpäter zu guniten Griechenlands zum Ausbruch fam, fchon 
damals in ihren Anfängen jich zeigte. 

Bei dem Fürften von Neuwied und jeinem Bruder, dem Brin- 
zen Karl, zu dem ich in fehr freundſchaftliche Beziehungen getreten 
war, hörte ich viel von dem Plane des Prinzen Mar von Rew 
wied, der eine Reife nach Brafilien unternehmen mwollte.* Mächtig 


1 Vergl. v. Weech, Geſchichte der badifchen Berfaflung, 6ff. 

3 Vergl. bie Schilderung bei 2a Garde, 2, 379ff. 

3 Gpäter Gemahlin des ruffishen Gefandten Grafen Edling. über die im 
folgenden erwähnte Gefellihaft der „Philomuſen“ vergl. die aus ihrem Nachlaß 
veröffentlichten «M&moires de la Comtesse Edlinp, 211. 

Prinz Dar von Wied-Neumied (1782—1867), namhafter Naturforjcher und 
Ethnograph; feine Reife nad) Brafilien fand in den Jahren 1815—17 ftatt. Allg. 
Deutfhe Biographie, 23, 559 ff. 





jtieg in mir der Wunſch auf, ihn zu begleiten. Die weiteren poli- 
tiſchen Ereignifje fegten jedoch meiner Reiſeluſt bald ein Ziel. 

Den 1. Februar traf Lord Wellington in Wien ein. Alles 
ſprach von ihm. Ich war daher fehr begierig, ihn zu jehen. Den 
andern Tag bot ſich dazu Gelegenheit; ich wurde ihm bei dem 
engliſchen Botichafter Lord Lajtlereagh vorgeitelt. Den Eindrud, 
den er mir machte, werde ich nie vergefjen. Er war ein Mann 
von mehr als mittlerer Größe, Hager, Inochig gebaut, ernit, be=- 
fonnen, mit einem Ausdrud im Gefichte, der viel Klugheit verriet. 
Seine Züge, beſonders die ftarfe Römernaſe, traten mächtig her⸗ 
por, und fein überaus langes Geficht war etwas außer Verhält- 
ni3 zu feiner Geſtalt. Er ſprach nicht viel, aber alles, was er 
fagte, verriet den Mann von Geiſt und Verſtand. 

Den 28. Februar lud mid) die Kaiferin von Rußland zu Tiſch 
ein. Ich fand dort den König von Bayern, den Großherzog und 
die beiden Prinzen von Hefjen-Homburg. Die Kaijerin war äußerjt 
freundlic) und gnädig gegen mid). 

Die Teitlichleiten am Hofe gingen ihren Gang meiter, jede 
Woche war ein Kammerball. Man berechnete den täglichen Auf- 
wand für den Hof auf 62000 Papiergulden. Daneben fanden zahl- 
reiche Bälle und VBergnügungen in den Kreijen der Wiener Gejell- 
ſchaft jtatt. 

Mitten in diefem Treiben fam am 7. März plöglich die Kunde, 
daß Napoleon von Elba entwidhen ſei; fie beruhte auf einer Mel«- 
dung des öſterreichiſchen Konſuls in Genua! und wirkte wie ein 
elektriſcher Schlag auf den Kongreß. In der Burg, wo wir am 
Abend waren, wurden dur; Mitglieder der Gejellichaft gerade zwei 
franzöfifche Stüde aufgeführt: «Les rivaux d’eux mäme» und «Le 
calife de Bagdad». Alles jtedte die Köpfe zufammen, und man 
war gejpannt zu vernehmen, wohin Napoleon ſich wohl gemendet 
babe. Ich Hörte, wie mehrere Generale und Diplomaten 
laut die Meinung äußerten, der Kaifer müſſe ergriffen und hart 
beftraft werden. Der König von Preußen, der dem Geſpräche zu— 
hörte, ſagte mit der Seelenruhe, die ihm eigen war: ehe man ihn 
unſchädlich machen könne, müfle man ihn zuerjt haben, und dieſes 
würde nicht fo leicht fein. Den 11. März kam die Nachricht, Na- 


1 Bergl. Aug Metternih3 nadhgelafjenen Papieren, I, 209; anders 
Berg, Leben Steins, 4, 371. 





poleon ſei in Fréjus gelandet und marſchiere auf Grenoble. Der 
Fürft von Monaco, der ihm in die Hände gejallen war, bradıte 
die Botſchaft nad Wien. 

Den 9. März reifte zu meinem Bedauern die Kaiferin von 
Rußland nah München ab, von wo fie nad) Karlsruhe zu gehen 
gedachte. Der Kaiſer Hatte urjprünglich beabjichtigt, fie dort nad) 
dem Ende des Kongreſſes abzuholen. Mein Bruder Leopold fchrieb 
mir, id) folle mit ihm über Trieft nach Stalien reifen. Angeſichts 
der veränderten politifchen Lage riet ich ihm aber, von feinem Bor- 
haben abaujtehen. 

Den 17. März fchidte der Großherzog einen Feldjäger nad) 
Haufe, mit dem Befehl, die Beurlaubten einzuziehen. Fürſt Wol- 
konski fagte mir, e3 werde vonfeiten der verbündeten Monarchen 
an fämtliche deutiche Fürften die Aufforderung ergehen, ihre Trup- 
pen mobil zu machen, und fragte mid), ob ich die Yührung der 
unfrigen wieder übernehmen würde. Eine Ordre des Großher- 
3093 vom 23. verfügte die Yormierung der Landwehr, da id in 
drei Feldzügen, wie ih mohl jagen darf, zur Zufriedenheit meines 
Landesherrn die badiſchen Truppen befehligt hatte, durfte ich ohne 
Anmaßung erwarten, daß mir auch diesmal wieder da Kommando 
übertragen mwürbe, und id) teilte dem Großherzog daher mit, daß 
ih nur feine Weifung erwarte, um nad Karlsruhe abzureifen. ' 
Statt deſſen ſchrieb mir aber in feinem Auftrag General von Fran⸗ 
fen, General von Schäffer jei zum Kommandierenden ernannt wor—⸗ 
den. Obgleich ich bei feinem Mißtrauen, da3 dur Hade und 
General von Geuſau gefliſſentlich genährt wurde, auf eine folde 
Behandlung einigermaßen gefaßt fein mußte, wirkte die Nachridt 
auf mid) doch äußerft niederichlagend. Sie zeigte mir deutlich, daß 
der Großherzog mir die Schritte verübelt hatte, die ich zur Feſt— 
ftelfung unjerer Erbfolgerechte notgedrungen bei dem Kaiſer von 
Rußland getan hatte. E3 konnte mid) hierüber nur der Gedanle 
tröften, daß, wenn ich auch jegt eine unverdiente Yurüdjegung er- 
fahre, eine Zeit fommen werde, in welcher ich mir mit Recht Bor- 
mwürfe machen würde, wenn ich meine Pflicht gegen unſere Familie 
nicht erfüllt und unfere Anfprüche im entjcheidenden Augenblide 
nicht gewahrt hätte. 

Die Erlaubnis, den Feldzug bei einer der verbündeten Armeen 
mitmachen zu dürfen, die ich erbat, wurde bereitwillig erteilt. Der 
Großherzog verſprach, mir dazu behülflich zu fein, entjchuldigte ſich 





bei dem Anlaß und jagte, ic) möchte ja nicht glauben, daß er etwas 
gegen mich habe, allein ich könnte wohl einmal ausruhen, da ich 
jeine Truppen ſchon fo oft fommandiert hätte. | 

Meine nädjfte Sorge war nun, ein Kommando bei einem der 
deutſchen Armeelorp3 zu erhalten. Der Herzog von Koburg, der 
eine3 derjelben befehligen follte, wollte mit Fürſt Schwarzenberg 
Darüber ſprechen. Minifter von Stein riet mir aber ab, mich mit 
dem Herzog einzulaflen, da er ihn für unzuverläffig hielt. Sch 
ging Daher jelbjt zu dem Fürften, der mich fehr gütig aufnahm 
und dem id) mein Anliegen vortrug. Um aber auf alle Fälle ficher 
zu gehen, wandte ih) mich aud) an den preußiſchen Major von 
Thile, den ich von Leipzig her Tannte!, und bat ihn, den König 
von Preußen von meinem Wunſche in Kenntnis zu ſetzen. Auch 
der Kronprinz von Württemberg nahm ſich meiner fehr an und 
hatte jich, wie ich durch den Oberftallmeifter von Mündjingen er- 
fuhr, bemüht, mir da3 Kommando über unfere Truppen zu ver» 
Ihaffen, die er jeinem Armeekorps zugeteilt zu jehen münfchte. Da 
der Großherzog dies nicht wollte, war e3 darüber fogar verjchiedent- 
fi) zu Auseinanderjegungen gelommen. 

Am Gründonnerstag, dem 23. März, wohnte ich in der Burg 
der Zeremonie der Fußwaſchung bei, welche der Kaifer und die 
Kaiſerin an je zwölf Greifen und Greifinnen vornahmen. Das 
Alter der Männer betrug 980, jenes der Frauen 986 Jahre. Zus 
erft wurden fie gejpeilt, dann fand die Fußwaſchung ftatt. Am 
25. März fah ich die große Prozejfion in der Burg mit an, an 
welcher der Faiferlihe Hof teilnahm, und am DOftermontag die feier- 
liche Auffahrt nad) der Stephangfirche, bei der die faiferliche Diener- 
Schaft in fpanifcher Tracht erichien. 

Am 27. fam die Kunde, Marjchall Ney fei zu Napoleon über- 
gegangen; am folgenden Tag erfuhr man, der Kaiſer fei in Paris 
eingezogen. Dieſe Nachrichten wirkten auf jedermann jehr nieder- 
ihmetternd. Auch zeigte man ſich bejorgt wegen des Verhaltens 
Bayerns und des Großherzogd. Prinz Eugen verficherte mir, wenn 
er ausgehe, folge ihm beitändig ein Polizeiagent. 

Seit der Reftauration jchien es, al3 ob der langerfehnte Zeit- 
punkt der allgemeinen Ruhe für manche Reiche gerade der Beginn 
einer inneren Gärung werden follte. Sichtbar war da3 in Frank⸗ 


1 Bergl. oben ©. 260. 





reich der Fall, wo vielfach Unzufriedenheit ſich fundgab. Troß der 
beiten und heilfamjten Abjichten mar e3 der Eöniglihen Regierung 
jchwer geworden, ein Bolt von feinem wahren Wohl zu überzeugen, 
da3 feit 25 Jahren daran gewöhnt war, nur in der Vernichtung 
und dem Elend feiner Nachbarn feinen Ruhm zu ſuchen. Die 
gelinde Behandlung durch die fiegreichen Verbündeten trug vollends 
dazu bei, feinen Troß und feinen Eigendünfel zu fteigern. Der 
Gedanke, die Herrfchaft über Europa aufgeben zu müflen, erregte 
feinen Unmut. Eine neue Generation wuchs heran. Aus den 
Beiten der Revolution waren nicht viele mehr am Leben, die die 
Greuel jener Tage aus Erfahrung kannten; das jüngere Gefchlecht 
war im Kriegshandwerke aufgewachſen, e3 war ihm zur zweiten 
Natur geworden. So erflärte fich die Unzufriedenheit mit allem, 
jelbft dem Guten, und das Verlangen nad) Veränderung; jo er- 
Härten fich die raſchen Fortichritte, die Napoleon bei feiner Rüd- 
fehr machte. Zu ſpät mochten nun die Monarchen einfehen, wie 
unrecht fie daran getan, daß fie bei dem legten Frieden Frankreich 
jo gelinde behandelt und nur Milde und Nachſicht geübt Hatten, 
ftatt feite Reife um die Tonne zu legen, in welcher die faule Jauche 
in ſich felbjt hätte vergären können. 

Da mein meiterer Aufenthalt, nachdem mir die Anerkennung 
unjerer Succeffionsredyte bei dem Kaiſer von Rußland gelungen 
war, feinen Zweck mehr hatte, entichloß ich mich abzureifen. Den 
30. März Hatte ich meine Abſchiedsaudienz bei der Kaiferin von 
Dfterreich, den andern Tag bei dem Kaifer; er war fehr gnädig 
gegen mich und verficherte, er werde, wa3 er zur Anerkennung un. 
jerer Rechte beitragen könne, gerne tun. Auch der König von Preu- 
Ben empfing mich freundlich, behielt mid) lange bei ſich und fagte, 
e3 ei jeine Schuld nicht, wenn der Kongreß fein befonderes Refultat 
gehabt habe. Er und der Raifer drüdten mir ihr Bedauern aus, 
daß mir der Großherzog das Kommando feiner Truppen nicht an- 
vertraut habe, was mich jehr freute, indem ich viel Schmeidel- 
hafte3 für meine Perjon von ihnen vernahm. Der König fagte, 
e3 würde ihm recht angenehm fein, wenn ich den Feldzug bei feiner 
Armee mitmachen wolle. Im VBorzimmer eröffnete mir dann in 
feinem Auftrag der Oberſtkammerherr Fürft Wittgenftein, es fei 
befannt, daß Napoleon überall Verbindungen anzufnüpfen fuche; 
auch nach Karlsruhe habe er einen Kurier gefchidt. Bei dem wankel— 
mütigen Charalter des Großherzogs und feiner Verwandtſchaft mit 





Napoleon befürdte man, er möchte fich mit ihm einlaflen. Der 
König vertraue aber, daß ich mid) einem ſolchen Beginnen entgegen- 
jtellen werde; e3 werde dies auch für unfere Succeffionsangelegen- 
heit von Vorteil fein. Er jei uns geneigt und werde unfere Rechte 
anerfennen, jobald der Großherzog fih an ihn wende. ch er» 
widerte, man tue den Gefinnungen des Großherzog3 unrecht; mas 
mich beträfe, würde ich gewiß der deutichen Sache treu bleiben. 

Bon Karlsruhe fam die Nachricht, daß der Polizeidireftor von 
Haynau am 15. April heimlich nad) Frankreich entwichen ſei; ſie 
erregte großes Aufjehen und vermehrte das Mißtrauen gegen den 
Großherzog. Da Haynauz plögliches Verſchwinden mit einer ge- 
heimen Sendung der Großherzogin nach Paris in Verbindung ge- 
bracht wurde und die Sache lange nicht aufgellärt wurde, Lohnt 
e3 ſich wohl der Mühe, daß id) etwas näher darauf eingehe.! 

Der Freiherr Ludwig von Haynau, ein natürlicher Sohn des 
Kurfürften von Heſſen-Kaſſel, war 1802 ala Kammerjunter und 
Gelretär im Minifterium des Auswärtigen in die Dienſte meines 
Bater3 getreten; feine Anftellung war im Zuſammenhange mit 
einer Anleihe erfolgt, die Baden bei Heflen-Kafjel gemacht hatte. 
1806 hatte er Reitenftein nad) Paris begleitet, ala diefer dort den 
Ehelontraft des Kurprinzen abſchloß und die Rheinbundsakte unter- 
zeichnete.2° Nach feiner Rüdlehr war er erſt an das Hoflager der 
Kaiſerin Joſephine nah Mainz und dann während des preußifchen 
Teldzuges in das franzöſiſche Hauptquartier gejchidt worden, um 
mit Duroc wegen Garantierung unferer Succeffion zu verhandeln; 
Napoelon hatte aber damals erklärt, vor dem Friedensſchluſſe könne 
er in der Sache nicht3 tun, da er fih mit dem Kaifer von Rufe 
land darüber verftändigen wolle. Im Jahre 1808 wurde Haynau 
badifcher Gejandter in Stuttgart; er hatte den Erbgroßherzog von 
dem an ihm verübten Verrat de3 Minifterd von Dalberg unter- 
richtet. ® 





1 Bergl. dazu: „Berfud eines politifhen Gemählbes des Grof- 
herzogthums Baden in Bezug auf Juſtiz, Polizei und Finanzen”; 
Raſtatt, 1816. Heft 1, 41ff. Die folgenden Mitteilungen jcheinen zum Zeil aus 
ben Dienftalten geichöpft zu fein. 

3 ber feine bamaligen Umtriebe fiehe Obfer, Bolit. Correfpondenz Karl 
Friedrichs, 5, 481, und passim. 

3 Dalberg foll Briefe des Erbgroßherzogs, worin diefer fich fiber die ihın mider- 
fahrene Behandlung durch Napoleon bitter bejchwert, dem Fürſten Tallcyrand aus⸗ 
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Bei der neuen Organiſation im Jahr 1808 wurde Haynau zum 
Kabinettsdirektor meines ſeligen Vaters ernannt, auf die Einſprache 
des Erbgroßherzogs aber ſogleich wieder entfernt. Dalberg wurde 
zum Finanzminiſter berufen, nachdem zwiſchen ihm und dem Erb- 
großherzog durch die Vermittlung des Admiral Kinkel in Mann- 
heim eine Ausföhnung ftattgefunden hatte. Bald darauf entitanden 
Differenzen zwijchen dem neuen Finanzminiſter und meiner Mutter. 
Dalberg verlangte Aufihluß über den Stand ihrer Schulden, fie 
aber meigerte ſich und folgte hierin dem Nat des Erbgroßherzogd, 
der ihr verfprochen hatte, nach dem Tode feines Großvaters die— 
jelben zu bezahlen, wenn fie fich nicht höher wie eine Million be» 
laufen follten. . Haynau leiftete in der Angelegenheit dem Erbgroß- 
herzog und meiner Mutter Dienite, und da Dalberg ihn von mei- 
nem Bater zu entfernen juchte, fam es zwijchen beiden in Baden 
zu einer heftigen Szene. Im Jahr 1812 wurde Haynau, wie oben 
erwähnt, in befonderer Mifftion an den Kaijer Napoleon nad) Mos— 
fau gefhidt. Das Jahr darauf wurde er Polizeidireltor in Karlö- 
ruhe. Bei dem Einmarfche der Alliierten in das Großherzogtum 
und befonders während des Wiener Kongreifes regten fich in den 
verfchiedenen, ehemals Vfterreich gehörigen Landesteilen lebhafte 
Sympathien für da3 Kaiſerhaus, welche durch den öfterreichifchen 
Gejchäftäträger von Greifenegg genährt wurden. Haynau trat 
Greifeneggs Beitrebungen entgegen, was ihm defjen Yeindichaft zu- 
309. Auf die Beſchwerden desjelben in Wien entjchloß fich der 
Großherzog, Haynau auf eine andere Stelle zu verjegen, was ihm 
durd) den Miniſter von Hade mit dem Beiſatz eröffnet wurde, er 
laufe Gefahr, von den Alliierten arretiert zu werden. Bei der 
damal3 herrfchenden Erbitterung gegen Frankreich mußte ein Por 
jtand der Polizeibehörde, der nach der Rückkehr Napoleonz mit der 
franzöfifchen Regierung in naher Verbindung ftand, allerdings Miß— 
trauen einflößen. So ergriff denn Haynau, indem er fich eine 
falfchen Paſſes bediente, aus Furcht für feine perfönliche Sicherheit 
die Flucht und wurde laut Regierungsblatt vom 11. Mai aus det 
Lifte der Kammerherren und Geheimräte geftrichen. 

Den 1. April hatte ich meine Abſchiedsaudienz bei dem Kailel 
Alerander, der äußerft gnädig gegen mich war. Ich konnte nit 
Worte genug finden, um für alles zu danfen, mas er für und 9° 
geliefert haben, um ihm Einfluß auf die badifhen Yamilienangelegenheiten zu 
verſchaffen. [A. d. Berf.). 











tan hatte. Den nämlidhen Tag teilte General von Langenau! mir 
mit, Fürft Schwarzenberg habe Befehl erhalten, mir ein Kommando 
zu übertragen; ic) würde wahrjdeinlid in Mainz unter dem Erz 
herzog Karl verwendet werden. Sch gab daher den Gedanken auf, 
in das preußifche Hauptquartier zu gehen, obgleich Minifter von 
Stein diefes zu wünſchen ſchien. 

Den 4. April in der Frühe verließ ich nach nahezu ſechs— 
monatlidem Aufenthalt endlich Wien. Ich hatte manche unan— 
genehme Stunde dort zugebradht, auf der andern Seite aber muß 
ich doch auch der vielen Auszeichnungen, die mir zu teil wurden, 
und zahlreicher intereflanter perjönlicher Beziehungen, die dort an 
gefnüpft wurden und mir fpäter zu ftatten kamen, dankbar ge- 
denten. Am 6. traf ih in München ein und überbradjte der Kai- 
ferin von Rußland ein Schreiben der Kaiferin von Dfterreich. Sie 
drücdte mir ihr Bedauern aus, daß ihr Bruder mir dad Kommando 
feiner Truppen nicht gegeben habe, aud) daß nicht alle meine Wünſche 
in Wien erfüllt worden feien, und überhäufte mid) mit freund- 
fihen Außerungen, die mir fehr mohltaten. 

Unterwegs, in Parsdorf, erlebte ich eine heitere Szene. Ich 
hatte in Wien zwei Feine Spishunde für meine Mutter gekauft. 
Einer derjelben brach ein Bein. Der Pofthalter meinte, dies habe 
nicht3 zu bedeuten; er wolle den Hund bald Furiert haben. Darauf 
entfernte er fich, fam jedoch bald wieder und jagte, er habe einem 
Stuhl das Bein abgeichlagen und verbunden; nun jtehe er mir 
dafür, das Hündchen werde bald wieder laufen fünnen. Es ilt 
unglaublich, welcher Aberglaube noch unter diefem Rolle herricht. 

Am 8. April fam ich nach Stuttgart. Der württembergifche 
Minifter von Winzingerode hatte mir Depejchen für den König 
mitgegeben. Ich wollte fie im Kabinett abgeben, der Poften ließ 
mich aber nicht in das Schloß. Zum Glüd traf ich auf der Haupt» 
wache einen alten Belannten, den Grafen Leutrum, dem ich jie 

Auftellen fonnte. 

Abends um 8 Uhr langte ich endlich in Karlsruhe an, über- 
BKradte nach meiner Ankunft alsbald der Markgräfin ein Schrei— 
ben ihrer Tochter, der Kaiferin Elijabeth, und ftattete auch der 
Sroßherzogin noch einen Beſuch ab. Beide mißbilligten das Ver— 

1 Friedrih Karl Freiherr von Langenau (1782—1840), ſeit 1813 General- 
major in öfterreihifhen Dienften, 1815 Generalquartiermeifter der Nheinarmee. 

Allg. Deutſche Biographie, 17, 660ff. 





halten des Großherzog3 gegen mich) und bedauerten die Kränkung, 
die er mir zugefügt. Ähnlich ſprach fich der Kronprinz von Würt- 
temberg au3, al3 er uns bald darauf bejudhte. 

Den 16. April hielt ich den neugeborenen Sohn des Oberſten 
von Neubronn über die Taufe; er ift jet Hauptmann.! Ein ftarker 
Froſt beſchädigte die Blüten. 

Den 1. Mai marjchierte die hiefige Garnijon in das Oberland 
ab; mein Bruder Mar war mit feiner Estadron Schon früher dahin 
abgegangen. Am folgenden Tage erhielt ich die Nachricht vom 
Tode meine? Jägers Franz Gidemann, meines getreuen Begleiterd 
in Rußland, die mir jehr weh tat. | 

Der Rheiniſche Merkur und einige andere Blätter hatten bie 
badifchen Truppen bejchuldigt, fie hingen immer noch mit großer 
Liebe an dem Kaiſer Napoleon, der als Moloch bezeichnet wurde, 
und fehnten ſich nad) dem Augenblid, wo fie wieder unter feiner 
Führung, mit feiner Armee vereint, für ihn fechten fünnten.? Die 
Karlsruher Zeitung jah fi) daher genötigt, am 4. Mai diefe fäljd- 
Iihen Bezichtigungen zurüdzumeifen. 

Den 12. Mai ſprach ich in Heilbronn, wohin ich mich eigend 
zu dem Zweck begeben, den Fürften Schwarzenberg, der mich jehr 
freundlich und zuvorlommend empfing und mir fagte, er werde mit 
demnädjft wegen des Kommandos fchreiben. Generalquartiermei- 
fter von Langenau gab mir alle Hoffnung auf einen guten Erfolg 
meiner Wünfche. 

Am 17. Mai kehrte der Großherzog von Wien zurüd; ein 
paar Tage fpäter, am 22., begab er ſich über Stuttgart zu kurzem 
Beſuch in das Hauptquartier nad) Heilbronn. Am Tage feiner 
Abreife brachte die Karlsruher Zeitung die Nachricht, der Sailer 
von Oſterreich habe ihn zum Chef des Regiments Jordis ernannt. 
Schon während des Kongreſſes Hatte mir General von Langenau 
eröffnet, wenn es dem Großherzog Freude mache, jo werde bet 
Raifer ihm ein Negiment verleihen; ich möchte darüber mit ihm 
iprechen. Diefer hatte mir anfänglich ausmweichend geantwortet und 
bemerkt, da3 ruffifche Regiment, da3 er früher hatte, habe ihm 
viel Verdruß bereitet, weil der Kaiſer e3 wegen feiner Teilnahme 





1 Freiherr Wilhelm von Neubronn, fpäter General der Infanterie und Gen 
raladjutant Sr. K. H. des Großherzogd Friedrich von Baden, geboren 25. Mär 
1815, geftorben 15. Oktober 1895. 

2 Vergl. Hagen, Mar von Schenlendorff, 167. 








an dem Feldzuge von 1806 ihm jogleich wieder entzogen habe; 
er müfje daher nun ſehr vorjichtig zu Werke gehen. Später hatte 
er fich aber erfundigt, wann er wohl das Regiment erhalte, worauf 
ich den General von Langenau davon in Kenntnis feßte. Der Zu- 
fall fügte e3, daß der Großherzog gerade das ‚Regiment Jordis 
erhielt, defien eines Bataillon 1809 feine Sahne bei Neumarkt an 
unfere Dragoner verlor, während die des andern unter meinen 
Augen bei Edmühl von den Württembergern erbeutet murde.! 

Wegen Unmejenheit des Kronprinzen von Württemberg fand 
am 24. Mai Ball bei Hofe ftatt. Am 29. wohnte ich einer Revue 
bei, welche der Kronprinz auf dem großen Ererzierplag über zwei 
Kavallerieregimenter und ein Bataillon abbielt. 

Den 1. Juni wurde die Einnahme von Neapel, von der Fürft 
Schwarzenberg ung benadjrichtigen ließ, mit dem Geläute aller 
Glocken und 100 Kanonenſchüſſen gefeiert. 


1 Bergl. oben ©. 72. 
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Abſchnitt 10. 


Der Jeldzug im Elſaß vom Jahre 1815. 


Auf den Rat des General von Langenau begab ich mic am 
8. uni nad) Heidelberg. Die Stadt war jo voll von Einquar- 
tierung, daß e3 mir jchwer fiel, Unterkunft zu finden. Den andern 
Tag fpeifte ich mittags beim Kaifer von OAſterreich, der im herr 
Ichaftlihen Haufe Iogierte. Er war jehr gnädig gegen mich umd 
fagte mir, er wolle mit dem Fürſten von Schwarzenberg megen 
eine3 mir zu erteilenden Kommandos reden. „sch weiß,‘ fügte 
er bei, „Sie haben bei Leipzig nicht übergehen wollen; follte es 
nun jchlecht bei uns gehen, jo werden Sie aud) aushalten.” Der 
Kaiſer ſprach während der Tafel, mo ich an feiner Seite jaß, viel 
von den kommenden Ereigniffen; ic) erlaube mir dabei zu be 
merken, wie notwendig es mir dünke, daß er das Elſaß, dieſes 
alte Beſitztum ſeines Hauſes, wieder erwerbe, worauf er mir ant 
mwortete: ‚Sie haben vollfommen recht, allein dies hängt nicht allein 
von mir ab”. Nach Tifch ſagte er mir, der Großherzog habe mit 
ihm wegen unjerer Angelegenheit gejprochen; er finde nichts da- 
gegen zu erinnern, obwohl er wegen der gemeinjamen Abftammung 
unferer Häufer, Habsburg-Lothringen und Baden, am eriten ein 
Necht dazu habe. Wenn er aljo feine Schwierigfeiten mache, hätten 
wir von anderer Seite um fo mweniger zu bejorgen. Das Wohl 
wollen und die Herzensgüte, welche fich in all feinen Außerungen 
fundgaben, hatten etwas ungemein Anziehendes. 

Mehrfache Anerbieten, in öfterreihiiche Dienfte zu treten, die 
an mich ergingen, lehnte ich, fo jchmeichelhaft fie auch für mid 
waren, ab, weil zur Betreibung unjerer Erbfolgeanfprüche meine 
Anmejenheit zu Haufe unbedingt erforderlich fchien.! 





1 Aus ähnlichen Erwägungen hatte Graf Hochberg ſchon nad) ber Schlacht bei 
Leipzig einen Antrag des Königs Friedrih Wilhelm III., als Generalleutnant in 
preußifche Dienfte zu treten, zurüdgemiefen. 





General von Stodhorn war vom Großherzog dazu beitimmt, 
den Feldzug im Hauptquartier des Fürften von Schwarzenberg mit- 
zumachen; ich aß mit ihm bei Regierungsrat Winter, der damals 
Stadtdireftor in Heidelberg war. Der Kaifer von Rußland, der 
in einem Landhaufe vor dem Karlätor wohnte, empfing mich über- 
aus Huldvoll; bei einem Beſuche, den ich mit Leopold am 14. Juni 
der Marfgräfin Amalie in Rohrbach abitattete, trafen wir ihn 
und feine Brüder Nikolaus und Michael wieder. Abend? fah id) 
von der Nedarbrüde aus eine Beleuchtung de3 alten Schlofjeg, 
welche einen herrlichen Anblick gewährte. 

Den 18. Juni rüdten die erften ruſſiſchen Truppen in Heidel- 
berg ein, e3 war dies eine prächtige Divifion leichter Kavallerie. 
Fürft Barclay und Fürjt Metternich famen an; ein Teil des Haupt- 
quartiers ging nad) Mannheim ab. In der Nacht erhielt ic) vom 
Fürften Schwarzenberg ein Schreiben, wonach mir da3 Kommando 
über die Blodaden von Breifach und Schlettjtadt übertragen wurde. 
Ich jebte fofort den preußiichen Generaladjutanten General von 
Snefebed davon in Kenntnis und ließ dem König für die Erlaub- 
ni3, den Feldzug in feiner Armee mitmachen zu dürfen, danken. 
Die mir zugeteilten Truppen waren folgende: 

Erite Brigade, unter dem öfterreichifchen Generalmajor von Volk— 
mann, beftehend aus dem 4. Bataillon des Regiments Bianchi, dem 
1., 5. und 8. badiſchen Landwehrbataillon und einer badischen Batterie. 

Bweite Brigade, unter dem mwürttembergiihen Generalmajor 
von Stockmayer, bejitehend aus drei mwürttembergifchen Landmehr- 
regimentern, einem hefjen-darmftädtifchen Bataillon!, zwei Divi- 
fionen Chevaurlegers und zwei öſterreichiſchen Batterien. 

Die Erjebung der württembergifchen Truppen durch dfterreidhi- 
che, die mir der Kronprinz von Württemberg verſprach, fam nicht 
zur Ausführung. Ich beeilte mich, dem Kaifer von VOfterreich meinen 
Dant für die mir erwiefene Huld auszudrüden, und ließ dem Fürften 
von Schwarzenberg, den ich nicht fprechen konnte, voritellen, daß es 
unmöglich fein werde, feinem Wunſche entiprechend vom Groß- 
herzog eine Batterie zu erlangen. Dann verließ ih am 19. Juni 
Heidelberg und traf abends in Karlöruhe ein. ch fürchtete, der 
Großherzog würde e3 mir übel nehmen, daß ich da3 Kommando 
über drei feiner Landmwehrbataillone erhalten hatte, er ließ jedod) 
davon nichts merken; auf die vom Fürſten Schwarzenberg ge- 


1 Bom Regiment „Erb- und Großprinz”, unter Major Gran. 
25° 





wilnſchte Uufftellung des Landſturms zur Verteidigung der Rhein- 
ufer, zu ber ich ihn beftimmen follte, ging er aber nicht ein. 

Er Hatte anfangs die Ubficht, die verbündeten Monarchen nad) 
Frankreich zu begleiten und zu dem Zweck eine anjehnliche Feld- 
equipage ausrüften laffen, die mit zahlreicher Dienerfchaft im Juni 
nach Lichtenau abging. Ach Jah den Abmarſch des Zuges vom 
Schloßgarten; die Stalleute nahmen von ihren Weibern und Kin⸗ 
bern fo rührenden Abſchied, als ob es ſich um eine jahrelange Tren- 
nung handelte. Uber fon in Lichtenau erhielten fie Weifung, 
dort Tiegen zu bleiben, und nach mehrwöchentlichem Aufenthalt im 
Auguft den weitern Befehl, fich nach Steinbach zu begeben, wo der 
Großherzog, der feinen Entfchluß geändert, feinen Aufenthalt nahm. 
Am 21. Juni traf die betrübende Nachricht von der Schladt 

bei Ligny und dem Tode des Herzogs von Braunfchweig bei Quatre- 
Bras ein. Allgemein war die Trauer und Niedergejchlagenkeit, 
und meine Mutter weinte bitterlich über den Verluſt, da der Her 
zog ſich immer ſehr freundfchaftlich gegen uns alle gezeigt hatte. 
Am Tage darauf brachte General von Stodhorn von Heidelberg 
bie frobe Kunde von dem Siege bei Waterloo. 

Mit größter Mühe war e8 mir, danf dem Wohlwollen de 
Fürſten Schwarzenberg und der Verwendung des Kronprinzen von 
Württemberg gelungen, ein ehrenvolles Kommando zu erlangen; 
mein ganzct Veftreben ging nun dabin, das in mich geſetzte Ver⸗ 
trauen au vrechtfertigen. Einflußreiche Veziehungen. die ih wäh 
rend DR Kongreſſes angeknüpft. batten meine Bemühungen er 
leicdtert: aud die Stimmung. melde gegen Den Großberzog berridte, 
kam mir Mbei au Hatten, fa man allgemein tabelte, Da er mich 
beifeite geſett datte. und überbaunt mir ibm menig zufrieden war. 
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der Bürgerſchaft feierlih empfangen wurde und den ehemaligen 
Fürſtbiſchof von Baſel, von Neveu, einen jehr originellen Dann, kennen 
lernte. Bon hier aus erjuchte ich den Großherzog, die Boften am Rhein 
von Knielingen bis Mörſch mit dem in Karlsruhe befindlichen Referve- 
bataillonen bejegen zu lafſen. Am folgenden Tage befichtigte ich das 
vierte Bataillon vom Regiment Bianchi und wies ihm Stantonierungs- 
quartiere an. Nachmittags fuhr ih nach Kehl zu General von Bolf- 
mann, der Weiſung empfangen Hatte, vorderhand noch dort zu bleiben. 
Die Feſtungswerke waren bereit? bemoliert. 

Den 24. Juni erhielt ih vom Fürften Schwarzenberg Ordre, 
am 27. mit meinem Korps mi in Marich zu feßen. Die mwürt- 
tembergifche Brigade unter General von Stocdmayer, zwei Eska⸗— 
dronen Kaifer-Chevaurlegers und eine Dreipfünderbatterie ſollten ſich 
in Bifchofsheim Tonzentrieren und am 3. Juli vor Schlettitadt ein- 
treffen, während ich angemwiejen wurde, mit der Brigade Volkmann, 
zwei E3fadronen Raifer-Chevaurlegers und dem heſſiſchen Batail- 
Ion am 30. Juni in Bafel einzurüden, wo ich die zweite Drei— 
pfünderbatterie erhalten follte, und am 3. Juli mit dem heſſiſchen 
Bataillon, einer Divifion Kaifer-Chevaurleger3 und einer halben 
Batterie Kolmar zu bejeben. | 

Mein Generalitab beitand in diefem Feldzug aus meinem Ad⸗ 
jutanten Leutnant Fiſcher, dem heſſiſchen Leutnant von Runkel 
und dem badifchen Leutnant Meinhard; jpäter fam noch der ver- 
abjchiedete badische Leutnant von Khuon dazu. Als Sekretär diente 
mir Kreisfelretär Budeifen von Offenburg. 

über Mahlberg und Freiburg erreichte ih) am 29. Juni Ba- 
fel, wo ich mich bei dem Erzherzog Johann meldete, unter deſſen 
Befehle ich nunmehr treten follte.! Er nahm mich fehr freund- 
lich auf und lud mid zu Tiſch. Inzwiſchen erteilte mir der Erz- 
herzog Ferdinand aus Mülhaufen die Weifung, mit meinen Trup- 
pen bei Rheinmweiler den Rhein zu paffieren und ſchon am 1. Juli 
die Blodade von Neubreifach zu übernehmen. Ich benacdhrichtigte 
den General von VBollmann davon, fuhr, nachdem ich ftatt der 
Dreipfünder- glüdlih eine Sech3pfünderbatterie erhalten, am 30. 
nach Rheinmeiler und ritt von dort mit einer Eskorte Kaifer-Chepaur- 


1 Erzherzog Johann war mit der Oberleitung ber Blodaden im Oberelfaß ber 
traut und hatte das Kommando über da3 öfterreichifche Reſerve- und Belagerungs- 
forp3 erhalten, Erzherzog Yerdinand kommandierte den aus dem erften unb zweiten 
öfterreichifchen Armeelorp8 und dem Reſervekorps beftehenden Tinten Flügel ber 
oberrheinifchen Armee des Fürften Schwarzenberg. 
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In Rolmar hatte ich zunächſt nur zwei Kompagnien des hej- 
ſiſchen Bataillons und einen Zug Kavallerie zur Verfügung, da 


der geringen Stärke des Blodabeforps nicht anders möglich) war. 
Auch der öfterreichifche Generalmajor Baron Herzogenberg, ber 
vor Schlettſtadt kommandierte!, meldete mir aus Keftenholz, daß 
er durch die ZI gehindert fei, die Feftung vollftändig einzufchließen. 
Sein Korps beftand aus einer Grenadierbrigade von vier Batail- 
lonen und anderthalb Eskadronen Vincent-Chevaurlegers nebſt ſechs 
und war auf Ordre des Erzherzogs Ferdinand bis zur 
Ablöfung durch General von Stockmayer an mich angemiefen. 
Den 4. Juli traf General von Stodmayer, der mit den drei 
württembergifchen Landwehrregimentern bei Fort Louis auf Fähren 
über den Rhein gegangen war, vor Schlettftadt ein?; mit ihm eine 
öfterreichifche Dreipfünderbatterie und zwei Estadronen Kaiſer⸗ 
Chevauxlegers. Er meldete mir, daß bie Beſatzung der Feſtung 
5000 Dann ftark jei, darunter jedoch aufer den Artilferiften nur 
4—500 Mann gedienter Truppen, alles übrige uneingekleidete 
Nationalgarden, die bei jedem Anlaß dejertierten, wie denn im 
Laufe des legten Tages ſchon 86 Mann zu ihm übergegangen feien. 
Bei Neubreifach, mo der Mar&chal-de-camp Dermoncourt fom- 
mandierte, fanden täglich kleine Gefechte ftatt.? Der öſterreichiſche 


Oberrhein; ald dann am 15. Juli Freiherr Hermann von He als Gouverneur bes 
Elſaſſes bie Oberleitung ber Geſchäfte übernahm, wurde Urmeny al Gouvernements- 
Tommifjar für das Departement Niederrhein nad) Hagenau verfegt umb am feine 
Nach den Alten. 
* Herzogenberg übernahm auf Ordre des Erzherzogs Ferdinand am 3. Juli an 
Stelle Mazzugellis bie Zernierung von Schlettftabt, wurde aber ſchon am 5. durch bie 
Brigade Stodmayer — 3000 Mann Infanterie und, 260 Dann Kavallerie — abgelöſt. 
= Näheres über ben Rheinübergang vom 30. Juni und 1. Juli, ſowie ben 
Anteil ber württembergijchen Brigade an ber Belagerung von Schlettjtabt in den 
Uufzeihnungen des Generals von Stodmayer aus dem Feldzuge vom 
1815. Sqwabiſche Chronik (Beilage zum Schwäb. Merkur) vom 5., 9. und 12. Sep- 
tember 1896, Pr. 208, 211, 214; Beitrag zur Gejhichte ber Feldzüge in 
Franfreid; in den Fahren 1814 und 1815 in bejonderer Beziehung auf das 
Kommando des Kronprinzen von Württemberg, herausgegeben von ben Offizieren des 
fgf. würt. Generafquartiermeifterjtabs. Het 3, ©. 6fj. Plotho, Der Krieg des 
verbündeten Europa gegen Frantreid; im Jahre 1815, ©. 1, ff. 
= Über die Blodade von Neubreifach, die am 29. Juni begonnen hatte, vergl. 





Geniemajor von Diebel war damit befchäftigt, einige Berfchanzun- 
gen anzulegen, um auf den verjchiedenen Straßen da3 Bordringen 
des Feindes zu erfchweren. 

Den 7. Juli kam der General von Herzogenberg mit feiner Brigade 
durch Kolmar; infolge der Gerüchte von Bauernaufftänden in ben Bo- 
geſen verlangte er eine Ordre von mir, welchen Weg er zur Armee ein 
Ichlagen ſolle. Da er nicht mehr unter meinem Kommando fland, trug 
ich Bedenken, ihm eine ſolche zu erteilen; erft, als er mir feine Ruhe 
ließ, ſchrieb ih ihm, mit einer kaiſerlichen Grenadierbrigade, glaubte ich, 
fönne man überall binmarjcdieren, wohin man wolle, allein e8 würde 
wohl am zwedmäßigften fein, wenn er den nächſten Weg über Ste’ 
Marie-aur-mines einſchlage. Die Anfrage zeigte mir Har, wie wenig 
man damals in der öfterreichiichen Armee geneigt war, auf eigene Ber 
antivortung etwas zu unternehmen. 

Ta meine Mutter in dem Inſtitut bei Herrn Pfeffel erzogen 
worden war, jo nahm ich mich feiner hinterlaſſenen Familie an.\ 
Sein Schwiegerfohn Ehrmann brachte mir die Enkel des Dichters, 
und ich befreite fein Haus von Einquartierung, was mit folgenden 
Worten in goldenen Buchſtaben auf einer ſchwarzen Tafel befannt 
gemacht wurde: „Des edlen, um die Menichheit verdienten Pfef- 
fel3 Haus und Nachkommen find von aller Kriegslaft frei”.ı 

Nachdem ich mit General von Bollmann vor Breiſach die im 
Bau befindlichen Brüden und Kolonnenwege beſichtigt, begab id) 
mid den 6. Juli nad Keſtenholz zu General von Stodmayer und 
beritt mit ibm die Qorpoiten; der große Wald gegen den Rhein 
binderte ſehr die völlige Zernierung. Ta ich dur den Adjutanten 
Tberiten von Pley die Nachricht erbielt, dat der Erzherzog Johann 


Plotho, a x. U, BON. und die vielfach umsueerliingen und ummollikändigen 
Mitteilungen ron Benoit. Neuf-Brisach Les deux blocus de 1814 et 1815. 
Revue d’Alsace, & 5 189, 145-109: 38V3 Team künftig die auf 
badtichen, älterreuhiicen und tähnicen Srirgdatrer berahende abichliegexde Der 
Rräung von Gulats im der Zeitichriit j. d. Geich des Oberrheind, N. 5. Yamd 2L 
Die Beſagung wer mu OU Marz ſtatt daxruxter ein Batailon vom 101. Yizier>- 
regimtent. 
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am 8. Juli von Bafel bei dem Blodadelorps vor Neubreiſach ein- 
treffen werde, fuhr ich in der Frühe dahin. Unterwegs hörte id) 
ſtark Tanonieren. Sch fegte mich gleich zu Pferd,. begegnete dem 
General von Volkmann an der Kanalbrüde und ritt von dort gegen 
Wedolsheim und den Rapuzinerwald, wo ich das 1. Landwehrbatail⸗ 
Ion in beftigem Gefecht fand. Der Feind Hatte einige Geſchütze 
vorgebradht und warf Granaten in das Dorf, welche aber nicht 
zündeten. Eine ſolche fiel auch unter mein Pferd, Trepierte aber 
glüdlicherweife nicht. Sch fchidte in den hohen Kornfeldern einige 
Tirailleure vor, welche fi an die Gefchüge heranfchlichen und fie 
zum NRüdzug nötigten. Gegen 10 Uhr morgens war das Gefecht, 
da3 uns 5 Tote und 42 Verwundete, darunter 2 Offiziere, koſtete, 
beendet!; der Feind mag wohl nody mehr verloren haben. Eine 
Szene, die ih mitanjah, kann ich bier nicht unerwähnt laſſen. 
Als ich das Bataillon des Majors von Beuft vorrüden ließ, jtürzte 
dieſer mit feinem Pferde und ich fah, wie einer feiner Füße ver- 
fehrt nach oben ftand. In großer Beforgnis, er möchte fein ein- 
zige3 gejundes Bein — das andere hatte er bei Wagram verloren 
— nun auch nocd) gebrochen haben, eilte ich herbei, um ihn auf 
zurichten. Wie froh war ich aber, als ich entdedte, daß e3 nur der 
hölzerne Fuß mar, der ſich verdreht Hatte. 

Gegen Mittag fam der Erzherzog an und beftieg eines meiner 
Pferde. Von Heiteren führte ich ihn nach Andolsheim, wo er 
von einem Haufe aus die Gegend überjehen Tonnte; dann begleitete 
ih ihn nach Kolmar, wo ich den Abend bei ihm zubrachte. Den 
9. Zuli ging id mit dem Erzherzog in die Kirche und fuhr nad) 
Keftenholz, wo ich ihn auf dem erjten Pilett mit General Stod- 
mayer erwartete. Er ritt darauf die Vorpoftentette ab und den 
neu angelegten Kolonnenmweg, blieb die Nacht über in Kolmar, mo 
da3 Volk herumzog und vive le roil fchrie, und fehrte den folgen- 
den Tag nad) Bajel zurüd. In einem gnädigen Schreiben gab 
er mir zuvor feine Zufriedenheit mit meinen Anordnungen zu er⸗ 
fennen und teilte mir mit, daß der Feldmarfchalleutnant Mazzu- 
chelli mit einem öfterreichiichen Snfanterieregiment vor Schlettitadt 
eintreffen und unter meiner Oberleitung da3 Kommando über bie 


! Das erfte badische Landmwehrbataillon, das einem überlegenen Feinde von 
früh 5 Uhr bis morgens 11 Uhr wader Stand hielt, verlor nad einer Meldung bes 
Oberften Grafen von Sponed vom 9. Juli 2 Tote und 34 Verwundete. — Benoit 
(Revue d’Alsace, Bd. 45, 163) beziffert den Berluft der Franzofen an Toten auf 
20 Mann. 
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Ein Ausfall der franzöjifhen 
b . unten von Hohenzollern, der das 
I >. „erehligte, Bejorgniffe für die Rhein 
‚eranlaßt, bei dem Feldmarſchau bie 
er Belagerungskorps zu beantragen; 
natte mich davon in Kenntnis geiegt? 
u, für die Sicherftellung der Straßen über 
-appeitsweiler, Charmes und Neufchäteau Sorge 
zung der Candesbewohner mit aller Strenge 
‚vie Deshalb verſchiedene Streiffommandos aus. 
u Me Nachricht von dem Einzug der Preußen 
R ein. Erzherzog Johann jchidte mir die 
einge Ludwig XVIIL, um jie an die jranzölie 
a der blodierten Feſtungen gelangen zu laſſen. 
u indes feinen Erfolg? Mr. de la Rocefouc: 
nar als königlicher Kommiffär auf, der Erzherzog 
uw Einmiſchung in die Gejchäfte nicht. 
ac oſterreichiſcher Landwehrdragoner, welche ich zum 
vi erwenden ſollte, rüdten in Kolmar ein; fie waren eben 
u Wapalleriften neu errichtet worden und veriahen ben 
ediagener. Durch fie erfuhr ich, daß eine öſterreichiſche 
oten auf der Straße nad Epinal in dem Porje Fraiſe 
ac a der Nacht vollkommen ausgeplündert habe, weshalb 
Uterinchung einleitete. 

Sulı fand bei Schlettftadt wieder ein bedeutender Aus- 
wear Die Württermberger einen Verluſt von 9 Toten, 
sin darunter 2 Offiziere — und 73 Vermißten hat 
nd verlor mehrere Tote, wobei ein Tifizier, und gegen 
zouadete ! Der Ort Keftenholz wurde während des Geiechts 
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 ractal von Volkmann am 10. Juli einen Parlamentär vor Neubreiiach 
Protiamation mitzuteilen, wurde dieſer zurücggewieſen und die An 
tag abgelehnt. Vollmann ließ dem Nommandanten darauf ber 
sc m jeden Tropfen But, der infolge jeiner Laune künftig vergofer 
sans Nopfe hafte. Meldung an Hochberg vom 11. Juli. 

Ausiau, an dem die gefamte Garnifon, mit Nusnahme von 2 Vataillonen 
an am ganzen etiwwa 4000 Mann teilnahın, erfolgte in der Frühe kutz 
„ Wach Stodmaners Meldungen vom 11. und 13. Juli verfor dir Brigade 
Offiziere), 10 und 26 Gefangene; bie Verluſte des 

Aus in mehreren Toten, SO Rey 
















hörte aber viel Rühmliches von feinem Betragen. Major Pfnor 
fchrieb mir, er habe fich wie ein alter deutfcher Ritter benommen 
und braver al3 viele andere gefochten, indem er eigenhändig 6—8 
feindliche Reiter erlegte; alles fei voll von feinem Lob, die Wunde 
im Arm nur unbedeutend. Der Bericht des Fürften Hohenzollern, 
in welchem diefer meine Bruders rühmend gedadhte, erfchien in 
der Karlsruher Zeitung vom 14. und 15. Auguft.! 

Der bisherige Landestommifjär Graf Urmeny wurde nad 9a 
genau verſetzt; an feine Stelle trat der Geheime Rat Freiherr von 
Heß, den ich vom vorigen Sahr her fannte, und erhielt zu jeiner 
Unterftügung eine Schwadron Szellerhufaren. 

Nach dem erften Ausfall bei Schlettftadt Hatte ich von Kolmar 
eine badifche Landmwehrlompagnie mit einem Detachement Kaval- 
lerie nach Gemar geſchickt und als Erſatz dafür vom Erzherzog drei 
Kompagnien vom 4. Bataillon des AInfanterieregiment3 Württem- 
berg erhalten, die in Mühlhaufen ftanden: jegt, nach dem Ein- 
treffen Mazzuchellis, ſandte ich diefe zurüd und zog meine Leute 
um Gemar wieder an mid. 

Am 16. Zuli fand abermals ein Ausfall gegen Schnellenbühl 
ftatt mit 1500 Mann, wobei die Württemberger neun Verwundete 
hatten. 

Am 18. traf zu meiner großen Freude mein Bruder Leopold 
ein, um einige Beit bei mir zu bleiben. Wir machten zujfammen 
eine Reihe von Ausflügen in die herrliche Umgebung, die in an- 
genehmiter Erinnerung bei mir ftehen: jo nad) der Ruine Sponed, 
nad) dem Städtchen Egisheim, mo PBapft Leo X. geboren murde, 
nad) der ehemaligen Malteferbefigung Drei Ähren, auf die Ho 
fönigäburg und ins Münitertal. 

Die Zufammenfegung und Stärke meiner Truppen war um 
diefe Zeit folgende?: 


ı Näheres über diefen Ausfall, bei welhem 17000 Mann der Befagung au— 
rüdten und da3 badifche Armeekorps unter Schäffer Führung fih durch einen ent 
fcheidenden Flankenangriff und die Erftürmung von Mittelhausbergen auszeicnelt, 
bei Muhl, a. a. D., 298; Becht, 96ff.; Rau, 65ff. Der Bericht Hohenzollernd 
auch bei Muhl, 298—307; eine vom badiſchen Generalquartiermeifterftabe 1817 
verfaßte ausführliche Relation in dem oben angeführten württembergifchen General 
ftabswerfe: Beitrag zu ber Gefchichte ber Feldzüge in Frankreich in den 
Jahren 1814 und 1815, Heft 3, ©. 7ff. Der zerhauene Helm bes jungen 
Grafen Hochberg wird heute noch im Karlsruher Sammlungsgebäude aufbewaht. 

2 Die hier mitgeteilten Zahlen find vom Berfaffer einem bei ben Alten ber 
findlihen Rapporte vom 23. Juli entnommen. 





1. Blodadelorp3 von Schlettftadt. 
Feldmarjchalleutnant Mazzuchelli. 

Ofterreichifches Infanterieregiment Württemberg, 2737 Mann; 
Königlich württembergifche Landwehr, unter General von Stod- 

mayer, drei Regimenter, 2702 Mann; 
zwei Eskadronen Kaiferchevauzlegers, 124 Mann; 
eine Sechöpfünderbatterie des 4. Tyeldartillerieregiments, 102 Mann; 
eine ?. f. Dreipfünderbatterie, 95 Mann. 
Bufammen 5760 Dann 219 Pferde. 

2. Blockadekorps von Neubreifad. 
Generalmajor von Volkmann. 
Da3 4. Bataillon des 63. Infanterieregiments Biandhi, 796 Mann; 
1., 5. und 8. badifches Landwehrbataillon, 2516, Mann; 
zwei Eskadronen Kaiferchevaurlegers, 311 Mann; 
Heffifches Bataillon Groß- und Erbgroßherzog, 700 Mann; 
Ofterreichifche Sechspfünderbatterie Nr. 12, 112 Mann 67 Pferde. 
Bufammen 4435 Mann 378 Pferde. 
3. Sarnifon von Kolmar. 

Hfterreichifches Anfanterieregiment Vogelſang Nr. 27, 1. Kome 

pagnie des 4. Bataillons, 115 Mann; 
eine Eskadron Szellerhufaren, 113 Mann 113 Pferde; 
Dfterreichifche Landmwehrdragoner, zweite Majorsdivilion, 28 Mann 

28 Pferde. 
BZujammen 256 Mann 141 Pferde. 
Total, ohne die Detadhierungen, 10451 Mann 738 Pferde. 
Total, mit den Detacdhierungen, 12658 Mann 1056 Pferde. 

Den 23. Zuli erhielt ih vom Fürften Hohenzollern die An- 
zeige, daß er mit General Rapp einen Waffenftillitand abgefchlofien 
habe, in welchem auch Schlettjtadt, Neubreiſach, Hüningen und Bel- 
fort einbegriffen fein follten; e3 feien daher nach diefen Plätzen 
franzöfifche Offiziere abzufenden. ! 

Ferner meldete Feldmarfjchalleutnant Mazzuchelli, er habe mit 
dem in Schlettftadt Tommandierenden General St.-Suzanne einen 
jechstägigen Waffenitillftand vereinbart.2 Ich berichtete darüber jo- 


1 Am 19. war in Straßburg ein Adjutant des General Rapp aus Paris ein- 
getroffen, mit ber Ordre des Königs, daß ſich die Sarnifon ihm unterwerfen ſolle. 
Rapp zögerte, ba die Truppen, ſowie die Einwohnerichaft den Bourbonen nicht geneigt 
waren, ſchloß aber am 22. mit bem Blodabelorps einen Waffenftillftand ab; der Text 
bes letztern bei Heiß, Strasbourg pendant ses deux blocus et les cent jours, 205 ff. 

39. d. Keftenholz, 20. Zuli. 





glei an den Erzherzog. Während ich deſſen Antwort entgegen- 
fah, erfchienen der franzöfifche General Tavernier und Oberft Graf 
Waldner im Auftrage des General3 Rapp bei mir, um wit Schlett- 
ftadt und Breifach in Verbindung zu treten; nach Schlettſtadt Hatte 
General Mazzuchelli fie ſchon eingelafien. Ich bemerkte ihnen, daß 
fie bis zur Rückkehr des an den Erzherzog abgeſchickten Kuriers 
in Kolmar bleiben müßten, und erjtattete dem Erzherzog auch hier- 
von Meldung nad) Sponed, wo er erwartet wurde. Noch ben 
nämlichen Abend erhielt ich Beicheid. Der Erzherzog genehmigte 
zwar unter Abänderung einiger Beitimmungen den mit Gchlett- 
ftadt abgefchloffenen Waffenitillftand und ermädhtigte mich, ein ähn- 
liches Ablommen mit Breifach zu treffen, gab aber zugleich feinem 
Befremden darüber Ausdrud, daß der Fürſt von Hohenzollern ohne 
fein Wiffen die Übereinkunft mit General Rapp auf Pläße feines 
Kommandobezirt3 ausgedehnt habe, und verfagte ihr feine Aner- 
fennung.? Die franzöfifchen Offiziere follte ich daher fogleich wie 
der zurüdjenden. Ich eröffnete dem General Tavernier den Be 
fcheid und teilte ihn auch dem Fürften von Hohenzollern mit. 

Durch den Oberftleutnant Bittner ließ ich die franzöfiichen 
Schiffe, welche bei der Sponeder Brüde nicht gebraucht murden, 
. mit Beichlag belegen und verfteigern, zur Entfchädigung derjenigen 
badifchen Untertanen, die voriges Jahr bei der Altenheimer Brüde 
ihre Schiffe verloren hatten; e3 gelang mir ſpäter aud), die Summe 
von 19000 fl. — foviel betrugen die Forderungen der badiſchen 
Schiffer — vom Departement des Niederrheins zu erhalten. 

Da die badischen Vorfpannfuhren im Elſaß nicht genügend 
abgelöjt wurden, ordnete ih auf Wunſch der badifchen Behörden 
an, daß für die Straße nad) Ste.-Mariesaursmines ein Fuhrweſen— 
park zu Markolsheim und für die Straße nach Kolmar ein folder 
zu Munzenheim errichtet wurde, wo die Ablöfungen zu erfolgen 
hatten. Auf Befehl des Erzherzog: wurden zwei Kompagnien 
Szellerinfanterie bei der neuen Brüde aufgeitellt. 

Von dem General von Stodhorn erhielt id} am 25. aus Parid 
eine ala dringend bezeichnete Depeſche für den Großherzog; det 
Kurier überbradjte mir zugleich ein Schreiben des Erzherzogs der 


1 ©. Beilage 35. Die Weifungen wegen Schlettſtadt in einer Ordre vom 
21. Zuli. Der Erzherzog mwünfchte vor allem, daß man fich bei einer etwaigen 
Erneuerung des Waffenftillftandes nicht mehr verpflichte, Die vor der Feſtung ſtehen⸗ 
ben Truppen unverminbert zu belaffen und für die Verpflegung der Beſaßung 
zu forgen. 








zöfiichen General3 von Berkfheim, Kapitän Picard, und wollte nad 
Breiſach, was ich abſchlug. Der Erzherzog belobte mid) deshalb, 
befahl mir aber am 1. Auguft mit Breifach eine Übereinkunft zu 
treffen, wie mit Schlettitadt, und teilte mir mit, daß er angewieſen 
fei, den vom Fürften von Hohenzollern abgejchlofjenen Waffenſtill⸗ 
ftand anzunehmen. ch follte mich deshalb mit dem Ießteren ind 
Benehmen ſetzen. Zugleich ſchrieb er mir, daß er demnächſt zur 
Belagerung von Hüningen fjchreiten werde; Feldmarjchalleutnant 
Mazzuchelli, der fich immer auf Befehle des Fürften Hohenzollern 
berief, die ich ohne Genehmigung des Erzherzogs nicht anerfennen 
fonnte, werde eine andere Beitimmung erhalten und die Gtreit- 
frage wegen des Oberkommandos damit befeitigt. 

Es zeigte fid) aud) hier wieder. wie wenig Übereinftimmung in den 
Anordnungen von oben berrichte. denn während mit Straßburg und Schlett- 
ſtadt ein Waffenftillftand abgeſchlofſen war, dauerten die Feindſeligkeiten 
bei Breiſach noch fort. und Hüningen follte nun jogar belagert werden. 

Drei franzöfifche Offiziere vom Korps Lecourbe, die mit öfter- 
reihiichen Päſſen von Belfort famen und nach Straßburg zu reifen 
verlangten, wurden auf Ordre des Erzherzog3 zurüdgefchidt, dem 
öfterreichifhen General Wahl aber bedeutet, in Zukunft feine Of⸗ 
figiere mehr herauszulaſſen, welche einen Auftrag an die biodierten 
Feſtungen übernommen hätten. | 

Am 2. Auguft machte die Breiſacher Beratung mit vier Kanonen 
und 500—600 Mann von Fort Mortier aus abermals einen Ausfall, 
bei weldem Anlaß General von Volkmann mit dem Benehmen des 
Maiors von Beuſt und feines PBataillons ſehr zufrieden war.! 

Den 3. Auguft traf der Regierungsdireftor non Türfheim von 
Freiburg bei mir ein und verlangte militäriihe Unterktügung, um 
die e Rheininjeln, die im Pariſer Frieden an Baden gefallen waren, 


x Kıddem am 2. Auguſt ichen im der zrübe eine Heime Wizfesi str 
gejunden. untermabmen die Vejagungen non Neubreiicch und Fort Muerier ma 
miragt 1,5 Ude mie OO Woar Infanterie. 0) Yumurd me) * Gerkigs 
einen Ariel gigen nd Tot Pinsete. wo zwi Somaugriez des S jehes 
Londanärhesstlond unter Maier vor Wert polen murer Ws ter Reiz U 
zwi Kolozzen en Ur zu erkirmez uchte. hielten berie mühe zur wet 
Rund, Tozern ginger Ürerteris sum Arzt über, werter Re Seuzier „N 
Augsatın?“ zurid und serfelsen ie SU Schritte weit, forz: je eriem me Ger 
val vor Welten rißmexr> Sormeetr „mu zur die Weibe Tozzoe ze jede 
wenn‘. De Eier ar 4 Bomıreen Dr Ren Ie cl 
um) Yet α. Nelroe 7 Ielimerıd ee 32 m ea 





in Befig zu nehmen. sch konnte mich natürlich ohne höhere Legi- 
timation darauf nicht einlaffen, verſprach ihm aber meine Ver⸗ 
wendung und verfchaffte dem UOberftleutnant Tulla die in den 70er 
Sahren von einem franzöfiichen Kommiſſär Noblat verfertigten Pläne 
über die franzöftfche Aheingrenze, wodurch e3 gelang, die gerechten 
Anſprüche zu begründen, die fo viele badifchen Gemeinden für ver⸗ 
lorene3 Eigentum an Frankreich zu machen hatten. 

Den 6. Auguft! wurde ich vom Erzherzog benadjrichtigt, daß 
ich demnächſt durch die königlich ſächſiſchen Truppen abgelöft werde 
und für meine Perfon mit der württembergifchen Brigade, den 
vier Eskadronen Kaiſerchevauxlegers, den beiden öfterreichifchen Bat⸗ 
terien und dem heſſiſchen Bataillon zur Belagerung von Hüningen 
beitimmt fei. 

Da die württembergijche Landwehr äußerft dürftig ausgerüftet 
war, — Sie hatte nur eine Litewka von weißem Tuch, leinene Tor- 
nifter, feine Mäntel, feine Weiten und nur ein Baar Schuhe, — 
jo ftellte ich die Not, in der fie fich befand, dem Erzherzog und 
jeinent Generaladjutanten Grafen Morzin wiederholt vor; lebterer 
erwiderte mir aber, daß der Ausweis für die Equipierung der fämt- 
lichen Truppen der Blodadelorps, den ich eingegeben hatte, nad 
Paris gejchicdt worden fei, und man in Geduld die Antwort von 
dort abwarten müſſe. 

Der Kommandant von Breifadh, Baron Dermoncourt, bat mid) 
am 6. Auguft, den Oberjten dD’Herbez Latour an den General Rapp 
nach Straßburg jenden zu dürfen, um ſich nad) dem Stand der 
Dinge zu erkundigen; da der Erzherzog gerade in Zürid) ivar, ge- 
jtattete ih dem Kommandanten eine Beiprechung mit dem ihm 
befreundeten Interimspräfekten Chevalier Briche auf unfern Vor⸗ 
poften. Die Unterredung fand auch ftatt, hatte aber feinen Erfolg, 
da der General Dermoncourt auf feinem früheren Verlangen beitand. 

Inzwiſchen fam — am 6. Auguft abends — von Schlettitadt 
die Nachricht, daß die Garnifon die weiße Fahne aufgejtedt habe 
und zwei Bataillone vom Snfanterieregiment Bianchi beim Blodabe- 

1 Nah dem Präfentationsvermer? und dem Tagebuh am 5. Auguſt. — 
Die fähfiihen Truppen unter Generalleutnant Lecoq follten an Stelle der Dipifion 
Hochberg die Zernierung von Schlettftadt und Neubreifach übernehmen. Die vor 
der Feſtung ftehende öfterreichifche Infanterie vom Regiment Bianchi und bie brei 
babifchen Landwehrbataillone vor Neubreifah follten zum zweiten Wrmeelorps vor 
Straßburg foßen, alle übrigen im Texte bezeichneten Blockadetruppen wurben bor 
Hüningen beordert. Erlaß bes Erzherzogs vom 4. Auguft. 

Deukiwürbigfeiten des Markgrafen Wilhelm von Baben. I. 28 





forp3 eingetroffen feien. Auf Bitten des General3 St.-Suzanne 
geftattete der Erzherzog ihm, einen Offizier an den General Rapp 
und eine Deputation an den König zu fenden. u 

Fürft Hohenzollern zeigte mir an, General Rapp entlaffe auf 
Befehl des Königs alle Freikorps und Nationalgarden in die Heimat. 

Auf Erfuchen des Minifteriums des Innern in Karlsruhe ver 
wendete ich mich bei dem Erzherzog und dem FML. von Rothkirch 
für eine Erleichterung des Lörracher Bezirks, der durch Krieg 
leiftungen jeder Art fortdauernd hart mitgenommen wurde. Bu 
meiner Freude erreichte ich audy, daß alle im Großherzogtum ftehen- 
den Feldequipagen nad) dem Eljaß geihafft und das Armeeichladht- 
vieh, das bisher bei Lörrach auf der Weide war, auf trodenes Futter 
gefeßt wurde, fpäter aber, wenn irgend möglich, gleichfall3 nad) 
dem Eljaß verbracht werden jollte. 

Wie im vorigen Jahr Hatte ich jeßt wieder, folange ich in 
Kolmar war, mancherlei Reibereien mit dem Gouverneur von Heß, 
der nur fchwer zu irgend einer Maßregel zu bewegen war, welche 
meinen Truppen zum Vorteil gereichte. Laut Ordre des Erzher⸗ 
3098 war mir die Entwaffnung de3 Landes auf das firengfte be- 
fohlen und namhafte Strafen auf die Berheimlihung von Waf- 
fen gefebt, trogdem verjuchten die öfterreichiichen Zivilbehörden mir 
in Teindesland die Befugnis zur Strafverfügung abzujprecdhen. 

Der Staat3rat und Kreisdireftor von Wechmar war vom Groß- 
herzog dem Weneralleutnant von Schäffer zugeteilt worden, um 
al3 Generalintendant für die Verpflegung des badiſchen Armeekorps 
zu forgen, die ziemlich) mangelhaft geweſen zu jein ſcheint. Da er 
hörte, daß bei mir weit beffer dafür geforgt jei, fam er am 8. Auguft 
zu mir, um fi) zu informieren, wa3 mid) nur freuen konnte. Die 
Forderungen freili, die er an den Gouverneur von Heß ftellte, 
wurden zurüdgemiejen. 

Den 10. Auguft ſchloß General von Bollmann endlih aud) 
mit Breiſach einen Waffenftillitand auf vierftündige Aufkündigung 
ab; Baron Dermoncourt hatte verlangt, daß man die Berforgung 
mit Lebensmitteln, die Abjendung eines Oberften nad) Straßburg, 
jowie Füllung de3 abgeleiteten Kanal3 und Neutralijierung des 
Ortes Wolfganzen zugeitehe, worauf man fih natürlich nicht ein- 
laſſen Eonnte.! 


1 Tie Wnerlennung de3 Königtums und Aufhiſſung der weißen Fahne er- 
folgte in Neubreiſach erft am 20. Auguſt. Revue d’Alsace, ®b. 45, 39. 





Am folgenden Tag brachte mir der ſächſiſche Major von Cer⸗ 
rini ein Schreiben des Herzogs von Koburg, worin diejer mir an- 
fündigte, daß er mid in Bälde ablöfen werde und mich zu einer 
Beiprehung nach Schlettitadt einlud.: Da ich vom Erzherzog den 
Befehl erhalten, die Brigade Stockmayer, die unfehlbar am 15. bei 
Burgfelden vor Hüningen einzutreffen habe, in Marſch zu feben, 
auch wenn die Sachſen no nicht zur Stelle wären, fo ließ ich 
fie am 13. Auguft nad) Ste.-Croir und Mülhaufen abziehen. Die 
Öfterreichifche Dreipfünderbatterie ſowie die zwei Eskadronen Kaijer- 
chevauxlegers folgten, Iettere jedoch nur bis Mülhaujen, wo fie 
Kantonierungsquartiere zu beziehen hatten. Das heifiihe Batail- 
Ion, welches vor Breiſach ftand, fchloß fi vor Ste.Croix der 
Brigade an. 

Den 14. Auguft begab ich mid) nach Keſtenholz, wo ich mit 
dem Herzog von Koburg über alles NRüdiprahe nahm. Am 
16. ritt ich mit ihm und dem Generalleutnant Lecog, den ich von 
der Schladht bei Wagram her lannte, nach Horburg, wo die ſäch⸗ 
ſiſchen Gardefürafjiere und Grenadiere gemuſtert wurden, und von 
Dort nach Weidenfohl, wo da3 zur Blodade von Breifach beftimmte 
Korps unter Generalmajor von Leyfer aufmarjdiert war. Die 
Truppen fahen ganz vortrefflich aus, die Offiziere aber befanden 
ſich in fehr gedrüdter Stimmung, da furz zuvor die Trennung der 
ſächſiſchen Armee und Abgabe der einen Hälfte an Preußen ftatt- 
gefunden Hatte, infolge de3 befannten, Aufjehen erregenden Vor⸗ 
falls mit dem Fürſten Blücher.? 

General von Bollmann marjchierte am Tage darauf mit den 
drei badifchen Landwehrbataillonen und dem Bataillon Bianchi zum 
zweiten Armeekorps nach Straßburg ab; die zwei Eskadronen 
Kaiferchevauzlegers und die öfterreichifche Sech3pfünderbatterie rüd- 
ten nah Mülhauſen ab. 

Den 17. Auguſt verließ ich Kolmar und traf abends in Bafel 
ein, wo id) bei Herrn Stredeyjen Quartier erhielt. ch meldete 
mid fofort bei dem Erzherzog und übernahm das Kommando über 


1 Der Herzog Ernft I. von Sacdfen-Koburg-Gotha kommandierte 1815 das 
vereinigte fächfilche Armeekorps. 

2 Als Blücher durch königliche Ordre Ende April die Teilung ber ſächſiſchen 
Truppen anorbnete, brady unter diefen zu Lüttih am 30. April ein Aufruhr 
aus, bei dem die Meuterer den Feldmarſchall zwangen aus ber Stadt zu flüchten. 
Vergl. Flathe, Geihichte des Kurftaates und Königreichs Sachſen, III, 331ff. 
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eine der beiden Divifionen de3 Belagerungskorps. Am gleichen 
Abend, um 9 Uhr, fand noch die Eröffnung der Laufgräben auf 
beiden Rheinufern ftatt. Feierliche Stille, genauefte Ordnung und 
angeftrengter Fleiß während der Arbeit wurde, da da3 Gelingen 
de3 Unternehmen und die Ehre der Waffen davon abhing, den 
Truppen auf da3 nachdrücklichſte zur Pfliht gemacht. 

Meine Divifion umfaßte: 1. die Brigade Hohenlohe — drei 
Bataillone des Infanterieregiments Kailer Franz Nr. 1 — 3109 
Mann; 2. die Brigade Stodmayer, 4201 Mann; im ganzen 
7310 Rann.? 

Die andere Divifion unter FML. Mariafiy beftand aus der 
Brigade des Generalmajor von Collenbach: zwei Bataillonen Graf 
Kollowrat, einem Bataillon Kaifer Alerander, einem Bataillon Belle- 
garde, einem Bataillon Joſeph Colloredo, einem Bataillon Herzog 
von Württemberg, einer Schwadron vom 1. Szefler Grenzregiment 
und einer Schwadron Kaiſerchevauxlegers; insgeſamt fieben Batail- 
lone und zwei Schwadronen. 


Dazu lamen eine Abteilung de3 Bombardierkorps, zwei Feld- 
artillerielompagnien, anderthalb Kompagnie Mineurs unter Oberfl 
Hallouzier und zwei Kompagnien Sappeur3 unter Oberſt Franti- 
ſchek. Im ganzen war da3 Belagerungskors, da3 bei Burgfelden 
ein Lager bezogen hatte, etwa 12000 Mann ſtark; da3 eidgenöf- 


ı Sie Einihließung und Belagerung der. Teilung Hüningen, die dem Cry 
herzog Johann übertragen worden war, hatte am 26. Juni begounen. Über ihren 
Berlauf vergl. Tie Feſtung Hüningen von ihrer Anlage bis zu der am 
28. de3 Auguſtmonats 1815 erfolgten zweyten Übergabe. Bajel, 1815; 
Tetail3 aus ber zweiten Belagerung von Hüningen im Jahre 1815. 
Bafel, Breuer; Tagebuch der Belagerungsoperationen gegen die Feſtung 
Düningen auf dem den eidgenöjfifhen Truppen übergebenen red 
ten Rheinufer. Baſel, Haller 1815; Tihamber, Geſchichte der Stadt md 
Feſtung Hüningen, 222—255; Aufzeihnungen des Generals von Stod- 
mayer, Schwäb. Chronit 1896, Rr. 211 und 214; Schneidawind, Erzherzog 
Johann, 240 fi. 

2 Die Angabe über die Stärke der Brigade Hohenlohe, die erſt am 19. Anguf 
vor Hüningen eintraf, beruht auf einem Standesausweis vom 21. Auguf; meh 
den Standesausweifen vom 25. und 29. Auguſt belief ſich ihr Gffeltivbeftand be 
gegen auf 3686, die ausrüdende, ftreitbare Mannſchaft auf 3387 Mann. Be 
die Brigade Stodmayer betrifft, jo gibt die Zahl ihre Effektivftärte vom 23. Auguf 
an: nad Abrechnung der Detadhierten, Kranken und nicht im Dienft befinblicen 
Mannſchaften bleiben 3251 Kombattanten übrig. 








Der Erzherzog hatte anfänglich bedeutende Vorräte von Be 
lagerung3material bei Lörrach anfertigen und dann auf das linte 
Rheinufer verbringen laſſen; jpäter erfolgte die Herftellung in He 
genheim und Plogheim auf franzöfiihem Boden. Dadurch wäre 
ed möglich gewejen, jchon früher mit der Belagerung zu beginnen, 
allein e3 fehlte noch an ſchwerem Geſchütz, das erft von Prag und 
Linz beigefchafft werden mußte. General von Faſching reifte zur 
Übernahme desfelben nach Ulm, und ber Erzherzog erfuchte ben 
König von Württemberg und den Großherzog von Baden, das Be- 
lagerungögefhüg und -geräte auf dem Weg durch ihre Staaten 
mitteljt Vorſpann bei Tag und Nacht befördern zu laflen. 

Auf ein entſprechendes Geſuch des Erzherzogd an die Schwei⸗ 
zer Tagſatzung wurden aus dem Züricher Beughaus zwei Bier- 
undzwanzigpfünder, ein Achtzehnpfünder, zwei Dreißigpfünder und 
zwei Achtzigpfünder zur Verfügung gejtellt.! Bon den beiden großen 
Böllern hieß der eine „Apollo“, der andere „Diana“. Um die Re 
doute Abatucci zu bedrohen und die wirkſame Beſchießung der Stadt 
zu erſchweren, befahl der Erzherzog darauf die Errichtung von 
drei Batterien auf dem rechten Rheinufer. Sie wurden von der 
öfterreihifchen Artillerie erbaut und mit dem Büricher Geſchütz 
befegt. Auch hatte man Gräben aufgeworfen für die Züricher Schü⸗ 
gen, durch deren ficheres Feuer der Verkehr zwiſchen der Redoute 
und der Feltung am Tage fehr erjchwert wurde. Der Feind er- 
baute infolgedeffen ein neues Blodhaus in der Redoute. 

Mittlerweile war am 15. Auguft der erite Transport des Be- 
lagerungsparks bei Weil eingetroffen; der zweite folgte am 17. umd 
der dritte am 21. Auguft; e3 waren im ganzen 99 Stüd, wozu 
noch die 9 Schweizer Geſchütze fich gejellten. Ein Artillerielabora- 
torium war in Klein-Kirchen angelegt worden. 

Die Stärke des Belagerungskorps war nad) der Ausdehnung 
der Belagerungsmerke, mit Rüdjicht auf das ſchwer zu bearbeitende 
Erdreich berechnet. Jede Nacht jollten 2500 Mann an die Arbeit 
gehen und nad zwölf Stunden durch eine gleiche Zahl abgelöft 
werden; dazu fam noch die Stellung der Vorpoften und der Re 
fernen, fomwie die Abgabe von 1000 Mann für die Artillerie, wozu 
da3 4. Bataillon vom nfanterieregiment Herzog von Württem- 
berg beitimmt wurde, fo daß in der Tat der Dienft des Belage 


1 Genaueres auch hier bei Tihamber, 227. 





rungskorps ſehr beijchwerlich war. Um einige Erleichterung zu ver⸗ 
ſchaffen, wurden 400 franzöfiihe Bauern aufgeboten und zu den 
am menigften gefährlichen Arbeiten verwendet. 

Der Erzherzog hatte beſchloſſen, die ſüdliche Front, Baltion 
14 und 15, anzugreifen; fie ſchloß ſich auf ihrem linken Flügel mit 
ber Baftion 15 an den Rhein an. Die Verlängerung der Polygon- 
feite diefer Front gegen dag rechte Ufer. traf auf die Mitte der 
Scyufterinjel, auf welcher der 1797 zerftörte Brückenkopf erbaut 
war. Auf dem linken Ufer befand fi) auf diefer Front ein hoher 
Erdrand, der vom Fluſſe ausgehend, längs derjelben in einer Ente 
fernung von 60 Klaftern von den vorgelagerten Lünetten hinzog, 
dann aber fih von der Feitung entfernte und gegen Bourglibre! 
wendete. Sämtliche Vorwerke lagen, mit Ausnahme der Redoute 
Abatucci, in der Niederung. 

Die anzugreifenden Werke waren: 

1. Die auf der Höhe des erwähnten Erdrandes der Mündung 
der Wieje gegenüber gelegene Redoute Abatucci. Die 12 Schuh 
tiefen Gräben derfelben waren verpfählt, die Kehle mit einer Pfahl- 
bruftwehr geſchloſſen, im Innern jtand ein Blodhaus. 

2. Zwei geräumige Lünetten, 150 Klafter rückwärts der 
Nedoute. Es waren Erdwerke mit 10 Fuß tiefen Gräben, die Kehle 
ebenfall3 mit Pfahlbruftwehren geſchloſſen. 

3. Hinter diefen Rünetten ein gemauertes Hornwerf, deſſen 
Flügel bis an den Fuß des Feftungsglacis reichten. E3 Hatte nach 
Baubanz erjtem Umriſſe Heine Halbbaftionen mit Oreillons, ein 
feines Ravelin nebit Halbreduit und war in der Kehle durch eine 
mit Scießlöchern verjehene Mauer geichlojfen. An den Ylügeln 
befanden ſich Abſchnitte. Die Gräben diefes Werkes Tiefen nicht 
mit dem Hauptgraben zufammen. 

Der bededte Weg des Plages war verpfählt, die eingehenden 
Baffenpläge ohne Abjchnitte, die Kontreesfarpe gemauert, der Haupt- 
graben, fowie die Gräben der Außen- und Vorwerke troden, Minen 
nirgends vorhanden. Die Umfafjung, ebenfalls nad) Vaubans eritem 
Umriſſe erbaut, hatte 30 Fuß hohe Mauern. Vor der Kurtine 
lagen ein kleines NRavelin mit Reduit und einer Tenaille. Vor der 
Wafjerbaftion 15, diht am Rhein, war ein gemauertes Werk, an 
das fich eine gemauerte Enveloppe anjchloß, bejtimmt, das Ge- 


1 Bourglibre, von 1793—1815 die amtlihe Bezeichnung für das Borf: 
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ftüßte, gegen die Redoute Abatucci eröffnet. Taufend Arbeiter gru- 
ben fich hier bis gegen Morgen ein. Die Halbparallele war 200 
Klafter von der Redoute entfernt, um die Arbeit in dem fteinigen 
Boden nit zu frühe zu verraten; fie murde aud nicht entdedt 
und durd) keinen Slintenfchuß geitört, wahrjcheinlich, weil das Feuer 
der Feſtung gegen das rechte Aheinufer die Entdedung Hinderte. 

Am 18. Auguft wurden bei Tage diefe Arbeiten erweitert. 
Die Artillerie ftedte die Batterien aus, und zwar in der Halbparal- 
fele auf dem linken Ufer eine Demontierbatterie, auf dem Horizont 
des Erdreiches für vier Achtzehnpfünder und eine Kejjelbatterie 
von vier dreißigpfündigen Böllern, beide Batterien gegen die Re— 
doute Abatucci. Auf dem rechten Ufer war, wie ich mich jelbit 
überzeugte, die Parallele am Morgen noch nicht durchweg gang- 
bar, weshalb die Ausftedung der Batterien hier unterblieb. ch 
aß beim Erzherzog zu Mittag, was nun faſt täglich der Fall war, 
und begab mich abends wieder in die Laufgräben. 

Zweite Nächt vom 18. auf den 19. Auguft. Die Ermei- 
terung der Arbeiten wurden auf beiden Ufern fortgejegt. Auf dem 
rechten Ufer wurde die Parallele auf 12, auf dem linken die Halb- 
parallele auf 15 Fuß Breite gebracht und mit Auftritten verjehen. 
Die Artillerie begann den Bau der beiden Batterien in der Halb- 
parallele. Der Erzherzog belebte durch feine Gegenwart die Ar= 
beiter. Am 19. wurden die Arbeiten weitergeführt. Der Komman- 
dant verlangte einen Waffenftillitand und wollte einen Offizier nad 
Paris jenden. Beide Anträge, welche er abgelehnt Hatte, ala fie 
ihm von den Belagerern gemacht worden waren, wurden jegt von 
una zurüdgemiefen. 

Der Erzherzog jagte mir, daß er die Abjicht habe, nad) der 
Einnahme von Hüningen da3 Belagerungsmaterial auf dem Rhein 
einzufchiffen, vor Breiſach zu verbringen, dann dieſe Feſtung zu 
belagern und fpäterhin auch Schlettjtadt und Straßburg, fall bis 
dahin der Friede nicht geichlofien fei. 

Dritte Naht vom 19. auf den 20. Auguft. In der Baral- 
lele auf dem rechten Ufer begann man mit dem Bau von drei 
Demontier-, zwei Ricochet⸗ und drei Kefjelbatterien. Wegen des 
fteinigen Bodens konnten indes, zumal man mehrere Grundmauern 
des alten Brüdentlopfes durchbrechen mußte und der Feind ein 
beftige3 Feuer auf die Arbeiter unterhielt, der Bau der Batterien 
und die Arbeit an den Parallelen nur langjam fortjchreiten. Das 





Snfanterieregiment Kaifer Nr. 1 unter dem General Fürften von 
Hohenlohe war geitern aus Dijon im Lager angelangt und bildete 
nun die erfte Brigade meiner Divifion. Da Yeldmarjchalleutnant 
Mariaſſy nur eine Brigade bei dem Belagerungskorps hatte, wurde 
feftgefeßt, daß ich während zwei Tagen, er aber während eines 
Zage3 die Oberleitung bei den Belagerungstruppen haben jolle. 

Vierte Naht vom 20. auf den 21. Auguft. Auf dem 
rechten Ufer wurde noch eine Haubigenbatterie angelegt, in der Halb» 
parallele auf dem linken Ufer der Batteriebau vollendet und von 
dem Dorfe Bourglibre eine neue Gemeinſchaft zu graben angefangen, 
welche in zwei Wendungen bei 500 Klaftern Länge bis’ an den 
hohen Erdrand reichte, dem entlang fpäterhin die zweite Paral- 
lele eröffnet werden follte. Unter Tags wurden diefe Arbeiten 
fortgefegt. Als ich abends mit dem Erzherzog in den Laufgräben 
war, fiel dicht bei ung eine Granate nieder, deren Sprengitüde uns 
mit Rot bewarfen. 

Während ich beim Erzherzog zu Nacht aß, erhielt er die Nach— 
richt, der Erlönig von Weitfalen fei ohne Erlaubnis der Monarchen 
aus Paris entwichen; e3 jolle auf ihn gefahndet werden. Auf jein 
Erſuchen fchrieb ich daher fofort an den Großherzog, vernahm 
aber fpäter, diejer habe mir den Schritt fehr übel genommen, wahr- 
Icheinlich, weil der Erlönig unbeläftigt feinen Weg über Karlsruhe 
genommen hatte, was ich, erit aus der Karläruher Zeitung vom 
22. Auguft erfah. 

Der Erzherzog mußte feine Wohnung verlafjfen, weil einige 
Bomben ganz in der Nähe niedergefallen waren, und nahm nun 
fein Quartier mehr im Innern der Stadt. Von meiner Divifion 
jtellte ich heute I00 Mann zur Arbeit, die bewaffnet, aber ohne 
Torniſter ausrüdten. 

Fünfte Naht vom 21. auf den 22. Auguft. Der Batterie 
bau auf dem rechten Ufer wurde bi3 auf eine Demontierbatterie 
beendigt und das Geſchütz eingeführt. Die Schweizer begannen 
den Bau einer neuen Batterie für zwei Haubigen; die übrigen 
Arbeiten murden fortgefeßt. Vormittags um 10 Uhr eröffneten 
die Batterien des rechten Ufers mit Einfchluß der während der 
Blodade erbauten, im ganzen elf Batterien mit vierzig Gefchügen, 
ihr Feuer gegen die Feitung!; der „Apollo“ aus Zürich gab das 

1 Bergl. (Hegner) Tagebuch der Belagerung3operationen, 11ff.; Tſcham⸗ 
ber, 243. 





Zeichen. ch begleitete den Erzherzog auf den Turm von Rlein- 
Bafel am Kohannistor, von wo man die Wirkung des Feuers 
deutlich wahrnehmen konnte. Um 11 Uhr fingen auch die Batte- 
rien in der Halbparallele gegen die Redoute Abatucci zu feuern 
an. In zwei Stunden waren ihre Scießicharten zerftört, das 
Blodhaus mit der darin befindlichen Munition flog in die Luft, 
die Beſatzung entfloh, aber nicht nach dem Plate, wohin ihr der 
Weg zu gefährlich fchien, fondern ſie ging größtenteil3 zu den Be- 
lagerern über. Es mar eine wahre Freude, zu jehen, wie vor=- 
züglich die öfterreichifchen Artilleriften jchoffen. Nachdem die Re⸗ 
doute Abatucci, der Schreden Baſels, für immer zum Schweigen 
gebradjt war, wendeten die dahin gerichteten Batterien ihr Feuer 
nad) dem Plage. Es wäre ſehr leicht geweſen, die verlaffene Ne- 
doute fogleich zu bejegen, fie hätte aber nur mit einem bedeutenden 
Berluft an Menichen bis zum Einbruch der Nacht behauptet wer⸗ 
den können. Der Erzherzog befahl mir daher, erft um 9 Uhr 
nachts da3 Fort zu ſtürmen. Hierzu wurden 600 Mann beitimmt, 
welche jich unter Führung von drei Ingenieuroffizieren in drei 
Kolonnen zu formieren hatten, von denen jede wieder aus zwei 
Unterabteilungen von je 100 Mann beftehen ſollte. Die eine mit 
aufgepflanztem Bajonett und ungeladenem Gewehre war zum Sturm 
beitimmt, die andere follte in angemefjener Entfernung von hundert 
Schritten in Reſerve bleiben. 

Die erfte Kolonne follte von der Mühle aufbrechen, jih dann 
fäng3 dem Rideau Hinjchleichen, am Denkmal Abatuccißt vorüber 
den Hohlweg gewinnen und teil3 gegen bie Flanke, teil3 gegen die 
tambourierte Kehle de3 Werl vordringen. Die zweite Kolonne 
follte vom linten Flügel der Halbparallele aus gegen die Front 
der Nedoute vorgehen; es waren ihr Bimmerlente beigegeben, um 
ihr den Weg zu bahnen. Die dritte follte aus der bereit herge- 
ftellten Verbindung von Bourglibre, fie umgehend, in die Kehle 
einzufallen juchen. ' 

Die zweite und dritte Kolonne follten von meiner Dipifion, 
und zwar von der Kaiferinfanterie und General von Stockmayer 
geitellt werden. 

Da3 Signal zum Sturm follten zwei Bombenmwürfe aus der 
Halbparallele um 9 Uhr abends geben. Die Führer der Sturm- 


1 Errichtet 1801 zur Erinnerung an ben General Jean⸗Charles Abbatucci, 
ber am 2. September bei der Verteidigung des Fehler Brückenkopfes gefallen war. 





folonnen hatten ihre Uhren genau zu richten. Außerdem wurde 
mir aufgetragen, 1200 Arbeiter um 7 Uhr abends bereit zu halten. 

Das Feuer wurde den ganzen Tag mit Erfolg fortgejegt und 
von der Feftung mit Nachdruck beantwortet; einige Bomben fielen 
nahe bei dem Turm, auf dem wir waren, ja jogar im Innern der 
Stadt nieder. 

Sechſte Nacht vom 22. auf den 233. Auguft. Die Bejegung 
der Redoute Abatucci fand ohne Widerftand ftatt; man jand in 
ihr einen Adhtpfünder und begann fojort die PBalifaden im Graben 
umzuhauen und leßteren einzuebnen. Mit 2000 Mann wurde dam 
die zweite Barallele jenjeit3 der Redoute eröffnet. Sie ftügte ihren 
rechten Flügel an ben Rhein und war hier durch eine 300 after 
lange Gemeinihaft mit der Halbparallele verbunden; ihr linker 
Flügel endete an der Straße von Bourglibre nah Hüningen, wo 
die ſchon hergeitellte Gemeinjchaft mit ihr zufammentraf. Sie war 
100 Klafter von den Vorwerken der Feltung entfernt; die Arbeit 
geihah daher mit der fliegenden Sappe. Die Länge der Parallele 
betrug 700 Klafter. Obgleich der Feind das Borhaben fogleid 
entdedte und unſere Arbeiter mit Kartätjchen- und Kleingemwehr- 
feuer befchoß, jo waren diefe doc bis Tagesanbrud mit unbe 
deutendem Berluft eingegraben. Aus der Feitung kamen viele De 
jerteure. 

Auf Befehl des Königs von Württemberg follte der General 
von Stodmayer an den Erzherzog Johann das Begehren ftellen, 
bei Abfchliegung einer Kapitulation der Feſtung Hüningen bei- 
gezogen zu werden." Der General gejtand mir die Berlegenheit, 
in der er fich deshalb befand; ich riet ihm, er möge fich direlt 
an den Erzherzog wenden, da e3 fonjt ausgejehen hätte, al3 ver- 
langte auch ich nach diefer Ehre. Der Beicheid fiel ablehnend aus; 
wir werden aber jpäter jehen, daß der Wunſch des Königs dod 
erfüllt wurde. 

Am 23. begann mit Tagesanbruch das Feuer aus unſern Bat- 
terien mit erneuter Kraft und wurde von dem Feind, der auf die 


1 Der König hatte Stodmayer fogar angewiejen, zu begehrten, daß er bie 
Kapitulation mitunterzeichne, da der General aber jah, daß dieje Forderung bei 
dem Erzherzog auf entichiedenen Widerftand ftieß, verzichtete er darauf, verlangte 
Dagegen, dab er al3 Kommiflär zu den Sapitulationsverhandlungen zugezogen 
werde, was denn auch nad) einigen Weiterungen geſchah. YAufzeihnungen bed 
Generals von Stockmayer, Schwäb. Chronit 1896, Ar. 211 und 214. 





Rheinfront allein bei 30 Geſchütze gebracht hatte, nachdrüdlich be- 
antmwortet.! 

Der Kommandant wurde zur Übergabe aufgefordert, ſchlug 
e3 aber aus und verlangte nochmals, einen Offizier nach Paris 
abjenden zu dürfen, was nicht genehmigt wurde. Bon meiner Di- 
vifion wurden 1200 Arbeiter und 30 Schügen in die während der 
Nacht herzuftellende Parallele fommandiert. 

Siebente Naht vom 23. auf den 24. Auguft. Die be- 
ſchädigten Batterien wurden ausgebeflert, aus den übrigen das Feuer 
unterhalten. In dem Graben der Redoute Abatucci wurde der 
Bau einer Keffelbatterie begonnen. Die zweite Parallele murde 
erweitert und in derjelben zwölf neue Batterien ausgeftedt. Des 
Morgens fah man auf dem Kavalier der Baftion 13 die meiße 
Fahne abwechſelnd wehen und wieder verichwinden. Überläufer fag- 
ten au3, die Bejagung und Bürgerfchaft fei in Parteien gejpalten 
und höchſt uneinig. 

Der Herzog von Koburg, der am 22. eingetroffen war, reiſte 
wieder ab. Der Erzherzog Ludwig, fowie der Großherzog von 
Sachſen⸗Weimar kamen an; der Kronprinz von Ofterreich wurde 
erwartet. Erzherzog Johann ließ mid) rufen und eröffnete mir, 
er habe mid) dazu auserjehen, den Kronprinzen in die Laufgräben 
zu führen, und hege zu mir daS Bertrauen, daß ich diefe Aufgabe 
zu feiner Zufriedenheit löſen werde. Ich verhehlte ihm nicht, daß 
ich es, jo ſchmeichelhaft der Auftrag audy für mich fei, vorziehen 
würde, wenn er felbit die Führung übernähme, da ich bei aller 
Aufmerkſamkeit doch nicht dafür ftehen könne, daß dem jungen Herrn 
nicht irgend ein Unglüd zuftoße. Er entgegnete aber, gerade weil 
er der Oheim de3 Kronprinzen fei, könne er ihn nidht führen, da 
man ihm leicht eine Verſchuldung beimejjen könne, was aber bei 
mir nicht der Fall fei; ich möchte daher nur nad) meinem beiten 
Wiſſen und Gewiffen handeln. Zum Glüd wurde ich bald darauf, 
wie wir jehen werden, aus meiner Berlegenheit befreit. 

Für die Nacht erhielt ich Befehl, 1300 Arbeiter und eine Kom⸗ 
pagnie Bededung zu ftellen und den andern Morgen durch eine 
gleihe Zahl ablöfen zu laſſen. General von Stockmayer meldete 


1 Das zweite württembergifche Landwehrregiment verlor an dem Morgen 
durch das feindliche Sranatfeuer 7 Verwundete (Meldung von Stodmayerd vom 
24. Auguſt). In den „Aufzeichnungen“ fpricht ber General von 13 Toten unb 
Verwunbeten. 





mir, daß am 23. gegen Mittag, während an den Laufgräben ge- 
arbeitet wurde, eine Bombe in dieſe gefallen fei. Hauptmann Lie- 
fhing von der mwürttembergifchen Landwehr habe, als er bemerft, 
daß die Zündröhre noch ſtark brenne, mit einem Keſſel voll Wafler, 
den gerade ein Soldat feiner Kompagnie in der Hand trug, bie 
brennende Bombe gelöjcht, und durch dieſe entichloflene Handlung 
mehrere brave Soldaten vor Berftümmelung und Tod bewahrt.! 

Auf Bitten des Generals Barbantgre, der unter dem Vorwand, 
das Felt Ludwigs XVII. zu feiern, einen Waffenitillitand nach⸗ 
ſuchte, wurde ihm diefer biß zum 26. Auguſt zugeitanden. In einem 
Schreiben hielt man ihm aber zugleich fein bisheriges Benehmen 
vor und teilte ihm die Kapitulationspunkte mit, welche allein an- 
genommen würden. Gegen Abend wurde das Feuer eingeftellt, Die 
Arbeiten aber mit doppelter Kraft fortgefegt. ch erhielt Befehl, 
zu den Handlangern der Belagerungsartillerie 800 Mann abzugeben. 

Achte Naht vom 24. auf den 25. Auguft. Der Batterie 
bau auf dem linken Ufer begann. Die Gemeinfchaften hinter den 
Batterien wurden eröffnet und die Parallele faſchiniert. Um 10 Uhr 
morgens verfammelten jich alle Generale beim Erzherzog, mit dem 
wir zum Kronprinzen von Ofterreich gingen, ber eben angelommen 
war. Nun wurde zu den Laufgräben geritten, die zu Fuß begangen 
wurden. Da Waffenitillitand war, begleitete Erzherzog Johann den 
Kronprinzen, und der Auftrag, der mir zu teil geworden war, 
erledigte fich auf diefe Weife zu meiner Freude von ſelbſt. Erz- 
herzog Ludwig fuhr nad) Paris weiter. Dafür kamen die beiden 
Prinzen von Sadjfen an. Mittags aßen alle Generale beim Erz 
herzog. Nachmittags bejichtigte der Kronprinz die Arbeiten auf 
der rechten NRheinfeite und reifte den andern Tag wieder ab. 

Neunte Naht vom 25. aufden 26. Auguſt. Der Batterie 
bau näherte ſich der Vollendung. Vier Batterien wurden ganz 
fertig und das Gefchüß eingeführt. Ich Hatte wiederum 1000 Ar⸗ 
beiter von meiner Diviſion zu jtellen. 

General Barbanegre verlangte zu fapitulieren. Am 26. er- 
fhienen der Major Mecufjon vom Genielorp und Hauptmann 
Schneider von der Artillerie als Bevollmächtigte in Bourglibre. 
Von Belagerungsforps waren die Generale Graf Morzin, Col- 
lenbady und Stodmayer dahin beordert. Im lebten Augenblid 


1 Auch in feinen Aufzeichnungen ſpricht Stodmayer von diefer wackeren Tat. 





hatte der, Erzherzog nämlich dem erlangen de3 Königs noch nad)» 
gegeben und dem württembergifchen General geftattet, an den Unter- 
handlungen teilzunehmen. Bis zum Abend war die Kapitulation 
abgefchlofjen und ausgemwechlelt.! 

Den 27. Auguft ließ mich der Erzherzog rufen und teilte mir 
den Inhalt der Kapitulation mit. Danach Jollte Hüningen mit allen 
Kriegd- und Mundvorräten Seiner Majeftät dem Kaiſer von Oſter⸗ 
reich übergeben werden und die Beſatzung auf dem Glacis die Waffen 
ftreden. Die Linientruppen follten, nadydem fie fi) verpflichtet, 
nicht mehr gegen die Alliierten zu dienen, hinter die Loire geführt, 
die Nationalgarden aber mit Päſſen in ihre Heimat entlafjen mwer- 
den. Morgens war fon ein Tor der Feſtung von dem Belage- 
rungskorps bejeßt worden. 

Den 28. Auguft in der Frühe um 8 Uhr hatte ich den Befehl 
erhalten, zwei mürttembergifche Landmehrbataillone, das heſſiſche 
und ein Bataillon Kaiferinfanterie zwiſchen Hüningen und der Pa⸗ 
rallele aufzuftellen, den Iinten Flügel gegen Hüningen, Front gegen 
die Straße. Ein zweites Bataillon Kaiſer, je ein Bataillon Kol- 
lowrat und Kaiſer Alerander, nebit zwei Eskadronen Kaijerchevaur- 
leger3 jollten fich gegenüber pojtieren; auf jeder Seite überdies 
noch ein Bataillon Schweizer. Gleich nad) dem Erjcheinen des Erz- 
herzogs rüdte die Garnifon aus dem Eljafler Tor aus und jtredte, 
1917 Mann ſtark, die Waffen.? 

Es beſchlich mich ein ganz eigenes Gefühl und id) dachte leb⸗ 
baft an den Wandel des Glüds, ald ich den General Barbandgre, 
den ich zulegt in Smolensk geiprochen, mit verbundenem Kopfe — 
ein Auge hatte er ſchon früher verloren — an mir vorbeiziehen 
fah. Auch Oberft Chancel war am Kopf verwundet. Wir zogen 
nun in die Feſtung ein, wo ein Dankgebet verrichtet wurde, und 
fehrten durch da3 Basler Tor wieder ind Lager zurüd. Nur ein 
Bataillon Kollowrat blieb als Beſatzung und ein mürttembergifches 
Zandwehrbataillon befam die Aufjicht über die Nationalgarden bis 
zu ihrer Entlafjung. Sehr interejlant war mir, die Wirkung des 


1 Der Tert mehrfach gebrudt, u. a. bei Tihamber, a. a. D., 248 ff. 

» über ben Ausmarih der Garnifon vergl. Tihamber, 252. Wenn 
der Verfafler jedoh auf Grund franzöfiicher Angaben behauptet, Die Beſatzung 
habe nur noch aus: 55 Mann beftanden, fo überfieht er, daß diefe Angaben 
fih nur auf die Linientruppen beziehen können und die Nationalgardben babei 
nicht miteingerechnet find. 





Belagerungsgejchüges zu beobachten. Die großen Bomben. aus den 
Schweizer Böllern Apollo und Diana hatten fchredliche Verwüſtun⸗ 
gen hervorgebradit. 

An Gefhüg wurden in der Feſtung 101 Stüd vorgefunden 
und fpäter noch zwei vergrabene Sechzehnpfünder beigefchafit.! 
Geſamtverluſt des Belagerungskorps beftand in 11 Toten und 92 
Berwundeten, darunter 4 Offiziere. 

In einem Tagesbefehl ſprach der Erzherzog den Truppen am 
29. Auguft feine Anerkennung aus!; für den Großherzog ftellte 
er mir ein Schreiben zu, worin er dieſem für allen bei der Belage- 
rung geleifteten Vorſchub dankte. Ach fchidte es mit der Anzeige 
von der Kapitulation durch einen Kurier an den Großherzog und 
meldete ihm zugleich, daß der Erzherzog mich beauftragt habe, den 
in der Gegend von Baſel verhafteten ehemaligen Präfekten von Mar- 
feille, Comte de Thibaudeau, in ficheren Gewahrſam zu bringen. 
Ich erhielt darauf ein fehr freundliches Antwortichreiben vom 
29. Auguft, in welchem er bemerfte, daß e3 ihm zur befonderen Be- 
friedigung gereiche, aus dem Schreiben des Erzherzog3 zu entnehmen, 
melde Achtung ich mir abermals erworben hätte. 

Den 30. Auguft rüdte das gefamte Belagerungskorps zur Ab- 
haltung eines Tedeums aus. Die Truppen wurden in einem großen 
Viereck aufgeitelt. Nach dem Gottesdienit wurde ein dreimaliges 
tsreudenfeuer abgegeben und vor dem Erzherzog befiliert. Bei dem 
Mittagamahl im Lager erhielt jeder Mann ein halb Pfund Sped, 
ein halb Pfund Rindfleifch, ein halb Pfund Pödelfleifch, ein Pfund 
Mehl und eine halbe Maß Wein, von den Offizieren ein jeder drei 
Franka. 

Den 31. Auguft wurde mir befohlen, den General Fürften von 


1 Nach Schweizer Quellen, bie ein genaues Verzeichniö geben, fielen ben Ver⸗ 
bünbdeten nur 85 Gefchüge, dagegen fehr erhebliche Munitionsvorräte in die Hände. 
Tſchamber, 256. 

2 Beilage 36. 

3 Somte Antoine Thibaudeau, der belannte franzöfiihe Staatdmann und 
Verfaffer der «Memoires sur le Consulat», hatte vor der Nüdlehr der Bourbonen, 
mit denen er nicht paltieren wollte, Frankreich verlaffen und ſich nach der Schweiz 
geflüchtet, wo er am 4. Auguſt — nad) der Nouvelle biographie universelle in 
Lauſanne — auf Befehl des Erzherzogs Johann verhaftet wurde; er wurde zunädft 
in Freiburg i. B. interniert, jollte aber, fall3 der Großherzog Bedenken trüge, 
ihn dort länger zu belafjen, nah Mainz verbracht werden. Graf Hochberg an 
Großherzog Karl, 24. Auguſt 1815. 





Hohenlohe mit dem SInfanterieregiment Kaifer nah) Mömpelgard 
in Marſch zu fegen. Der Abſchied von dem liebenswürdigen Fürften 
und dem ausgezeichneten Regiment tat mir recht leid; ich ahnte 
nicht, daß id) legtere3 unter ganz anderen Berhältniffen in Balermo 
wieder treffen würde, wie wir ſpäter jehen werden. Am gleichen 
Tag gab der Erzherzog ein großes Diner, wozu er alle ftädtifchen 
Behörden und die Generale einlud; am 4. September wurde da3- 
jelbe vonfeiten der Stadt durch große Feitlichkeiten ermidert.! 

In dem Haufe des Herrn Streckeyſen, in welchem ich ein- 
quartiert war?, dem Sammelplaß der beiten Gejellichaft, hatte ich 
recht angenehme Stunden verlebt. Die Familie, vor allem die 
Großmutter, eine Madame Caeſar aus Berlin, beren Tochter ben 
Herrn Stredeyjen, einen Holländer, geheiratet halte, ſowie die Töchter, 
von denen die jüngfte, Pauline, mit einem Herrn Ryhiner verlobt 
war, zeigten ſich ebenjo liebenswürdig wie höflich und zuvorkom⸗ 
mend. Der Großherzog von Weimar, welcher die Madame Caeſar 
von Berlin her kannte, verhracdhte während feines Aufenthalts in 
Bafel den größten Teil des Tages in diefem Haufe. Als ich mit 
ihm und den Damen einmal zu einer Revue fuhr, die der eidgendf- 
ſiſche Oberſt Finsler über die Schweizer Truppen hielt, lud diefer 
ihn ein, die Truppen zu beficätigen; da der Großherzog aber in 
Bivilfleidung war, mußte ich fchließlich troß allem Sträuben die 
Nevue abnehmen. 

Meine freie Zeit benügte ich, die fhöne Umgebung von Bafel 
fennen zu lernen. Arlesheim, die herrliche Beſitzung des Miniſters 
von Andlam’, Augſt, Stein und Beuggen interefjierten mich leb- 
haft. Bor dem Sohannistor fah ich das Haus, in welchem die 
Auswechſlung der Tochter Ludwigs XVI., nachmaligen Dauphine, 
gegen die Konvent3deputierten ftattgefunden hatte.* Der Berlehr 


1 Eine „Ausführliche Beſchreibung des Feſtes ꝛc.“ erfhien bei W. Haas in 
Bafel. 20 ©. 

2 Im Groß-Ramfteiner-Hof, Nittergafie 17. Das Haupt ber in Bafel feit 
alter Zeit anfäfligen Familie, Emanuel Stredeyjen, hatte viele Handelöbeziehungen 
nah den Niederlanden; baher wohl die irrtümliche Bezeichnung als „Hollänber”. 
Die im folgenden erwähnte Tochter Pauline lebte noch tief big in die 70er Jahre 
des vorigen Jahrhunderts. Gefl. Mitteilung des Herrn Prof. Daniel Burdharbt 
in Bafel. 

2 Karl Konrad Freiherr von Anblaw-Birfed, 1810—1813 badiſcher Staats- 
minifter und Minifter ded Innern. 

* Auf Weifung des Pireltoriums war die Prinzeffin Maria Therefia Ehar- 

Denkwürdigkeiten des Markgrafen Wilhelm von Baden. I. 237 





mit dem alten Bürgermeifter Sarazin erfreute mich ſehr, weil er 
noch meinen Großvater! gelannt Hatte und viel von ihm zu er- 
zählen wußte. 

Am 8. September marfchierte die Brigade Stodmayer nad) 
Enjisheim ab, wo fie Kantonnierungsquartiere bezog. Den folgen- 
den Tag wohnte ich einem fehr intereflanten Verſuche mit Con⸗ 
grevifhen Raketen bei, die der Oberitleutnant Auguftin nach dem 
Mufter der dänifchen bei der öfterreichifchen Armee neu eingeführt 
hatte. Zur Belagerung waren ſie zu ſpät gelommen, jegt jollten 
die Verſuche den Erzherzog von ihrem Nugen überzeugen. Die 
erften Proben, namentlich der größeren Kaliber, fielen nicht günftig 
aus, die Heineren gelangen beifer. Um die Wirkung einer an eine 
Rakete zu hängenden Splitterdofe näher zu betrachten, jtellte ſich 
der Erzherzog in eine Grube. Als die Splitterdofe ſprang, jchlug 
fie mir ein Stüd vom Stiefel weg und hätte mich beinahe bejchä- 
digt. Der Erzherzog und befonders General Faſching, welcher ala 
Artillerifi niht3 auf die Naleten hielt, waren darüber fehr auf 
gebracht. 

Als ich hörte, daß der König von Württemberg dem Erzherzog 
ſeinen Orden verliehen habe, ſchrieb ich an den Großherzog, ob 
er nicht ein Gleiches tun wolle, und empfahl ihm zugleich den Gene⸗ 
ral Grafen Morzin, den Oberſten Freiherrn von Pley, den Oberſten 
des Ingenieurkorps Buonomo und General von Stodmayer zur 
Auszeichnung. 

Da mir der Erzherzog eröffnete, daß er demnächſt nach Paris 
abzureifen gedenfe, der Feldzug beendigt war und ich nicht3 mehr 
zu tun hatte, jo bat ih ihn um Urlaub, den er mir auch den 
11. September auf jehr freundliche Weije erteilte, indem er mir 
feine Zufriedenheit ausdrüdte.: | 








fotte, die allein dem Schidjale ihrer Eltern entgangen war, am 26. Dezember 
1795 zu Bafel gegen eine Reihe ehemaliger Konventsmitglieder, die in öfter 
teihifche Gefangenichaft geraten waren, ausgemwechfelt worden. Sie wohnte bort 
im Neberfhen Landhaufe (heute Eljäfferftraße 12). Tſchamber, Geſchichte von 
Hüningen, 129. 

1 Im Tagebud) vom 19. Auguft richtiger: Urgroßvater. Gemeint ift Marl 
graf Karl Wilhelm, der 1738 ftarb und den der alte Bürgermeifter Bernhard 
Sarazin (geb. 7. Oktober 1731, geft. 15. Dezember 1822) als Knabe wohl nod 
gejehen haben kann. Über Bernhard Sarazin vergl. Basler Jahrbuch, Jahr 
gang 1892, 68 FF. 

2 Beilage 37. 





Bald darauf erhielt das heffifche Bataillon Befehl nad) Haufe zu 
marfchieren ; ich |prach dem Kommandeur Major Gran meinen Dank 
au3 und fpendete feinen Truppen in einem Schreiben an den Prin- 
zen Emil von Heſſen alles Lob. | 

Bon dem Kriegskommiſſär Sievert, den ich in Kolmar zurüd- 
gelafjen hatte, erhielt ich die Meldung, daß die ihm übertragene 
Requifition zwar ausgefchrieben, durch den inzwiſchen wieder ein- 
gejegten Töniglichen Präfelten aber Hintertrieben worden fei und 
er für die drei badifchen Landwehrbataillone nur 400 Paar Schuhe 
empfangen habe. Alle meine vielen Bemühungen und Schreibereien 
beim Erzherzog und Baron Heß hatten demnah nur zu einem 
geringen Rejultat geführt. Übrigen? muß ich jenem da3 Zeugnis 
geben, daß er mich jtet3 bei meinen Forderungen für meine Trup- 
pen unterftüßte, allein die frühe Nüdlehr Ludwigs XVII. nad 
Paris vereitelte alle Verfuche, für die Truppen etwas Namhaftes zu. 
erhalten. 

Den 14. September verließ ich Bafel, nachdem mein Bruder 
Leopold jchon einige Tage vorher nad) Haufe abgereift war, und 
begab mid) nach Enfisheim, um von General von Stodmayer und 
feinen Truppen Abjchied zu nehmen. Es tat mir recht leid, mid) 
von ihnen zu trennen, da fie mir viele Beweiſe anhänglicher Ge— 
jinnung gegeben hatten. ch fchrieb dem Kronprinzen von Würt- 
temberg und rühmte da3 ausgezeichnete Benehmen der Brigade 
und ihres Führers, worauf derjelbe mir in feiner Antwort jehr viel 
Schmeidhelhaftes jagte.! Bald darauf erhielten die württembergifchen 
Truppen und die öfterreihifche Landwehr den Befehl zur Rückkehr 
in die Heimat. 

Den 16. September reifte ih von Enfisheim über Mülhaufen 
nach Rheinmweiler, mo ich die Verſchanzungen jah, die vor der jtehen- 
ben Brüde angelegt worden waren, und von dort nach Kandern, 
wo id in der Familie des Oberforſtmeiſters von Stetten frohe 
Stunden verlebte. Am 19. beſuchte ich Badenweiler, wo ich feit 
dem Jahre 1798 nicht mehr geweſen war. Alle Eindrüde meiner 
Jugend ftellten ſich wieder lebhaft vor meine Seele. Ein Ausflug 
auf die Sirnik und nad) dem Nonnenmattweiher bereitete mir großen 
Genug. Mit Betrübni3 hörte ich, daB da3 fogenannte Amthaus, 
in welchem mein Vater gewohnt hatte, nebit den Familienporträts, 


1 Vergl. das Schreiben Stodmayerd vom 13. September. Beilage 38. 
97° 





die zu 700 fl. angeichlagen waren, verfauft werden ſollte. Den 
folgenden Tag ritt ich über Sulzburg nad Staufen und fuhr von 
dort über St. Trudpert, Krobingen, Niederihaffhaujen, Emmen- 
dingen, Waldkirch, Elzach, Haslach und Offenburg nach Baden, mo 
ih am 23. September eintraf und von der Kaiferin von Rußland, 
wie immer, äußerft freundlich und gnädig empfangen wurde. In 
der Nacht Tehrte ich nad) Karlsruhe zurüd. Damit endigte mein 


fünfter Feldzug. 





Abfchnitt 11. 


Erlebnilfe nadı den Jeldzügen 
big zum Tode des Großherzogs Karl. 
Oktober 1815 bis Depember 1818. 


Anı Tage nach meiner Ankunft in Karlsruhe begab ich mich 
nach Steinbad, um mich beim Großherzog zu melden. Sch traf 
dort den Großherzog von Weimar, mit dem ich am nächſten Tag bei 
dem Markgrafen Louis zu Tijche war. 

Am 5. Oltober meldete ein Bedienter meinem Bruder Leopold, 
e3 jei ein Herr da, der ſich Goethe nenne; was er aber fei, wiſſe 
er nicht. Sogleich ließen wir ihn eintreten. und freuten ung, in 
ihm den berühmten Dichter zu begrüßen, der mit Herrn Boif- 
feree unfer Haus zu jehen wünſchte.! Das ungeſchickte Benehmen 
des Bedienten jegte meinen Bruder in große Verlegenheit. 

Um der Marlgräfin zu ihrem Namenstage Glüd zu wünſchen, 
fuhr ich mit Leopold den 7. Oltober nad) Baden, wo abends Ge- 
felfchaftötheater war. Den 12. Tehrten die Herrſchaften hHier- 
ber zurüd. Die Raiferin von Rußland zeigte ſich wieder 
überaus gnädig und verſprach, fih unferer Yamilieninterefjen bei 
ihrem Bruder anzunehmen. 

Inzwiſchen waren auch unfere Truppen aus dem Elſaß heim- 
gelehrt und hatten in der Nähe Quartiere bezogen. Den 18. Ok⸗ 
tober fand auf dem Harthofe? unter Kommando des Generalleut- 
nants von Schäffer eine große Revue ftatt, was natürlich in mir 


1 fiber den Beſuch, den Goethe damals in Gefellfchaft feines Freundes Sulpiz 
Boifferee von Heibelberg aus ber Nefibenz abftattete, vgl. v. Weed, Karlsruhe, 
l, 353 ff. 

2 Ehemaliges herrichaftliches Gut bei Mörjch in der Rheinebene, jegt ein⸗ 
gegangen. Über die Revue und die Karlsruher Feier v. Weed, Karlörube, I, 356. 





wieder manche peinliche Empfindung wachrief. Es waren unge- 
fährt 20000 Dann beifammen. Das Defilieren dauerte beinahe 
eine Stunde. Abends wurde zur Feier der Schlacht von Leipzig 
beim Beiertheimer Wäldchen ein feierlicher Aufzug veranftaltet, wobei 
Schauſpieler Maierhofer eine Rede hielt. Den andern Tag lud der 
Großherzog meine Brüder und mid) nach Steinbach zu einem Efjen 
ein, an dem alle Generale, die im Felde geitanden hatten, teilnahmen. 

Bu diefer Zeit verbreitete jich, wie ſchon im vorigen Jahre, 
abermals da3 alberne Gerücht, die badischen Truppen würden nad 
Oftindien eingejchifft werden. Der Großherzog hielt es daher für 
angebracht, das törichte Gerede in der Karlsruher Zeitung vom 
25. Oltober dementieren zu lafjen. 

Bald darauf lehrte er von Steinbach zurüd. Die Markgräfin 
war inzwiſchen mit der Kaiſerin nach Bruchſal übergejiedelt, mo 
ich Ießtere mit meinen Brüdern am 25. Oltober vor ihrer Abreife 
nach Petersburg noch einmal bejudhte. 

Bon Bruchfal fuhren wir über den Eifinger Hof nad) Zwingen⸗ 
berg, wo wir ein paar Tage vermeilten. Wir jagten viel, und 
ich lernte zum erftenmal unfere Waldungen näher lennen. Da das 
Schloß fehr baufällig war, bejchloffen wir manches hHerftellen zu 
lafien, wobei un3 ber Geheime Sekretär Leger, früher Hausmeiſter 
des herrichaftlihen Haufes in Heidelberg, mit feinem Rat unter- 
ftügte. Auf dem Rückwege nad) Karlsruhe beſuchten wir den Brud- 
bäufer Hof!, wo fich die Ableitung des im Hofe ftehenden Wajlers, 
deifen Ausdünftung gejundheitsjchädlich wirkte, al3 dringend not- 
wendig erwied. 

Den 9. November erjchien eine Ordre des Großherzogs, wo—⸗ 
nad) die Gardes du corp3, die bisher aus einer Esladron beitanden, 
durch eine zweite verftärkt wurden. Die proviforifch errichteten ſech— 
ften E3ladronen bei den beiden Dragonerregimentern wurden in 
definitive umgewandelt, jedes Regiment in drei Diviſionen zu je 
zwei E3ladronen eingeteilt. Jede Eskadron follte 75 Pferde zählen. 
Die Infanterie beurlaubte auf 45 Mann, das Gardebataillon auf 
60 Mann, die dritten Bataillone wurden aufgelöft. Das Armee- 
forp3 wurde in zwei Militärkommandos eingeteilt. Das von Karl’ 
ruhe erhielt Generalleutnant von Stodhorn, jenes von Mannheim 
Generalleutnant von Neuenftein. General von Freyftedt wurde In⸗ 


1 Bei Heidelberg. 





ipelteur der Kavallerie, General von Franken Inſpekteur der Land- 
mehr. Bon meinem Regiment blieb ein Bataillon in Karlsruhe, 
da3 andere kam nad) Durlach. Mein Bruder Mar marfchierte mit 
dem Pragonerregiment von Geufau nad) Bruchfal, wo vier Es— 
kadronen ihr Quartier erhielten, während die beiden andern nad) 
Raſtatt verlegt wurden. 

Da ich bei diefen Veränderungen abermal3 übergangen war 
und mid), zu unfreiwilliger Muße verurteilt fah, mar meine Stim- 
mung nicht die befte. Je mehr ich mich danad) fehnte, etwas zu 
leiften, um fo peinlicher empfand id) die Untätigleit, in die ich 
verjegt war. Ich benüßte meine freie Zeit vor allem, um unfere 
Hausgeichichte und Botanik zu ftudieren, was mir viele Unterhal- 
tung gewählte. 

Aus der Pfalz meldete ſich eine Deputation de3 dortigen 
Adels, um den Großherzog an fein Verjprechen zu erinnern, dem 
Lande eine NRepräfentativverfaffung zu erteilen.! Gie beitand aus 
dem Hofrichter Freiherrn von Zylinhardt, Kammerherrn und Kreisrat 
von Berliingen, Major von Gemmingen, Rittmeijter von NRad- 
nis und Oberfammerjunfer und Hoftheaterintendanten Freiherrn 
von Venningen. Um dieje Herren zu bejchwichtigen, erjchien im 
Negierungsblatt vom 19. März eine Verordnung, in welcher die 
erfte ftändifche Verfammlung auf den 1. Auguft 1816 anberaumt 
wurde. Ein paar Monate fpäter aber, am 7. Mai, erfolgte, um 
dies gleich Hier anzuführen, eine weitere Kundgebung des Groß- 
herzogs, in welcher e3 hieß: „Die Anmaßungen, welche ſich ein 
Teil des Adels in den Bezirlen des Kraichgaue und des Oden⸗ 
waldes, wie auch ein Teil der vormaligen kurpfälziſchen Vogtjunker, 
in drei Vorftellungen erlaubt haben, veranlaflen Uns zu erllären, 
daß Wir die Rechte der Grundherren auf der Grundlage der Wiener 
Bundesakte regulieren werben, daß Wir ung darüber weder mit 
Einzelnen noch mit Standesdeputationen überhaupt einlafjen, daß 
Wir insbefondere nie von dem Grundſatze der gleichen Verteilung 
aller Staatslaften auf alle Untertanen ohne Unterjchied des Stan- 
de3 abweichen, nie Anfprüche anerlennen werden, wodurch diejer 
Grundfaß verlegt würde, dab Wir feinem Stand ein vorzügliches 


1 fiber die Agitation des unterländifhen Adel zugunften einer Verfaſſung 
vergl. v. Weech, Geſchichte der badiſchen Verfaſſung, 33 ff., 39f.; Verſuch 
eines politifhen Gemähldes bes Großherzogthums Baden Maftatt, 
1816), 15 ff. 





Neht auf Mitwirkung zur Herftellung einer Landftändifchen Ber- 
fafjung einzuräumen gedenfen und daß Wir abermal3 wiederholte 
Anmaßungen von der foeben verfündeten Weife auf das nachdrüd⸗ 
Kichfte ahnden werden.” Sämtliche oben bezeichnete Perſonen er- 
hielten ihre Entlafjung aus dem Hof- und Staatsdienfte. 

Wie man ſpäter erfuhr, war e3 der Venningenſche Rentamt- 
mann Hofrat Heder, der den Adel zu den unüberlegten Schritten 
veranlagt hatte, — wie viele behaupteten, um ihm dadurch im der 
öffentlichen Meinung zu fchaden, da er zwar ein jehr gejcheiter, 
aber auch ein ſehr hämifcher Mann war. Damals hörte ich zum 
eritenmal den Namen Heder, der jpäter durch den Sohn des Rent- 
amtmanns einen jo bedauerlihen Ruf erlangte. 

Bei einer Zählung der Einwohnerſchaft von Karlsruhe ergab 
fi im März, da die Zahl derfelben auf 15128 Seelen angewachſen 
war, während fie 1800 nur 7500 betragen hatte. 

Gleih nad feiner Rücklehr von Steinbad) hatte der Groß- 
herzog ſich nad) Stutenjee begeben, wo er ſich ausschließlich mit 
der Jagd beichäftigte und für alle Geſchäfte unzugänglich blieb. 
Nur mit vieler Mühe gelang e3 mir, für den ruffifchen General 
von Solkolowski, der voriges Jahr unter mir vor Landau fomman- 
diert Hatte, da3 Kommandeurkreuz des Militärverdienftordenz zu 
erhalten, da3 der Großherzog felbft ihm verſprochen. Man mad 
fi gar feinen Begriff, wie ſchwer e3 manchmal war, den Yürften 
zu irgend einem Entfchluß zu bringen, wenn er auch jelbjt von dem 
Gegenftand mie von einer bejchloffenen Sache jprad). 

Das Staatsminifterium beftand damals aus dem Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten Freiherrn von Hade, dem Juſtizmini⸗ 
fter Freiheren von Hövel, dem Minifter des Innern Freiherrn von 
Berdheim, dem Präfidenten des Kriegsminifteriumd von Schäffer, 
dem mit dem Maria-Therefienorden zugleich der Freiherrntitel ver- 
liehen worden, und dem Staatsrat Sensburg, der nad) dem NRüdtritt 
des Sreiherrn von Sedendorff die Leitung der Finanzen übernommen 
hatte und ebenfall3 in den Freiherrnitand erhoben worden wat. 
Bon legterem erzählte man fich Verfchiedenes, was nicht dazu bei- 
trug, ihn in der allgemeinen Achtung fteigen zu maden.? 


1 Der genauere Tert im Negierungsblatt vom 7. Mai 1816, Nr. 14. 

2 Bol. bie fharfen Angriffe, die in der Flugſchrift: „Verſuch eines poli- 
tifhen Gemähldes des Großherzogthums Baden“, 409ff., gegen bie Finanz 
politit Sensburgs, eined getauften Juden, gerichtet werden. 








andern Tage, dem Namenzfefte der Großherzogin, teilte der Groß⸗ 
herzog erſtmals den neu geftifteten Zähringerorden aus, den er in 
der Frühe mir und meinen Brüdern fchidte. 

Der 28. Dezember führten wir im Mufeum eine Masterade 
in provenzalifdem Bauernkoftüm auf. Oberkammerherr von Mont- 
perny jtellte den Bailli vor und hielt eine Unrede an die Groß⸗ 
herzogin, in der er aber fteden blieb; er jchob die Schuld auf feine 
Perüde, die mit Zimmt eingerieben war, wa3 ihm, wie er unter 
allgemeiner Heiterleit behauptete, da3 Gedächtnis gejchmächt Habe. 
Wir waren vierzig Mitwirlende,; das Ganze nahm fich gut aus. 
Ein Hofball und lebende Bilder beichloflen das alte Jahr. 


1816. 

Das neue wurde mit einem großen Cercle und einem Diner 
eröffnet. Markgraf Friedrich, der krank war, erfchien nicht, ebenfo 
die Königin von Schweden, deren Tochter, Prinzeifin Amalie, dad 
Scharlachfieber Hatte. 

Die Schulden meiner Mutter Hatten fich wiederum dergeftalt 
vermehrt, daß Geheimrat von Schilling, der ihr Beiltand mar, es 
für dringend geboten hielt, ihr anzuraten, die Güter Baufchlott, 
Karlshaufen und Katharinental an meinen Bruder Leopold, Rothen- 
fel3 aber an mich abzugeben. Sp fam am 25. Januar 1816 ein 
Vertrag zuftande, wonach wir ihr gegen Abtretung der Güter 
eine jährliche Rente von 10000 fl. ausbezahlten. 

Hofrat Frey erhielt in diefen Tagen von Staatsrat Klüber 
aus Frankfurt ein Schreiben, worin diejfer darauf aufmerkſam 
machte, daß eine eheliche Verbindung meines Bruders Leopold mit 
der Tochter des Grafen Pappenheim uns dadurd) von Nuten wer⸗ 
den lönnte, da fie die Enkelin des Staatskanzlers Fürften Harden- 
berg ſei und Aussicht auf ein bedeutendes Erbteil habe. Wir hatten 
fie mit ihrer Mutter in Baden Iennen gelernt; fie ſah recht hübſch 
aus, ſchien aber nicht jonderlich viel Verſtand zu bejigen. Klübers 
Vorſchlag gefiel uns nit. Da unfere Familienangelegenheiten nod) 
nicht reguliert waren, konnten durch die Heirat leicht wieder neue 
Schwierigkeiten entitehen; dazu fam noch, daß der Graf von ſei— 
ner Gemahlin gejchieden mar. 


ı Gräfin Udelheid von PBappenheim (1797—1849), Tochter bed bayerischen 


Generaladjutanten Grafen Karl Theodor dv. B., jpäter Gemahlin des Fürſten 
Heinrich zu Carolath-Beuthen. 








So reifte ich noch an dem gleichen Tage mit dem Stallmeifter von 
Berbisdorf, der gebeten hatte, mich nach Berlin begleiten zu Dürfen, 
bon hier ab. 

Den 6. Februar traf ih in Frankfurt ein, hielt mich aber nur 
furz auf, um einige Beſuche zu machen, und fuhr dann mit Staat 
rat Klüber und feinem Sohnd weiter. Am 8. famen wir nad) Gotha; 
bier engagierte Klüber den Adjunkten bei der Sternwarte zu Seeberg, 
Dr. Nicolai von Braunjchweig, als Hofaftronomen für die Sterm- 
warte zu Mannheim. Abends traf ich in Weimar ein, wo ich mit 
dem Großherzog allein zu Nacht ab. Der Erbgroßherzog befand id 
mit feiner Gemahlin in Petersburg. 

Bei grimmiger Kälte reifte ich in der Nacht noch weiter und 
fam am 9. nad) Leipzig, wo ich mich infolge eines Radbruches kurz 
aufhalten mußte und die Familie Reichenbach befuchte, die mid 
1813 in ihrem Haufe gaftli aufgenommen hatte. Um feine Seit 
zu verlieren, fuhr ich mit einem andern Wagen meiter. Die Kälte 
war fo groß, daß einige Flaſchen Wein, die ich im Wagen hatte, 
vollitändig gefroren. 

Den 10. traf ich nachts 11 Uhr in Berlin ein und ftieg bei 
Mathieu im Goldenen Adler ab. Durch Vermittlung des Grafen 
Pappenheim, der im gleihen Haufe wohnte, gelang e3 mir, am 12. 
den Staat3lanzler Fürften Hardenberg, der fehr ungugänglich war, 
zu ſprechen. Er ftellte mir eine Erflärung in Ausſicht, derzufolge 
der ganze badiſche Mannesſtamm unter der direkten Linie verftanden 
werben follte, und ich überfandte ihm zu dem Zwecke am folgenden 
Tage eine Note, in der Preußen um Anerfennung unjerer Erbfolge 
rechte erfucht wurde. Am 13. hatte ich meine Audienz beim König, 
dem ich das Schreiben des Großherzogs überreichte. Er empfing 
mid) jehr gnädig und zog mich zur Tafel; der Kronprinz, Brinz Karl 
von Medlenburg und Herr von Pachelbel, bei dem ich 1812 in Stral- 
fund Quartier hatte, waren zugegen. Abends wohnte ich einer Ge- 
fellfchaft bei dem Fürften Wittgenftein bei, wo ich den Feldmarſchall 
Fürſten Blücher lennen lernte. Seine Erſcheinung machte auf mich 
feinen vorteilhaften Eindrud, er trug einen langen blauen Überrod 
und fchien fich durch ein gewiſſes ercentrifches Benehmen den Anftrid 
der Originalität geben zu mollen, wa3 mir nicht gefiel. Es mar das 
einzigemal, daß ich ihm begegnete. 

Den andern Tag aß ich bei dem Staatslanzler und wohnte der 
Fahnenausteilung an die Gardelandwehr bei. Da der Fürſt übel 








und Jaſtrow, wo ich durch einen Deichſelbruch aufgehalten wurde, 
nad) Peterswalde und Schlochau. Des tiefen Schnees wegen mußte 
ic) die Wagen auf Schleifen jegen laffen. Es galt auch ſonſt man- 
herlei Schwierigkeiten zu überwinden, um raſch vom Flecke zu kom⸗ 
men, da Klüber, bei all den vortrefflihen Eigenjchaften, die er be 
faß, fi von einer gewiſſen Pedanterie, die mit meinem Weſen 
nicht Harmonierte, nicht immer freimachen fonnte. Geine vielfei- 
tigen Kenntnifje, feine reiche Unterhaltungsgabe und ein unerjchöpf- 
fiher Schat von Anekdoten, über den er verfügte, machten im üb- 
rigen den Verkehr mit ihm höchſt intereflant und verfürzten ben 
langen Weg, den wir zurüdzulegen hatten. 

Am 24. Februar kam ich über Junkershof und Ofchin nad) Grof- 
Pallenczyn, wo uns 1813 die Ruffen auf dem Marftplag überfallen 
hatten. Eine Menge von Erinnerungen tauchten auf der weiteren Fahrt 
in mir auf. Nachdem ich die gefrorene Weichjel zu Fuß überfchritten, 
gelangte ich bald darauf nad) Marienmwerder, wo ich meinen alten 
Hausherren, Regierungsrat Merfer, befuchte. Unterwegs begegnete 
mir der preußifche Oberhofmeilter von Scilden, der wegen der 
Bermählung der Prinzefjin Charlotte nach Petersburg gefchidt wor⸗ 
den war und fich ſehr erftaunte, daß ich ſchon um die bisher nod) 
geheim gehaltene Verlobung wußte. Über Groß-Krebs, Riefenburg, 
Reichenbach und Braunsberg reifte ich weiter nad) Brandenburg, 
wo ih am 25. abend3 eintraf und, da der Poſtmeiſter erflärte, es 
ſei fchlechterdings unmöglich weiterzufommen, ein paar Stunden 
auf einer Bank fchlief. 

Man madt ſich gar feinen Begriff von der Grundlofigkeit der 
Wege und ihrer elenden Beichaffenheit zu jener Zeit. Endlich er- 
reichte ic) Königsberg, mo ich im Hötel de Prusse abjtieg und froh 
war, einmal eine Nacht in einem Bette zuzubringen. Mein erfter 
Gang war zu Kommerzienrat Zacharias, bei dem ich 1812 gewohnt 
hatte. Leider war er gejtorben; feine Familie freute ſich aber fehr, 
mich wiederzufehen. 

Den 27. Februar feste ich meine Reife fort und kam über 
Sarlau und Rofitten! auf das gefrorene Haff. Beinahe wäre id 
hier verunglüdt. Des Filchfangs wegen waren Löcher in das Eis 
gehauen worden. In der Nadıt fiel eines der Pferde meines War 
gen3 in ein folches, und nur mit größter Anftrengung hielt der 





1 Beide Orte auf der Kuriſchen Nehrung. 





Kutfcher die andern zurüd. Den 28. gelangte ich nad) Memel und 
pafjierte bei Polangen die ruffifche Grenze; da mein Wagen nicht 
vifitiert wurde, reifte ich gleich weiter über Ober-Bartau nad) Ta- 
beien. In der Nacht wurden wir zweimal umgeworfen; ein Schlag- 
baum, unter dem ich durchfuhr, zerriß mir das Verded des Wagens, 
wobei ich am Kopfe verlegt wurde. Zu allem Unglüd ritt der Po- 
ftillion, den mein Jäger wegen feiner Ungejchidlichleit unfanft be= 
handelt hatte, im Zorne davon und ließ uns in dem umgefippten 
Wagen zurüd, aus dem wir una mühſam hervorarbeiteten. E3 war 
bitterfalt, und der Mond beleuchtete diefe nicht jehr erbauliche Szene. 
Jeden Augenblid erwarteten wir den Beſuch der zahlreich in der 
Gegend umbherftreifenden Wölfe, von deren Raubgier und Gefräßig- 
feit man uns auf jeder Station berichtete. Wie übel ich auch auf- 
gelegt war, brachte mich Klüber doch zum Lachen, als er fein gutes 
Gedächtnis zu Hülfe nahm und alle Mittel aufzählte, durch die man 
jih Wölfe vom Leibe Halten Tönne. Endlih fam ein Bauer auf 
einem Heinen Schlitten des Wegs; zu diefem ſetzte ich einen meiner 
Leute, der vorausfuhr und Hülfe holte. Nach einem Aufenthalt 
bon mehreren Stunden erreichten wir ganz durchfroren die nädjite 
Station. 

Den 29. ſetzte ich die Fahrt über Schrunden nach Frauenburg 
fort. Der Weg war äußerft ſchlecht, und e3 fchneite den ganzen 
Tag. Die Bauernhäufer waren dergeftalt in den Schneemaffen be- 
graben, daß die Bewohner wie aus einem Keller nad) oben ſteigen 
mußten, um ins Treie zu gelangen. Es kam vor, daß mein Wagen 
im Schnee plößlich fteden blieb. Bei näherer Unterſuchung ergab 
ih, daß er auf einem Brüdengeländer aufjaß, das vom Schnee 
zugededt war und über da3 die Straße nun der Breite nah — 
ftatt der Länge nah — führte! 

Am 2. März erreichte ich gegen Mittag Mitau, wo ih im 
Hötel de Pe&tersbourg abjitieg, deſſen Eigentümer Morelly in Dien- 
jten Ludwigs XVIIL geftanden hatte und mir viel von deſſen Auf 
“enthalt in der Stadt erzählte. Nocd am jelben Abend traf ich in 
Niga ein, wo ich mit vieler Mühe im Hötel de Leipzig Unterfunft 
fand. Zum Beweise, wie unglaublich ſchmutzig und unfauber es in 
dem Gafthofe zuging, will id) nur anführen, daß der Aufmärter, der 
mich bediente, den Löffel, mit dem ich die Suppe aß, durch den 
Mund 309g und dann wieder neben mid) legte! 

Da ich infolge der ruffifschen Kirchenfeite, die am andern Tage 





begannen, den einen Wagen, der zerbrocdhen war, nicht reparieren 
lafjen fonnte, war id) gezwungen, in Riga zu verweilen. ch be- 
nüßte die Zeit, um dem General en chef Grafen Wittgenftein 
. meinen Beſuch zu machen, der fich fehr freute, mich wiederzufehen 
und mich zu Tiſch Iud. Abends wohnte ich in den „Schwarzen 
Häuptern‘! einem großen Efjen der Kaufmannſchaft bei und be 
ſuchte dann noch einen Ball bei dem Kommandanten Oberften von 
Rickler, mo der ganze livländiſche Adel verfammelt war. 

Am 3. März fuhr ich über Neuenmühle weiter und Tam in 
der Nacht nad) Engelhardshof. Hier brach der Schlitten an meinem 
größeren Wagen ganz zufammen; ich ließ den Wagen daher ftehen, 
faufte mir eine Ribitfe und einen Packſchlitten, in dem ich au 
geitredt liegen fonnte und recht gut fchlief. Nun ging e3 rafch vor- 
wärt3; am 6. erreichte ich Teinitz, am 7. Nennall am Peipusſee, 
am 8. Waiwara und Narwa, da3 mich feiner gefchichtlichen Er- 
innerungen wegen ſehr interejjierte und in der Lage viele Ahnlich⸗ 
leit mit Smolensk aufmweilt. 

Bon Hier ab trifft man überall kaiſerliche Pofthäufer an, bie 
in gleidem Stile erbaut, gut eingerichtet find und vorwiegend von 
deutjchen Reftaurateuren bewirtjchaftet werden. Eine Menge Schlit- 
ten, die Lebensmittel und Branntwein nad), Petersburg führten, 
begegneten mir, zumeift 8—9, jeder mit einem Pferde beipannt, 
nur von einem Kutſcher geleitet. Da fie nie ausweichen, wurde 
ich öfter8 umgemworfen, was aber im Schlitten nicht viel zu be 
deuten hatte. 

Am 9. kam ich Über Jamburg nad) Strelna, der legten Sta- 
tion vor der Hauptitadt, auf deren Nähe fchon die große Zahl der 
Reifenden Hindeutete. Das’ herrliche Schloß des Großfürften Kon⸗ 
ftantin zog meine Blicke befonders auf fih. Es fiel mir fehr auf, 
eine Dame aus einem Schlitten ausfteigen zu fehen, die völlig 
feetrant war. Als ich mich nad) der Urſache erkundigte, hörte 
ich, daß dieſes öfters vorfomme, da infolge de3 ſtarken Schlitten 
verkehrs häufig Vertiefungen im Schnee, fogenannte „Gruften'“, 
entftünden und, wenn bie Schlitten darüber hinflögen, mwellenför- 
mige Bewegungen veranlaßten, wie auf hoher ©ee. 

Bis an die Hauptftabt zieren die herrlichiten Landhäufer die 


1 Den um 1330 erbauten ftattlihen Klubhaufe der Kaufleute, das heute noch 
eine Sehensmwürbigleit Rigas bildet. . 





Straße auf beiden Seiten. Nie werde ich den Eindrud vergefien, 
den ich empfing, als fich mir die Ausſicht auf den Finniſchen Meer- 
bufen eröffnete. Endlich gelangte ich an das Tor der Raiferftadt 
und nad) langem Suchen fand ich im Hotel Demuth Quartier, wo 
ich aud) den Leutnant Bacano traf. Noch am gleichen Abend ftat- 
tete ich dem Oberkammerherrn Naryſchkin einen Beſuch ab, um 
mid) bei der Kaiſerin zu melden, dann ging ich zu dem Kronprinzen 
von Württemberg, der fich kurz vorher mit der Großfürftin Katha⸗ 
tina vermählt hatte, und zu dem öſterreichiſchen Gefandten, Gene- 
tal von Steigenteſch. 

Den andern Tag begab ich mich zu dem Minifter Grafen Nej- 
felrode, der mich höflich empfing. YZufolge meiner Inſtruktion follte 
ich ihm eröffnen, daß der Großherzog in einen Austaufch der Pfalz 
nicht willigen werde und den Kaiſer erfuche, feinen Gefandten an 
den großen Höfen die Weifung zu erteilen, für die Anerlennung 
unferer Erbfolgerechte zu wirken. Bugleich überreichte ich ihm ein 
Schreiben des Miniſters von Hade, das die badifchen Beſchwerden 
zufammenfaßte? Am gleichen Tage hatte ich Audienz bei ber 
Kaiſerin, die mic) äußerft gnädig aufnahm, und der Kaiferin Mutter, 
Die gerade bei ihr war, vorftellte.e Dann fuhr ich zum Erbgroß- 
herzog von Weimar, um ihm Briefe feiner Kinder, der jebigen 
Prinzejjinnen Karl und Wilhelm: von Preußen zu überbringen, 
die an feine Gemahlin gerichtet waren. 

Den 11. März zeigte mir der Fürſt Wolkonsky dag herrliche 
Etabliffement des Taiferlichen Generalitabes. Ich bat ihn um eine 
ruffifhe Dragoneruniform, die der Großherzog wünſchte, auch er⸗ 
hielt ich nad) vielem Bemühen durch ihn die einzige Karte des Groß- 
herzogtums3 wieder, die eriftierte und die Kaifer Mlerander 1814 
mit fih genommen hatte. Dann fuchte ich den Oberften Dani- 
lewsty auf, dem ich da3 Kommandeurfreuz des Zähringer Löwen— 
ordens überbradhte; er war der Adjutant de3 Yürften, durch defjen 
Hände alle Gefchäfte gingen, und hatte fich in Wien beſonders freund- 
lich gegen mid) gezeigt. Zuletzt ging ich wieder zu der Kaiferin, 
ber ich, um fie von allem genau zu unterrichten, ſämtliche Papiere 
vorlegte, die fi) auf meine Sendung bezogen. Sie fagte mir ihre 


1 General Auguft Ernft Freiherr von Steigentefch (1774—1826), öfterreichiicher 
Diplomat, auch als Luftfpieldichter befannt. 
2 Beilage 41 und 42. 
3 Brinzeffinnen Marie und Auguſta (fpätere deutjche Kaiferin). 
Dentiwürbigkeiten des Markgrafen Wilhelm don Baden. I. 28 





Unterftügung zu und erlaubte mir, fo oft ich wolle, zu ihr zu kom⸗ 
men, was mir ſehr viel wert war. Auch fragte fie mich, ob es 
wahr fei, daß ich mit der Gräfin Pappenheim verlobt fei, was ich 
mit gutem Gewiſſen verneinen fonnte; fie fchien davon befriedigt,. 
da fie offenbar leinen vorteilhaften Begriff von der Gräfin Hatte. 
Abends aß ich bei General von Steigentefh mit dem mürttem- 
bergiſchen Gejandten von Winzingerode und deſſen Better, dem ruſ⸗ 
fifchen General gleihen Namens, der in Moslau in Gefangenfchaft 
geraten und ein äußerft intereflanter Dann war. Des andern 
Tags traf ich bei dem Kanzler Grafen Romanzom, an den ich ein 
Empfehlungzfchreiben der Markgräfin Amalie hatte, den Fürften 
Kurafin, der auf dem Balle beim Fürften Schwarzenberg in Paris 
1811 feine Hände verbrannt hatte und deswegen einen Muff trug. 

Graf Capo d’Zitrias, der mit Neffelrode gemeinfam da3 De 
partement de3 Auswärtigen leitete und dem ich im Wuftrag des 
Großherzogs den Fidelitagorden überbradjte, nahm mich fehr freund- 
lich auf. Diefer ausgezeichnete Staatsmann war in jeder Hinficht 
das Gegenftüd zu dem Grafen Nefjelrode: während legterer alt, 
abgemefjen und wenig mitteilfam mar, zeigte er fich zuvorlommend, 
höflich und äußerft liebenswürdig. Es Tam mir daher alles darauf 
an, unjere Sache feinen Händen anvertraut zu willen. 

Den 13. März hatte ich eine Audienz beim Kaifer, dem id 
ein Schreiben des Großherzogs überreichte.” Er empfing mich uns 
gemein gnädig, umarmte mich und fagte, der Großherzog möge 
ſich wegen der Pfalz beruhigen, an dem Protofolle ſei nichts Wahres. 
Auch verſprach er für die erbetene Inſtruierung feiner Gefandten 
Sorge zu tragen und nahm eine für den Grafen Neffelrode beftimmte 
Verbalnote, in der ich den Zweck meiner Miffion kurz darlegte, 
ſelbſt entgegen.? 

Bei dem württembergifchen Gejandten Grafen Wingingerodt 
traf ich abends den bayerischen Gejandten Grafen Bray, der fih 
alle Mühe gab, den Zweck meiner Reife zu ergründen; dann wohnte 
ih in der Philharmoniſchen Geſellſchaft einer Aufführung der 
„Schöpfung“ bei. | 

Den 14. März reifte der Kronprinz von Württemberg mit 
feiner Gemahlin ab. Es war Taumetter, der Kaijer begleitete fie 
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2 Beilage 44. 





bis Strelna. Der Sekretär der Kaiferin, Yonguinow, führte mid 
in der Stadt herum und zeigte mir die Sehenswürdigkeiten, unter 
anderm in dem Kontor der Adminiftration der Taiferlichen Familie 
einen Bobelpelz im Werte von 75000 Rubel, fowie die Ausftat- 
tung der Großfürftin Anna! und die Kronjumelen. In der Kaſan⸗ 
{hen Kirche intereffierten mich beſonders die vielen eroberten Fah⸗ 
nen und die von den Kofalen 1812 von erbeutetem Silber ge- 
ftifteten jchmeren Kirchengeräte. 

In der Bitadelle bejichtigte ich die Gräber der Taiferlichen Fa⸗ 
milie; dann die riefenhafte Statue Peter des Großen und Die 
Kaufhallen von Goftinnyi Dwor. Abends befuchte ich die alte 
Gräfin Aprarin, die lange in Karlsruhe gelebt hatte und am Staar 
operiert worden war.“ 

Den 15. März wohnte ich ber Parade im Ererzierhaus bei. 
Der Kaifer Tommanbdierte felbft. Mittags aß ich bei dem Ober⸗ 
fammerherrn Naryſchkin, der mir feine intereffante Sammlung von 
verjchiedenen Kunftgegenftänden zeigte, die aber alle in verfiegelten 
Kiften unter Glas und Rahmen waren, da er fie verjegt hatte. 
Bei ihm hörte ich auch zum erftenmal die ruffifche Hörnermufil, 
bei welcher jeber der Leibeigenen, der zur Kapelle gehört, nur einen 
Ton bläft, was mich fehr an unfere Schwarzwälder Orgeln er- 
innerte. Hierauf führte er mich zur Kaiferin Mutter, die mid) ſehr 
gnädig empfing. Sie war eine Heine Frau mit ausdrudvoller 
Phyfiognomie, bie viel Geift verriet. Dabei hatte fie ein ehr ſchönes 
Profil. Um größer zu erfcheinen, trug fie hohe Abſätze, was ihren 
Gang unjiher madte. Den Abenb brachte ich bei der Kaiſerin 
Elifabeth zu. 

Den anbern Tag wurde ih um 11 Uhr in da3 Winterpalais 
beftellt und ritt nun mit dem Kaifer zur Parade in das Ererzier- 
haus. Es war dies eine befondere Auszeichnung, da die meiften 
Generale zu Fuß waren. Es war jehr interefjant, den Kaiſer felbit 
die Parade fommandieren zu fehen, der ich nun beinahe täglich 
beimohnte.e. Um 2 Uhr aß ich beim Kaifer, der fehr gut gelaunt 
‘war und mich fcherzend an feine Begegnung mit der Prinzefjin 


1 Großfürftin Anna Paulowna hatte fi) kurz zuvor, am 27. Februar, mit 
bem Sronprinzen Wilhelm ber Niederlande vermäßlt. 

3 Gräfin Aprarin, eine Jugendfreundin ber Markgräfin Amalie. Über ihren 
Aufenthalt in Karlöruhe vergl. v. Freyſtedt, Erinnerungen aus dem Hofleben, 
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von Heffen- Philippsthal in Wien erinnerte. Den andern Tag 
führte der Erbgroßherzog von Weimar mid) in die kaiſerliche Ere 
mitage, wo die herrliche Galerie einen reichen Schat von Toftbaren 
Gemälden birgt. Es dauerte lange, bis ih das Bild eines Hundes 
gefunden Hatte, von dem mir die Marlgräfin vor meiner Abreiſe 
geſprochen; jie erinnerte fich daran aus der Zeit, in ber die Kai⸗ 
ferin Katharina fie mit ihrer Schweiter nach Petersburg hatte 
fommen laffen, um unter den beiden Prinzeffinnen von Heſſen⸗ 
Darmitadt die Gemahlin für den Großfürften Paul auszumählen. 
In den Claude Lorrainz, die aus Kaſſel ftammten und von ben 
Franzoſen na Malmaifon gejchleppt worden waren, nun aber durch 
Kauf ſich im Beſitze des Kaiſers befanden, begrüßte ich alte Be 
fannte. Rad) der Parade wurde ich zu den Großfürften Nikolas 
und Michael und den Gtoßfürftinnen Marie und Anna, fowie zu 
dem Kronprinzen der Niederlande geführt und überall auf das zuvor- 
kommendſte empfangen. Hierauf aß ich bei der Kaiferin Mutter. 
Den 19. März wurde mir diefe Ehre abermal3 zu teil. eine 
freie Zeit benußte ich, foviel ich Tonnte, um alles Sehenswerte umd 
Merkwürdige zu befichtigen. So jah ich die große Spiegelfabril 
und die Admiralität, mo gerade zwei Linienſchiffe von 60 bezie 
hungaweife 120 Kanonen, „Kulm“ und „Leipzig“, gebaut wurden. 

Um 20. März ging id mit Klüber zum Grafen Capo d'Iſtrias 
und erhielt durch feine Vermittlung eine Abjchrift des Parifer Pro 
tofoll8 vom 3. November, deſſen Wortlaut ic) noch nicht Tannte. 
Er fagte mir, der Großherzog habe e3 fich allein zuzufchreiben, daß 
über die Pfalz und das Breisgau verfügt worden fei, denn er habe 
ja in Wien unfere Ansprüche nicht zur Sprache bringen wollen und 
dies auch dem Kaiſer gefchrieben. Die übrigen Mächte hätten fih 
daher um bie Dispofitionen de3 Großherzogs gegen meine Brüder 
und mid) nicht gelümmert, Sache des Kaiſers aber fei e3 nidt 
gewefen, die Angelegenheit gegen den Willen feines Schwagers auf 
die Tagesordnung zu fegen. So fei der ſcheinbare Widerſpruch 
zwifchen der Erklärung des Zaren und dem Parifer Protokoll ent 
ftanden. Das Übel fei jedoch wieder gut zu machen; freilich werde‘ 
eine Antwort nicht jo bald erfolgen können. Da zu befürchten ftand, 
dat Graf Neffelrode, der das Pariſer Protokoll unterzeichnet, da 
felbe auch möglichft verteidigen werde, mußte mir alles daran ge 
legen fein, daß unfer Anliegen dem Grafen Capo d'gſtrias zur 
Erledigung übertragen werde. Ich eilte darum zur Kaiferin umd 





bat fie, den Grafen für die Sache nad) Kräften zu interefjieren, 
was jie mir auch zujagte. 

Den 22. März, nad) der Parade, zeigte mir ein Abjutant des 
General Miloradowitſch die Kafernen des Semenowskiſchen Garbde- 
regiment3. Jede Kompagnie hat ihr eigenes Haus; die Verpflegung 
der Mannfchaft fand ich aber fehr fchlecht. 

Am 26. ließ die Kaiferin mich rufen und eröffnete mir, fie 
habe mit Capo d’Iitrias geſprochen; er jei unferer Sache wohl⸗ 
geneigt und werde fie in diefem Sinne dem Kaifer vortragen und 
möglichit bejchleunigen. Nicht genug Tann ich die Gnade der Kai— 
ferin rühmen, der unjere Angelegenheit wahrhaft am Herzen lag; 
fie ging mit mir auf alle Einzelheiten ein und bemerfte wieber- 
Holt, wie lebhaft fie wünfche, daß ihr Bruder die Erbfolgefrage 
endlich einmal regele.. Ich brachte die Abende bis zur Stunde, 
two fie zur Kaiferin Mutter ging, zumeift bei ihr zu. Mit größter 
Liebe gedachte fie ihres Vaterlandes und verficherte, fie habe dieſes 
beinahe ſchon vergefjen gehabt, jetzt aber jei e3 ihr, infolge des 
langen Aufenthalt8 in Baden, wieder fo teuer geworden, daß fie 
nur den einen Wunfch hege, die Heimat recht bald wieder: jehen 
zu können. | 

Mit Herrn Longuinomw ſetzte ich in den folgenden Tagen 
meine Wanderungen durch die Stadt fort. Der erfte Befuch, den 
ih den ruffischen Eisbergen und ihren Rutſchbahnen abitattete, 
wird mir ftet3 in Erinnerung bleiben: mir war zumute, ala ob 
ih mid) im Traum zum Fenfter hinausftürzte. Da der Jahres— 
tag des Todes des Kaiſers Paul war, hörte ich bei Hof die Meffe, 
wo mir die herrliche Choralmuſik fehr gefiel; dann fuhr ich nad) 
dem Schlojje Kamenny⸗Oſtrow, das dicht an der Newa gelegen it. 

Den 25. März hielt der Kaifer im Freien vor dem Schlofje 
Parade. Es war fo glatt, daß viele Reiter zu Fall famen, und 
der arme Erbgroßherzog von Weimar, dem man feine Berlegen- 
heit zu Pferde anfah, dauerte mich fehr. Dann befichtigte ich das 
Taurifche Palais, ein ungeheures Gebäude, und dag Marmorpalaig, 
da3 dem Großfürſten Konftantin gehörte und eine bemerkenswerte 
Sammlung aller ruſſiſchen Uniformen enthielt. Es befanden fidh 
Darunter auch die Waffenröde des ehemal3 in ruffifhen Dienſten 
befindlihen Condéſchen Korps und die Fahnen, die Kaiſer Paul 
ihm für die Verteidigung von Petershaufen verliehen, als es den 
Nüdzug über den Rhein bedte.. 





Den andern Tag aß ich bei Bantier Livio, in defien Landhaus 
zu Slficch ich während der Blodade von Straßburg Logiert hatte. 
Sein Sohn verlobte jih an diefem Tage mit einem Fräulein von 
Bode, Schweiter der Gräfin Colomby, die mir bei meinen Antäufen 
fehr an die Hand ging. 

Der Erbgroßherzog von Weimar, bem ich von ben ruffifchen 
Eisbergen erzählt hatte, befam Luft, es auch einmal zu probieren, 
denn obgleich er ſchon feit vielen Jahren nad) Peteräburg Tam, 
hatte er fih noch nie auf die Rutſchbahn gewagt. Sein Entſchluß 
geriet aber wieder ind Schwanlen, und erit auf das Zureden ber 
Damen, die ihn begleiteten, jeßte er fich in den Schlitten unb kam 
auch glücklich ans Ziel. Nun war er aber auch fo ftolz auf feine 
Heldentat, daß er überall, wo er hinfam, davon erzählte. 

In ber kaiſerlichen Bibliothek jah ich Briefe der Markgrafen 
Philibert und Georg Yriedrih von Baden, die an Könige von 
Frankreich gerichtet waren. Nicht unerwähnt will ich auch eine 
Spielerei lafjen, die General Betancourt!, von Geburt ein Spa⸗ 
niet, mir zeigte. Derjelbe wies mir nämlich in einem Kaften ein 
lebendiges Eichhörnchen, dag durch feine anhaltende Bewegung mit- 
telſt eines Räderwerks eine Maſchine in Tätigkeit fette, melde ein 
Uhrenband verjertigte. 

Den 28. aß ich bei der Kaiferin Elifabeth im rad. E3 war 
niemand zugegen, wie ihre Hofdame Walouiew. Abends ging id 
zum Spiel bei der Kaiferin Mutter. Die kaiferliche Familie ſaß 
allein an einem Tiſch und fpielte Makao. 

Den andern Tag führte mid) Longuinom in das unter der 
befonderen Obhut der Kaiferin Mutter ftehende Katharineninftitut, 
das als Erziehungsinftitut für 260 adelige Fräulein diente und 

von einer Madame Breitkopf geleitet wurde. Ich wohnte einem 
Eramen bei. Unter der großen Zahl der jungen Damen maren 
nur wenige, deren AÄußeres etwa Unziehendes hatte. 

Bei einer Kälte von 15 Grad fuhr ih am 30. März mit 
dem Marinelapitän Riccord auf der zugefrorenen Newa im Schlit⸗ 
ten nad) Kronſtadt. Infolge der Kälte war das Eis hie und da 








1 Yuguftin de Betancourt, geb. zu Teneriffa 2. Februar 1758, gef. zu 
Petersburg 14. Juli 1824, hervorragender ingenieur, bis 1807 in ſpaniſchen, 
dann in ruffifhen Dienften, wo er zum Generalleutnant unb Chef des Straßen 
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geborften, und man fonnte an den Stellen das fließende Wafler 
Deutlich fehen, während die Pferde darüber wegſprangen und ber 
Schlitten ungefährdet darüber Hinglitt. Nachdem ich in Kronftadt 
die Admiralität, da3 Zeughaus, die Feſtungswerke und das Haus 
Peters des Großen befichtigt und bei dem Admiral Moller gegefjen 
hatte, befuchte ich auf dem Rückwege bie kaiſerlichen Schlöffer 
Oranienbaum und Peterhof, von denen das letztere fehr hübfch 
gelegen ift, und kehrte abends über Strelna nach Petersburg zu- 
rüd, wo ich ein ruſſiſches Schwißbad nahm, um die Wirkung des⸗ 
felben zu erproben. 

In dem Kapitän Riccord, der mich begleitete, lernte ich einen 
ausgezeichneten Mann kennen. Er erzählte mir, er fei zum Gou- 
verneur von Kamtſchatka ernannt und werde, um dahin zu ge 
langen, die Reife um die Welt machen, nachdem er fi) vorher in 
Moskau vereheliht habe. Er rechnete darauf, daß er fich unter- 
weg3 in England mit allerlei Lebensbedürfniffen, am Kap der 
guten Hoffnung mit Wein, in China mit Tee verjehen lönne, und 
ging feiner Beitimmung mit guter Zuverficht entgegen. Freilich, 
die Poft kam dort, wie er verficherte, nur zweimal im Jahre an, 
und man freute fich immer ein paar Monate im voraus auf das 
Ereignis. 

Den 31. März fand zur Feier der Einnahme von Paris vor 
bem Winterpalai3 im Freien eine große Parade von 31000 Mann 
ftatt. General Miloradowitſch übergab mir einen Rapport. Die 
Truppen ftanden in drei Treffen, regiment3mweife, in Rolonnen: 
die Infanterie vor dem Schloß, die Artillerie vor der Admiralität 
und die Kavallerie auf dem Iſaaksplatze. Nach Ubfingen eines Te- 
deums führte der Kaiſer die Truppen vor den beiden Raiferinnen 
vorbei. Um 3 Uhr war Tafel bei Hofe, wo 800 Offiziere ein⸗ 
geladen waren. Die Kaijerin Elifabeth zeigte mir dann die Yim- 
mer, die ihre Schweiter Amalie unter den ihrigen bewohnt hatte. 
Abends war die Stadt beleuchtet, aber nur fehr fpärlid). 

Den andern Tag befuchte ich das Kadettenhaus, wo General 
von Klinger! mich herumführte. Das Inſtitut hat über 1100 Zög- 
Iinge. Hierauf jah ih mir den faiferlihen Marftall an, mo mir 
vor allem die perſiſchen Pferde gefielen, und ging zu dem Ebeniften 


1 Friedrich Marimilian von Klinger (1752—1831), ber befannte Dichter von 
„Sturm und Drang“, Chef des ruſſiſchen Militärbildungswefens. 





Gams, der aus dem Badifchen ftammte und ein bedeutendes Möbel- 
magazin hatte. Abends erzählte mir die Kaiferin Elifabeth, fie 
habe bei der Raiferin Mutter einer Borlefung des Hiftorifers Ka⸗ 
ramfin! über ruffifche Gejchichte beigewohnt. 

Den 2. März führte mich Oberft Danilewsky in das alte umd 
neue Arfenal, dann erläuterte mir General Toll? im Hotel des 
Generalquartiermeifterftab3 die Schlacht von Borodino, was mid 
um fo lebhafter interejfierte, ald er im Generalitab des Feldmar- 
ſchalls Kutufom jener Schlacht beigemohnt hatte. Bei der Kaiferin 
Mutter, bei der ich dann fpeifte, lernte id) den General Korfalow 
fennen, der bei Zürich von Maffena gejchlagen worden war. Er 
war Hein und unanjehnlich, fein Hußeres verriet nicht viel Geiſt. 
Den nämlichen Tag ließ Graf Neffelrode mich rufen und übergab 
mir die Antwort de3 Kaiſers an den Großherzog und eine Ab- 
fhrift der an den ruffiihen Gejandten in Wien, Grafen Stadel- 
berg, gerichteten Weifungen, mit deren Inhalt ich zufrieden fein 
fonnte.® Ich eilte mit den Papieren zur Kaiferin und teilte ihr 
mit, daß ich nun abzureifen gedächte. Der Kaifer hatte zwar den 
Wunſch verlauten laffen, ih möchte in Petersburg noch die Ant- 
wort des Grafen Stadelberg abwarten; da der Großherzog mir 
aber befohlen Hatte, nad) Empfang eines Beſcheids fogleich zurüd- 
zulehren, wollte id) nicht länger zögern. 

So erhielt id) am 3. April meine Abſchiedsaudienz beim Kater, 
der jehr gnädig war, mich feines weiteren Schußes verficherte und 
mich einlud, ihn wieder in Petersburg zu befuchen. Abends fer- 
tigte ich den TFeldjäger Leutnant Vacano al3 Kurier nah Karl 
ruhe ab. 

Am 4. war id) bei der Kaiſerin Elifabeth zu Tiſche. Sie 
Ihentte mir eine Sammlung von Flinten aus Tula und einen 
türfifchen <äbel, die ich als mwertes Andenken an die Fürſtin, der 
ich jo viel verdanke, noch bejige. Abends ging ich zur Kaijerin Mutter, 
mo ich einem Konzerte von 300 Perjonen mit nadjfolgendem Som 


ı Nikolai Michailomitih Karamſin (1755—1826); fein Hauptwerk, die „Be 
ſchichte des ruſſiſchen Reiches“, erihien 1816—1829 in 12 Bänden. 

° Grat Karl von Toll 1778 — 1842), rujjiiher Generalquartiermeifter md 
General der Anfanterie. Vergl. die oben mehrfach angeführten, von Bernhardi 
bearbeiteten „Denkwürdigkeiten aus dem Leben des Grafen Karl Friedrich von 
Zoll“. Leipzig 1856. 3 Bde. 
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per beimohnte. Da fie Wert darauf zu legen jchien, daß ich nod) 
einige der Inſtitute bejuchen möchte, die unter ihrer Leitung ftan- 
den, glaubte ich, jo wenig mich dies aud) unterhielt, ihrem Wunſche 
nahlommen zu müſſen, und begab mich daher den andern Tag 
nad) dem großen Findelhaus, in welchem täglich ungefähr vier«- 
zehn Kinder aufgenommen wurden, von benen freilich die meiften 
ftarben, und befichtigte ein Klofter, in welchem 700 Mädchen 
erzogen wurden. 

Dann nahm ich von den Mitgliedern der kaiſerlichen Familie 
Abſchied und fuchte den Grafen Capo d'Iſtrias auf, um ihm für 
feine wertvolle Hülfe zu danken. Bei dem Anlaß erfuhr ic) auch, 
wie e3 gelommen war, daß Krakau zu einem Freiſtaate erhoben 
wurbde.! Oſfterreich hatte nämlid auf dem Wiener Kongreß Krakau 
verlangt; da Rußland die aber nicht hergeben wollte, machte es 
Ofterreich Hoffnung auf den Heimfall des Breisgaus, und dieſes 
gab fich zufrieden, fall3 Krakau nicht zu Polen geichlagen, fondern 
ein Freiltaat würde. Dies alles geſchah nach der Abreiſe des 
Kaifers, von deffen Schreiben an den Großherzog Nefjelrode nichts 
wußte. Am Abend beurlaubte ih mich auch bei der Raiferin und 
ſprach ihr für ihre wirkſame Unterftügung, ohne die ich wohl nicht 
zum Ziel gelangt wäre, meinen innigften und herzlichiten Dank 
aus. Sie zeigte fi) überaus gnädig und teilnehmend, gab mir 
ihren Brief an den Großherzog zu lejen und forderte mich auf, 
ihr öfter zu fchreiben und fie von allem, was unfere Familie be- 
träfe, zu unterrichten. Gerührten und dankbaren Herzens jchied ich 
von ihr, nachdem fie mir fo zahlreiche Beweiſe ihres Wohlmollens 
gegeben. 

Den 6. April, mittag 3 Uhr, verließ ich nach vierwöchent⸗ 
lihem Aufenthalt St. Petersburg, fehr zufrieden mit der Auf- 
nahme, die ich dort gefunden hatte. E3 war fehr kalt und der 
Schnee lag noch tief. Da ich den nämlidden Weg einichlug, den 
ich im Hinweg genommen hatte, fo führe ich hier die Boftitationen 
nicht an. Mit dem Eſſen war e3 ziemlich übel beitellt, va außer 
Zee nirgend3 etwas zu haben war und das gewöhnliche ruffische 
Brot recht fchlecht fchmedte. Den 10. April kam ich nach Engel» 
hard3hof, wo ich meinen großen Wagen fand, den ich dort Hatte 
ſtehen lafjen. 

1 QDurd) den Separatvertrag zwifchen Rußland, Ofterreich und Preußen vom 
3. Mai 1815. Klüber, Alten des Wiener Stongrefjes, V, 138 ff. 





In Riga traf ich die erften Spuren des nahenden Frühlings. 
Oberit von Richter fagte mir, e3 ſei unmöglich die Düna zu paf- 
fieren. Meine Wagen mußten daher auseinandergenommen und 
ftüdweife über die dünne Eisdede des Fluſſes gebracht werden. 
Ich ſelbſt überjchritt ihn zu Fuß, auf Brettern, Die Darüber ge 
legt waren. 

Nahe bei der Station Schrunden kam ich an die Wella, ein 
Heine Flüßchen, welches durch da3 Taumetter dermaßen ange 
ſchwollen war, daß die Poftillione ji nicht mehr getrauten durch⸗ 
zufahren, da die Nacht hereinbrach. Ach mußte mich daher ent- 
jchließen, in einem Kruge bis zu Tagesanbruch liegen zu bleiben. 
In der Frühe begab ih mich an das Waffer, Tieß die Poftillione 
blafen und feuerte meine Piftolen ab, in der Hoffnung, es möchte 
und vom andern Ufer Hülfe gebracht werden. Alles vergeblid. 
Erſt ala Klübers Bedienter Wilhelm, ein intelligenter Menſch, in 
einer Art Badmulde über das Hochwaſſer hinüberfuhr, famen gegen 
Abend zwei Prahmen!, auf welchen meine Wagen mit großer Mühe 
nad) Schrunden geführt wurden. Über anderthalb Werfte hatten 
wir auf dem Waſſer zurüdzulegen. Die nächte Nacht verbradjte 
ih in Drogden, da ich des tiefen Schnee wegen nur bei Tag 
weiterfahren konnte. Zu meiner Überrafhung fand ich dort eine 
Geſchäftsanzeige des Wirtes des Darmftädter Hofes in Karlsruhe; 
fie mochte wohl noch aus der Zeit herftammen, da der Erbprinz 
nach Peteröburg gereift war. 

In Memel, das ich am 16. erreichte, übergab id} dem Ober- 
poftmeifter ein Paket, da3 mir der preußiſche Gefandte, General 
von Schuler in Petersburg zugeitellt hatte. Da alle Briefe in 
Rußland geöffnet werben, fo pflegen die Diplomaten jede fichere Ge 
legenheit zu benüßen, und ich hatte eine Menge von Briefen bei mir. 

Die Witterung war fehon bedeutend milder. Über Königäberg 
und Marienwerder kam ich nach mancherlei Zmifchenfällen am 21. 
nad) Deutſch-Krone, wo ich der Fürftin Wolkonsky begegnete, melde 
die Großfürſtin Katharina nach Stuttgart begleitet hatte. Ich über- 
gab ihr einen Brief der Gropfürftin Marie und erfuhr, daß die 
Kaiferin von Dfterreich in Verona gejtorben fei. 

Den 22. April gelangte ich nad) Küjtrin und traf den 23. früh 
3 Uhr in Berlin ein. Sobald es Tag war, begab ih mich zum 
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Oberlammerherrn Fürften Wittgenftein, der mich beim König mel- 
dete. Diefer empfing mich jehr gnädig, Iud mich zur Tafel und 
gab mir auf3 neue die beiten Zuficherungen. Der ruſſiſche Gefandte 
von Alopaeus bewies auf3 unzmeideutigite feinen beiten Willen, 
unfere Sache im Namen feines Herrn hier zu fördern, was ich al3 
Folge meiner Bemühungen in Petersburg dankbar anerlannte. Da 
der Staat3fanzler Fürſt Hardenberg in Glienide unpäßlich war, 
fonnte ich ihn vorerjt nicht Sprechen. Staatsrat Klüber aber, der 
fhon damal3 die Abficht hatte, in preußiiche Dienfte zu treten, er- 
hielt von ihm eine Einladung auf3 Land und benübte die Gelegen- 
heit, um mit ihm ausführlich über unjere Angelegenheit zu reden. 
Der Staat3lanzler verficherte, daß der preußifche Hof die Anfichten 
und Wünſche des Kaiferd Alerander teile, nach) feinen befonderen 
Berhältnifien zum Wiener Hofe zunächſt jedoch mit Diefem Darüber 
in Verbindung treten müffe, zumal aud) Rußland die ganze Trage 
al3 eine «question autrichienne» bezeichnet habe. Das gleiche 
wiederholte er ein paar Tage fpäter, ald er nad) Berlin zurüd« 
fehrte und mich zu Tiſch bat, mit dem Bemerlen, daß er mir 
vorläufig feine weitere Antwort geben könne. 

Inzwiſchen machte ich bei den Prinzen meine Beſuche und aß 
am 25. bei Prinz Wilhelm, dem Bruder des Königs. Die Abende 
verbrachte ich in Gejellichaft bei Minifter Schudmann, Fürjt Hab- 
feld, Fürſt Wittgenftein, der Fürſtin Radziwill und der Gräfin Pap- 
penheim. 

Am 26. wohnte ich einem Manöver bei, an dem neun Batail- 
lone und drei Kavallerieregimenter teilnahmen. Der König felbit 
hatte die Dispofition dazu ausgegeben. Dann folgte id) einer Ein- 
ladung des Feldmarſchalls Grafen Kalfreuth, des belannten Ver⸗ 
teidigerd von Danzig. 

Um 1. Mai fchidte ich den Kurier Fiſcher mit einem Berichte 
nad Karlsruhe. Darauf aß ich bei dem englifchen Gefandten Rofe, 
wo das ganze diplomatifche Korps verfammelt war. Der ehemals 
ſchwediſche General von Helvig!, der nun in preußifchen Dienften 


1 Karl Gottfried von Helvig, früher ſchwediſcher Generalfeldzeugmeifter, feit 
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über den Leutnant Jalob Natt oc) Dag, allem Anſchein nad aus Erufenftolpe, 
König Yohann und die Schweden, II, 158—181, wo der Angelegenheit ein be» 
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wohl anmaßend und hochfahrend, aber nicht von ſchlechtem Cha— 
ralter war. 


Den 4. Mai verließ ih um 5 Uhr morgens Berlin und kam 
in der Nacht nad) Wittenberg. Den folgenden Tag befuchte ich 
den herrlichen Wörliger Park, und es tat mir ordentlich wohl, mwie- 
der einmal eine jchöne natürliche Waldanlage zu jehen, nad) den 
abjheulichen Gegenden, die ich durdhreift hatte. Das ganze Deſ—⸗ 
fauer Land gleicht einem Garten; die Objtbäume ftanden alle in 
reichiter Blütenpradt. Kaum war id) in Deffau angelangt, jo holte 
mich Schon der Erbprinz zu feinem Großvater, dem alten Herzog, 
der mi am Schloß hatte vorüberfahren fehen und eine große 
Freude über meine Ankunft äußerte. Nachmittag3 war ich bei der 
Erbprinzeljin, wo ich auch deren Tochter traf, mit der Markgraf 
Louis fich hatte vermählen wollen; fie war recht hübſch. 

Am 8. früh 2 Uhr erreichte ih Gotha. Da Klüber auf der 
Sternwarte noch Geichäfte hatte, Tieß ich ihn hier zurüd und reifte 
allein weiter. In Eiſenach erfuhr ich, es ſei ein badifcher Kurier 
Durchgereift, der die glüdliche Entbindung der Großherzogin mit 
einem Sohne in St. Peteräburg anzeigen ſolle. Es war dies der 
Leutnant Hennenhofer. Den 9. gelangte ih um 11 Uhr morgens 
nah Frankfurt, wo Blitter3dorf zu mir fam, da der Bundestagd- 
gefandte von Berftett fi) in Karlsruhe befand. Der ruffifche Ge— 
fandte von Anftett! beglüdwünjchte mid) Tebhaft zu meinen Er- 
folgen in Petersburg; da3 Lob, da3 er mir fpendete, war für mid) 
um fo fchmeichelhafter, als er fonjt wegen feiner Derbheit be- 
fannt war. 

über Darmitadt, wo ich die großherzogliche Familie befuchte, 
gelangte ih am 11. Mai früh nad) Brudjfal, wo id) zu meiner 
Freude meinen Bruder Mar traf, der mid) bis Grombach begleitete. 
In Durlach fegte fi Major Pfnor zu mir in den Wagen und 
unterrichtete mich von allem, was während meiner Abmejenheit 
vorgefallen war. Wie ich dabei unter anderem erfuhr, Hatte ſich 
der Oberftallmeilter von Geufau mit Fräulein von Menzingen, 
der Hofdame der Großherzogin, vermählt. Um die Heirat möglid; 
zu madjen, hatte er fich zuvor von feiner erjten Frau trennen 
müffen, die er aus Preußen mitgebracht. Dieſe, von niederer Ge— 
burt, wollte nicht darauf eingehen, bi3 e3 dem Leutnant Hennen- 


1 Baron Johann Protafiud von Anftett, geb: 1766 zu Straßburg, jeit 1789 
in ruffifhen Dienften, 1818 Geſandter am Bundestage zu Frankfurt, geft. 1835. 





hofer gelang, jie unter allerlei Vorjpiegelungen über die Grenze 
zu bringen.: Die Rolle, die Hennenhofer dabei fpielte, machte auf 
alle rechtlich denkenden Männer den übeliten Eindrud. 

Gegen Mittag fam ich nach Karlsruhe. Das Wetter war 
ſchlecht, es herrichte eine Kälte wie im April. Erſt nach mehreren 
vergeblihen Verſuchen fand ich den Großherzog, der mich gut auf- 
nahm, mir dankte und mich zur Großherzogin führte, die auf einer 
Chaifelongue lag. Pie Oberhofmeifterin Gräfin Walſh zeigte mir 
den neugeborenen Prinzen. Abends war ich bei der Marfgräfin, 
die mich überaus freundlich empfing und mir verficherte, daß fie 
unfere Erbfolgeanſprüche nun nicht mehr beanjtande; gleich zuvor⸗ 
kommende Aufnahme fand ich bei der Königin von Schweden und 
der Prinzejfin Amalie. Dank dem Einfluffe der Kaijerin Elifabeth 
war bei ihnen allen eine fichtliche Veränderung zu unſeren Gun⸗ 
ften eingetreten. Markgraf Louis zeigte fich ſehr erfreut über die 
Rejultate meiner Miflion; fein Bruder Friedrich war frank und 
fühlte fich recht ſchwach. 

Um 13. Mai fchidte der Großherzog den General von Fran- 
fen nad) St. Peteröburg, um den Kaiſer bei feinem neugeborenen 
Sohne zu Gevatter zu bitten. Denfelben Tag traf Staatsrat Klü- 
ber von Frankfurt ein. 

Den 15. aßen Leopold und ich bei der Martgräfin mit der 
Königin und der Prinzeß Amalie, die uns nun felbjt den Arm 
boten, als es zu Tiſche ging, was früher nicht der Tall war. 

Den 21. Juni, am Pfingftfonntag, fand die feierliche Ein- 
weihung der neuen Stadt und Karläfirche ftatt.? Der Großher- 
zog und wir alle wohnten der eier bei. Die heiligen Gefäße 
wurden aus der reformierten Kirche in feierlihem Zuge in Die 
neue Kirche getragen und von den Geiitlichen auf den Altar ge- 
ftellt, während von dem SHoforcheiter eine Symphonie aufgeführt 
wurde. Die Predigt hielt Dekan Knittel, und, unter dem Donner 
der Gefchüge, Oberhofprediger Walz die Einmweihungsrede. Eine 
Subelhochzeit der Hambelfchen Eheleute, die zufammen 174 Jahre 
zählten, — er war Kutjcher bei Prinz Ehriftoph gemejen, der ihn 
aus Böhmen mitgebradht hatte, — machte tiefen Eindrud. 


1 Chrijtine, geb. Oſtrowsty. Vergl. über ben unerquidliden Handel Varn⸗ 
hagen, Denkwürdigkeiten, IX, 80ff., beffen Ausführungen im weſentlichen durch 
den Markgrafen beftätigt werben. 

3 Bergl. v. Weech, Geihichte von Karläruhe, 1, 361ff. 





Meine freie Zeit benußte ich nun befonders, um unfere Güter 
in befleren Stand zu jegen. Um die darauf bezüglidhen Papiere 
näher bei der Hand zu haben, richteten mein Bruder und ich ein 
Zimmer im Nebenhaus al3 Kanzlei ein. Die Übernahme der bis— 
her im Befit meiner Mutter befindlichen Güter Baufchlott, Katha- 
rinenthal, Karlshauſen, Frauenalb und Rothenfels verurjacdhte viel 
Arbeit. In Frauenalb war die ehemalige Tuchfabrif fchon ein- 
gegangen; ebenfo hob ich die Töpfereifabrif in NRothenfel3 auf, 
welche viel Geld gekoſtet hatte.! 

Um unfere Pfälzer Befigungen näher kennen zu lernen unter- 
nahm ich mit Leopold eine genaue Inſpektion derjelben, mobei 
wir die Baulichkeiten vielfach in einem ſehr bedauerlichen Zujtande 
antrafen. Da Mar noch unter Bormundichaft jtand, mußten mir 
una in allen Gejchäften mit Staatsrat Baumgärtner benehmen. 
E3 fiel aber nicht immer leicht, diefen zu einer Maßregel zu be- 
wegen, da er bei dem beiten Willen, den er befaß, nur ſchwer 
zu einem Entichluffe fam und alle Papiere, die er in die Hände 
befam, zu verlieren pflegte. Um dem Übel einigermaßen abzuhelfen, 
nahmen wir feinen Better Eichler als Sekretär in unfere Dienfte, 
da er diefem manchmal geitattete, in feinen Alten nad) den in Ber- 
ftoß geratenen Schriftitüden zu fahnden. 

Bon einer Öffentlichen Feitftelung unferer Succeſſionsrechte 
wollte der Großherzog, troß aller Mühe, die Klüber und ich una 
gaben, vorläufig nicht3 willen. Die Verhandlungen zwifchen den 
großen Mächten über die bayerisch-öfterreichifchen Anſprüche gingen 
inzwifchen ununterbrodyen weiter; nur felten aber hörte ich etwas 
von dem, was vorging, da der Großherzog ſich ganz paſſiv ver- 
hielt und troß aller Berfprechungen zu feinem entfcheidenden Schritte 
zu beitimmen war. 

Teldmarjhhalleutnant Mazzudelli, den ich von früher her 
fannte, fam bier an mit dem Auftrag, die Grenze gegen Frank⸗ 
reich zu berichtigen, und beſuchte mich öfters. Zum Geburtätag 
der Marlgräfin fuhr ih am Vorabend mit Leopold nad) Bruchſal. 
Sch fpielte mit ihr eine Partie Whiſt; fie verficherte ung Dabei 
unaufgefordert, daß fie ihren Sohn bewegen wolle, wegen Regu- 
fierung unferer Angelegenheiten jemand nah Wien zu jchiden. 

ı jiber diefe Rothenfelfer Steingutfabrit vgl. Stieda, Aus den Anfängen 
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Durh Markgraf Louis erfuhr ich den andern Tag, daß fie auf 
Wunſch der Kaiferin mich dazu vorzufchlagen gedente. Der Groß- 
herzog ging aber auf den Vorſchlag nicht ein. 

Als preußifcher Gefandter traf Geheimer Staatsrat von Küfter 
hier ein, mit dem ich bald in ein näheres Verhältnis fam. Ben 
26. Juni aß ich mit ihm beim Großherzog im Faſanengarten. 

Den 30. Juni, mittags 12 Uhr, fand die feierlihe Taufe des 
neugeborenen Erbgroßherzogs im Marmorfaale ftatt. Kammerherr 
Fritz von Fahnenberg Hatte den Dienft bei mir; bisher hatte man 
meinen Brüdern und mir nur Kammerjunfer zugeteilt. Der Täuf- 
ling erhielt die Namen Alerander Marimilian Karl. Da er am 
13. Juni an den Gichtern fchwer erkrankt war, hatte er übrigens 
bereit3 die Nottaufe erhalten. Markgraf Louis vertrat den Kaifer 
von Rußland, außer ihm waren der König von Bayern und der 
Erbgroßherzog von Helfen Paten. Um 3 Uhr fand große Tafel 
ftatt; nach derjelben erfhien Prinz Karl von Bayern, der aber 
gleid) zu feinem Vater nad) Baben weiterreifte. Abends murde 
die Oper „Guliftan‘ aufgeführt; dann brannte Kaminfeger Bautz 
ein Feuerwerk ab. 

Den 1. Juli ftarb eine intime Freundin meiner Schwefter, 
die Tochter des Staatsrat3 Wieland, was ſie fehr jchmerzte. Eine 
weitere Rüde in dem Freundeskreiſe, der fie umgab, entſtand durch 
den Wegzug einer Tochter des Hofrat3 Flachsland!, Fräulein Mimi, 
die ſich mit bem heſſiſchen Juſtizrat von Preufchen verehelichte und 
Karlsruhe verließ. 

Den 13. Zuli fuhr ich mit meinem Bruder Leopold nad) Bruch—⸗ 
fal, um der Prinzeß Amalie zu ihrem Geburtstag zu gratulieren. 
Den andern Tag kam die verwitwete Herzogin von Naſſau⸗Uſingen, 
Mutter der Markgräfin Friedrich, nebſt ihrer Tochter, Prinzefjin 
Friederide, hier an. Lebtere war etwas geiftesverwirrt, und der 
franfe Markgraf Friedrich fürchtete fi) vor ihr. Da fie mir ges 
rade gegenüber wohnte, Hatte ich öfter Gelegenheit, ihr Jonderbares 
Benehmen zu beobachten. 

Die Markgräfin Amalie hatte inzwiſchen mit der Königin von 
Bayern das Schloß Favorite bezogen. Am 23. Juli madte id 
dort mit meinem Bruder Leopold einen Beſuch; den andern Tag 
aßen wir beim König in Baden, wo ich den Großherzog von 

ı Dr. Konrad Flachsland, feit 1794 Landphyſikus in Karlsruhe, 1797 Hofrat 
und Medizinalreferent im Minifterium, geft. 1825. 





Weimar traf, mit dem ich nad) dem Jagdhaus fuhr. Denfelben 
Abend traf der König von Württemberg in Karlsruhe ein und ftieg 
bei feinem Gefandten Grafen Gallatin ab; ihm zu Ehren fand den 
25. Juli im Schloß ein Diner ftatt. 

Den 2. Auguft begab fich der Großherzog mit feiner Gemahlin 
nad) Griesbach. Vor feiner Abreife erjchien im Negierungsblatt 
eine Verordnung, wonach die auf den 1. Auguft einberufene erite 
ftändifche Verfammlung folange verſchoben wurde, bis die deutjche 
Bundesverfaflung näher beitimmt wäre.! 

Die Witterung in diefem Jahre war im ganzen fehr ungünitig, 
man konnte ji nur weniger Yrühlings- und Sommertage erfreuen. 
Wochenlang war das Wetter meilt unfreundlic” und düſter mit 
vielen Regen. Im Juli erfolgten bedeutende Überfchwemmungen, 
der Rhein und der Nedar traten aus den Ufern, wobei viele Früchte 
zugrunde gingen. Den 5. Auguft entlud ſich unter gemwaltigem 
Sturme ein heftige3 Gewitter, wie man ſich faum eines ähnlichen 
erinnern fonnte. Eine Menge Ziegel flog von den Dächern, Schil- 
derhäufer wurden vom Pla gefchleudert und die ftärfiten Bäume 
umgeriffen. Strichweife fielen Hagellörner von der Größe einer 
Hafelnuß bi3 zu der eines Hühnereies in ſolchen Maſſen herunter, 
daß der Boden ganz damit bededt war. Ich war gerade zwiſchen 
Baden und Karlsruhe unterwegs und hatte alle Mühe, in der obern 
Hardt mich zwilchen den umgemworfenen Bäumen durchzuarbeiten. 
Die Preife aller Nahrungsmittel ftiegen nun ſchnell in die Höhe, 
und man fah mit düfterem Blide der Zukunft entgegen. 

Im gleichen Monat traf der neue franzöfiiche Gejandte, Graf 
von Montlezun, in Karlöruhe ein, der bis zur Aulirevolution hier 
blieb. Den 7. Auguft kehrte General von Franken von Petersburg 
zurüd. Feldjäger Barad follte feit drei Monaten dahin abgehen; 
ich hatte ihm einen Brief an die Kaiferin zugeftellt, den er mir 
ſchließlich zurückbrachte, weil der Großherzog ſich nicht entſchließen 
fonnte, ihn zu exrpedieren. 

Denjelben Tag reifte Markgraf Louis auf einige Wochen nad) 
Salem ab, wo meine Schweiter und mein Bruder Mar ihn be— 
ſuchten. Leopold und ic) begaben uns auf acht Tage nad 
Biwingenberg. 


1 Bergl. dv. Treitſchke, Deutfche Gefchichte, 2, 363; v. Weech, Geſchichte 
der badiſchen Verfaſſung, 91. 
Dentiwürbigkeiten bed Markgrafen Wilhelm von Baben. I. 29 





Den 21. September kam der Herzog von Kent hier an und 
nahm auf der „Poſt“ Quartier.! Da er die Abficht zu haben fchien, 
die Prinzeß Amalie von Baden näher kennen zu lernen, jo ver- 
langte die Markgräfin, es möchten die Zimmer, die er in der „Poſt“ 
bewohnte, von Hof aus möbliert werden, mas aber der Großherzog 
ablehnte. Wir aßen mit dem Herzog im Garten der Marlgräfin; 
er war ein fehr artiger Mann und ſah geiſtreich aus; fein Tahler 
Kopf fiel auf. Er blieb nur einen Tag; bald darauf verlobte er 
fi) in Amorbad) mit der vermwitmweten Fürftin von Leiningen. 

Der Großherzog und die Großherzogin kehrten Ende Septem- 
ber von Griesbach zurüd. 

Obermarfchall von Edelsheim wurde Oberjtlammerherr; an 
feine Stelle trat Hofmarjhall von Gayling. Der Großherzog war 
mit Edeläheim unzufrieden, da er fi) ganz von feinem Kammer⸗ 
diener Zeipheimer beberrfchen Tieß, der allerlei Unterfchleife bei 
Hofe begünftigte. 

Wegen Mangels an Geld in der Staatskaſſe wurde beim Mili- 
tär die Verfügung getroffen, daß die Gage der Offiziere, melde 
bisher am Anfang des Monats fällig war, fünftig erſt am Ende 
des Monats ausbezahlt werden jollte; dadurch wurde ein Monat 
erfpart, manche Offiziere aber gerieten in Verlegenbeit. 

Vom 26. September bi3 3. Oktober war ich mit War und 
Stallmeifter Wippermann in Zwingenberg. Unterwegs, in Waib- 
jtadt, klagte mir der Wirt feine Not, da feine Frau ihre Nieder- 
funft jeden Augenblid erwarte. Da ich ihm Mut einredete, bat er 
mich, ich möchte auch feine rau beruhigen. Ich tat dies und fuchte 
jte aufzuheitern. Darüber zeigte fi) der Mann fo dankbar, daß er 
mich zu Gevatter bat. Ich fagte zu, fall es ein Sohn fei; da 
aber ein Mädchen zur Welt kam, fo dauerte es noch einige Jahre, 
bi3 ich mein Berjprechen erfüllen konnte. 

Bon Zwingenberg bejuchte ich mit Mar den Grafen Erbach—⸗ 
Fürſtenau? auf feinem Jagdhaus, dem Hähnle, jetzt Albertruhe. 
Es fiel mir auf, daß alle Jäger mit unrafierten Gefichtern herum- 
liefen. Auf mein Befragen erfuhr id) dann, daß, folange der Graf 


ı Über biefen Befuch des Herzogs Auguft von Kent, vierten Sohnes bed 
Königs Georg III. von England, in Karlöruhe vergl. v. Freyſtedt, Erinne- 


zungen, 139. 
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noch feinen Hirſch geſchoſſen habe, die Jäger zum Zeichen der 
Trauer die Bärte ſich wachjen laſſen müffen. 

Die Gegend des Odenwaldes war damals fehr unficher, nament- 
lich trieben ich viele Deferteure aus Frankreich hier herum; es 
mußten daher miederholt Streifen veranftaltet werden. 

Den 18. Oftober hörte ich die Madame Catalani im Theater 
fingen, wo fie ein Konzert gab. Ihre Stimme gefiel ungemein, 
und. felten wird man eine jchönere hören. Das Billet koſtete einen 
Dulaten. 

Bom 30. Oktober bi3 10. November war ich mit Leopold aber- 
mal3 in Zwingenberg. Major Maier, Stallmeifter Wippermann 
und Leutnant Fiſcher begleiteten und. Der große Jagdpokal 
wurde eingeweiht und feitgefett, daß er jedesmal durch den, der 
einen Hirſch erlegt, geleert werden müfle. Durch den Jäger Weel, 
der von Pforzheim fam, erfuhr ich, daß König Friedrid) von Würt- 
temberg am 30. Oktober infolge eines Schlagfluffes verjchieden fei. 

Den 5. November wurde der Bundestag in Frankfurt in feier» 
licher Weife eröffnet. Man hatte fchon fo lange auf dieſes Ereig- 
ni3 gewartet und jah nun den Verhandlungen, die fo mandje uns 
entjchiedene Frage zur Löſung bringen follten, mit lebhafter Span- 
nung entgegen. 

Den 20. November fand eine große Sonnenfinfternis ftatt, die 
man aber wegen Schneegemwölfes nicht fehen konnte. Hofrat Böd- 
mann ftellte mehrere Verſuche an. 

Der Großherzog erließ eine Verordnung, daß der bisher ver- 
pönte Orden der franzöftihen Ehrenlegion nun wieder getragen 
werden dürfe. 

Den 30. November reiften meine beiden Brüder nad) Stalien 
ab; fie nahmen den Weg über Stuttgart, Füffen und Tirol? Ich 
fühlte mich) nun recht einfam. 

Um bie drüdende Not bei den teueren Yruchtpreifen, beſonders 
auf dem Schwarzwald, einigermaßen zu lindern, wurden taufend 
Malter Früchte von den herrfchaftlichen Speichern abgegeben und 
12000 fl. zur Unterftügung ber Bedrängten in jenen Gegenden 


1 Unglila Catalani (1779—1849), die berühmte Sängerin. Über ihr Aufe 
treten in Karlsruhe vergl. v. Weed, a. a. O., I, 521. 
* Über dieſe italienifche Reife vergl. bie Tagebuchaufzeichnungen Leopolds bei 
Shödjlin, Großherzog Leopold, 104 ff. 
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angemwiefen. Auf das außer Landes gehende Getreide wurde ein 
Ausgangszoll gelegt, während der Zoll auf eingehende Früchte auf 
gehoben wurde. Die Trauben waren beinahe gänzlich mißraten; 
wegen frühen Eintritt3 des Froſtwetters konnte vielfach überhaupt 
nicht geherbftet werden. Darum mußte auch die Steuer für Die 
Weinberge nachgelafjen werden. Zum erjtenmal wanderten eine 
Menge Menſchen aus, um anderwärts ihr Heil zu juhen; wo man 
binfam, traf man folche Unglüdliche, welche die Heimat verließen. 
Der Anblid diefer Jammergeſtalten rührte das Herz eines jeden 
redlichen Patrioten. 

Den 21. Dezember ftarb hochbetagt Fräulein von Ürküll, bie 
einjtige Hofdame der erjten Gemahlin meines jeligen Bater3; fie 
hatte lange Zeit mit uns auf einem Gange im Schloß gewohnt. 
As Kinder waren wir viel bei ihr, und ich hörte öfter von den 
Sonderbarfeiten erzählen, die fie an ſich hatte. 

Den 25. Dezember, am Weihnadjtstag, war Konzert und Sou⸗ 
per bei Hof. Meiner Schweiter wurde zum erjtenmal die Schleppe 
durch einen Pagen getragen. ch hatte den Kammerherrn von 
Rüdt zur Aufwartung. Am Stephanstag war Cour im Schloß, 
dann aßen wir bei der Markgräfin. Um 6 Uhr verfammelte man ſich 
wieder im Schloß und ging in großer Cortège ins Theater, mo 
„Turandot“ gegeben wurde. Der neue Öfterreichifche Geſandte Graf 
von Trautmannsdorff überreichte fein Beglaubigungzjchreiben. 

Hier kann id) nicht umhin, einer Unterredung zu gedenfen, 
die id) mit dem Bundestagsgeſandten von Berftett hatte. Wir 
ſprachen über unfere Erbfolgeangelegenheit, und er meinte, e3 fei 
recht jchade, daß ich bei Leipzig nicht zu den Alliierten übergegangen 
fei, da Diez unfern Beitrebungen eine ganz andere Wendung gegeben 
hätte. Eine ſolche Rede im Munde eines badischen Minifterd war 
mir umbegreiflich: ich verwies ihm feine ganz und gar verkehrte 
Auffafjung und hielt ihm die Außerungen des Kaiſers Franz und 
des Königs von Preußen vor, die mein Verhalten fo jchlagend 
rechtfertigten.* Aber der Vorfall zeigt, welche falfche Vorftellungen 
Damals in diefer Hinficht jelbft bei Höheren Staatsbeamten herrfcten. 

Das Ende des Jahres brachte ich auf einem Hofballe zu, 
nadjdem den Tag zuvor meine Schwefter in einem Heinen Konzerte 
bei der Marfgräfin gejungen hatte. 


I Dergl. oben ©. 264, 385. 





1817. 

Zu Neujahr fand der übliche Austaufch der Beſuche bei Hofe 
ftatt; zu den Kindern des Erbgroßherzogs begleitete id) den Mark⸗ 
grafen Louis, der nicht gern allein dahin ging. 

Bald darauf entjchloß der Großherzog ſich endlich, zur Ab- 
wehr der bayerifch-öfterreihiichen Anſprüche, welche die Integrität 
de3 Großherzogtum bedrohten, einen mweiteren Schritt zu tun, und 
Ihidte am 4. Januar den General von Schäffer nach Petersburg, 
um gegen die geforderte Abtretung des Main- und Tauberfreijes 
zu protejtieren. Schäffer nahm den Legationsrat von Blitterdorff 
und den Hauptmann von Frankenberg mit fih und fehrte am 
14. April von dort zurüd.! 

Am 26. Januar, dem Geburtötage meiner Schweiter, lud uns 
der Großherzog zu Tiih nad) Hof ein. Am Karlstag aßen mir 
bei der Marlgräfin und trafen dort auch den ehemaligen ruffifchen 
Kriegsminifter Fürften Gortſchakow, dem der Großherzog ein paar 
Tage fpäter auf dem Ererzierpla bie hiefigen Truppen vor- 
führte. 

Generalleutnant von Harrant, der in der Territorialangelegen- 
heit nach Wien gejhidt werden follte und ſchon mehrere Monate 
auf feine Abfertigung wartete, wurde an Stelle des Herrn von 
Marſchall, der ind Staatsminifterium eintrat, zum Gejandten in 
Stuttgart, und General von Stodhorn, der nach Peteröburg be- 
ftimmt war, zum Geſandten in Berlin ernannt. Nach Stodhorn3 
Abgang wurde General von Franken Inſpekteur der Infanterie, 
ein Beweis, daß der Großherzog mir immer noch nicht verzeihen 
fonnte, daß ich ihn in Wien fo dringend an die Erledigung unferer 
Familienangelegenheiten erinnert hatte. 

General von Tettenborn, der fich feit kurzem in Karlöruhe 
aufbielt, bemühte fich eifrig, eine Heirat zwiſchen meinem Bruder 
Leopold oder mir und ber Gräfin von Pappenheim zuftande zu 


1 über feine Sendung vergl. Muhl, Denktwürdigleiten aus dem Leben be3 
Frhrn. 8. R. von Schäffer, 326ff. Auch in Peteröburg verhehlte man nicht, daß 
Baden wohl einige Opfer bringen müfle;s Hacke habe fich feinerzeit zu wenig 
gewehrt und in Wien verfichert, der Main- und Tauberkreis habe für Baden 
nur geringen Wert. Wolle der Großherzog ſich auf Feine Verhandlungen ein- 
laſſen, ſo werde man zwar feine Gewalt gegen ihn anwenden, „allein alsdann 
bürfte bie Reverſion beftehen bleiben und bie Anerlennung ber Succeſſionsrechte 
der Grafen von Hochberg ebenfalld große Schwierigkeit finden”. Bericht Schäfe 
fer vom 27. Februar 1817. 





bringen, vollkommen vergeblich, da wir nidht3 davon wiſſen wollten. 
Der württembergiſche Gefandte Graf Gallatin wurde abberufen 
und durch den Freiherrn von Gremp erjegt. Bon den Mobilien 
be3 erjteren fteigerte id) dag meiſte und ftattete in Rothenfels, wo 
ic) das frühere Fabrikgebäude nach Abbrud) des Töpfereiofeng zu 
einer Wohnung hatte herrichten laſſen, einige Zimmer damit aus. 

Bei der Markgräfin fand am 3. Yebruar ein Heiner Ball für 
die ſchwediſchen Prinzeſſinnen ftatt; fie Hagte mir bei der Gelegen- 
heit, wie leid e3 ihr tue, daß ihr Sohn alles verfchiebe. Auch bie 
geplante Sendung des General von Harrant nah Wien war in- 
folgedeflen unterblieben. 

Die Witterung war äußerjt mild und die Vegetation fchon 
weit vorgerückt. 

Den 8. Februar traf die Fürftin von Yürftenberg mit ihrem 
Sohne hier ein. Amalie und id) aßen den andern Tag mit Diefem 
im Schloß; am 10. erſchien er auf dem Hofballe. Den 3. März 
fang meine Schweiter in einem Konzert bei der Markgräfin, melde 
mir bei diefem Anlaß fagte, e3 fei unnötig, daß ich den Großherzog 
an die Beendigung unferer Angelegenheit erinnere, da Died von 
Rußland bereits gefchehen ſei. Minifter von Marſchall wurde nad) 
Frankfurt gefhicdt, um die Verhandlungen wegen der Territorial- 
fragen zu führen. Der ruffifche General Balafhom fam an und 
brachte mir einen gar lieben Brief von der Raiferin Elifabeth.! 

Einige Tage nachher begab ich mich mit Garteninfpektor Hart- 
weg nach Rothenfels, wo diejer die neue Anlage ausftedte und 
pflanzte.e Da mir Leopold während feiner Abmwefenheit die Ad» 
miniftration von Bauſchlott übertragen hatte, gab mir aud) bie 
mandjerlei zu tun. 

Den 25. März traf die Gemahlin des Prinzregenten von Eng 
land, die Herzogin von Wallis Hier ein? Abends wurde ich ihr 


3 Über die Sendung de3 chemaligen ruſſiſchen Polizeiminifterd General 
leutnants Grafen von Balafchom, die mit dem Xerritorialftreit im Zufammenhangt 
fand, vergl. Varnhagen von Enfe, Dentwürdigkeiten, 9, 92. — In dem 
bier erwähnten Schreiben der Kaiferin wird u. a. bemerkt: „Die gute Wendung 
Ihrer Ungelegenbeiten, babe ich mit der aufrichtigften Yreube von Ahnen ver 
nommen ... Meiner aufrichtigen und fteten Zeilnahme feien Sie nur imme! 
verfichert, mein lieber Graf Hochberg, ed würde mich freuen, mir bewußt 3" 
fein, daß ich zu Ihrer jegigen und zulünftigen Beruhigung beigetragen habt.“ 
Petersburg, 8./20. Januar, 1817. 

? Vrinzelfin Karoline von Wales, Gemahlin des Prinzregenten und ſpäteren 





bei Hof vorgeitellt; fie mar eine ganz eigentümliche Erjcheinung; 
ihr ſprechendes Auge verriet viel Verftand, ihr Außeres, ihre Klei- 
dung aber war höchſt auffallend. Den andern Tag machte ich ihr 
mit meiner Schwefter einen Beſuch in der Poſt, wo fie Logierte. 
Sie erzählte viel von ihrer eben beendigten Reife nach Syrien und 
dem Gelobten Lande. Dann aßen wir mit ihr bei Hof und waren 
abends in einem Konzert bei der Markgräfin, mo id) in einem 
ihrer Begleiter einen Staliener wiedererfannte, den ich beim Prin- 
zen Eugen in Marienmwerder gejehen hatte. Die ganze Umgebung; 
der Brinzefjin beitand aus Fremden; alle glichen mehr oder weniger 
Abenteurern. Die Hauptperfon war Franchino Pergami!, der bes 
kanntlich aud) in dem berüchtigten Prozefje jpäter eine wichtige 
Rolle fpielte.e Am 28. März reifte fie mit ihrem Gefolge nach Ba- 
den weiter. 

Heftige, von Schnee und Regen begleitete Stürme bewirlten, 
daß der Rhein und Nedar wieder, wie im vorigen Jahre, aus ihren 
Ufern traten. Faſt jeder Sturm mar mit verberblicdhen eleftrifchen 
Entladungen verbunden. Bei dem Unmetter am 2. März fiel bei 
Mannheim mit Iautem Getöfe unter Schwefelgerud ein großer 
Feuerflumpen zur Erbe. 

Alle Sonntagabende empfing die Markgräfin; ich ging regel- 
mäßig dahin, da fie jehr darauf, ſah. An den Tagen, wo da3 
Theater gejchloffen war, hielt die Großherzogin Soiree, wo ic) meiſt 
Quinze fpielte. 

Den 2. April ftarb der Geheime Hofrat Yung genannt Stil- 
fing. Da er fo lange zu der Umgebung meines Vaters gehört 
hatte, ging mir fein Tod recht nahe. 

Am gleihen Tag fand die Konfirmation der Prinzeſſin Sophie 


Königs Georg IV. von England, belannt duch den 1820 gegen fie eingeleiteten 
Eheſcheidungsprozeß. Über ihren Aufenthalt in Karlsruhe ſ. Barnhagen, Denk⸗ 
würbdigfeiten, 9, 96; von Ompteba, Srrfahrten und Übenteuer eined mittel- 
ftaatlihen Diplomaten, 353f. „Sehr ſchmutzige Männerftiefel” — heißt es hier 
in dem Berichte eined Augenzeugen — „und feidene Beinkleider, ſcharlachrote Jade 
mit Goldtreffen bejegt und mit Pelz gefüttert, das alles überragt von einem 
Tichalo, der mit Pelz verbrämt war: fo zog bie PBrinzeffin in bie Stadt ein.” 

1 über Bartolomeo (nicht Franchino) Pergami, der 1814 ala Kabinettskurier 
in bie Dienfte ber Prinzeffin trat unb fpäter zum Stallmeifter und Kammer⸗ 
herrn vorrüdte, vergl. Hiftorifhe Dentwürdigleiten und Altenftüde aus 
dem Leben und über ben Prozeß ber Königin Karoline von Eng. 
land, II, 45ff. 





von Schweden, meiner jebigen Schwägerin, ftatt. Die Königin 
hatte mich dazu eingeladen. Um Ysll Uhr fuhr id) in das Palais. 
Nah der Konfirmation wurde Beichte gehalten, und den andern 
Tag, am Gründonnerstag, fommunizierten wir in der Schloßfirche. 
Prinz Guſtav ftudierte damals in Heidelberg und bewohnte das 
herrſchaftliche Haus. 

Am 5. April begab id) mich auf acht Tage nah Zwingen⸗ 
berg; Major Pfnor, Stallmeifter Wippermann und Geheimer Se 
tretär Leger begleiteten mich, Unterwegs begegneten mir viele 
Auswanderer, von denen die meilten nad) Polen und Bayern gingen. 
Jene, welche jich in Holland nach Amerika einjchiffen wollten, wur- 
den durch einen Betrüger, namens Stein, um das Ihrige gebradit 
und mußten in der troftlojeften Lage in die Heimat zurüdfehren, 
wo fie den Gemeinden zur Laft fielen. In Zwingenberg wurde 
ſchon feit längerer Zeit durch die Bäder nicht mehr gebaden. Als 
ih dort anlam, ließ id) von auswärts Mehl holen; kaum ver- 
breitete fich diefe Nachricht in der Umgegend, fo ftrömten ganze 
Scharen von audgehungerten Menfchen herbei, die fich bisher mit 
den allerdürftigiten Nahrungsmitteln durchgeholfen, ja jogar Gras 
gelohht hatten. Ein alter Mann, der vor Schwäche kaum gehen 
fonnte, warf Sich, als ich ihm etwas zu eſſen geben ließ, mit 
folder Heißgier darauf, daß ich bange wurde, ed möchte ihm fcha- 
den. An meinem Geburtstage wurde ich durch eine Menge armer 
Leute beftürmt, die mid) um Saatfrüchte angingen. Ich ſchickte 
daher den Schullehrer Kirch ins Bauland und in3 Heſſiſche, um 
Dort Kartoffeln und Heidekorn zu kaufen. Die Früchte überließ id 
dann ben bedürftigen Untertanen gegen Wiedererſatz nad) der Ernte. 
Dadurch wurde es möglich, daß fie ihre Felder einbauen Ionnten, 
und meine Brüder und ich hatten die Freude, daß in unjerer Stan— 
desherrichaft niemand am Hunger ftarb, wie died anderwärts vor- 
fam. Noch immer aber jchwebt mir ein trübes Bild von jener 
Ichweren Zeit vor der Geele. 

Der ruſſiſche Geſandte in Stuttgart, Graf Golowfin, fam den 
14. April mit Aufträgen de3 Kaiſers in der Territorialfache hier 
an. Am 17. aß ich mit ihm beim hannöverſchen Gefandten von 
Reden. 

Den 18. kehrten zu meiner großen Freude meine Brüder glüd- 
lich von ihrer Reife nach Stalien zurüd. 

Während der Übungszeit der Truppen fam Prinz Guftav von 





Heidelberg herüber und erhielt durd) den Kapitän von Blittersdorf 
Unterrit im Ererzieren; am 7. Mai fah ich ihn eine Kompagnie 
lommandieren. 

Den andern Tag wurden wir plötzlich durch die Nachricht 
überrajcht, der Feine Erbgroßherzog fei geitorben. Der Tod wurde 
und übrigens von Hof aus nicht angejagt. Die Trauer wurde auf 
drei Wochen angelegt. Die Beifegung erfolgte am 11. zu Pforz- 
heim. Der Großherzog, den ich ein paar Tage darauf beim Erer- 
zieren fprach, fchien ſehr gefaßt und zeigte ſich beſonders zubor- 
fommend gegen mid). 

Den 25. Mai gab er dem Offizierlorps ein großes Efjen, zu 
welchem er mid) durch den Major von Kalenberg einladen Tieß. 
Der Staat3rat von Klüber, der bisher an der Univerjität Heidel- 
berg Borlefungen gehalten hatte, verließ uns, um in preußijche 
Dienfte zu treten!, was mir jehr leid tat. Auch der Großherzog 
fah ihn ungern ſcheiden, da er ihn öfter über verjchiedene Gegen— 
ftände beriet. | 

Am 28. Mai verichied an den Folgen eines Schlagflufjes Marf- 
graf Friedrich; er hatte feit drei Jahren an Bruftwafjerjucht ge- 
litten. Meine Schweiter wollte an dem Tage feine Gemahlin be— 
juden und kam gerade zu feinem Ende. Mit Genehmigung des 
Großherzog3 durften Leopold und ich dem Leichenkondukte beimoh- 
nen. Den 31. Mai verfammelte ſich der ganze Hof um 9 Uhr 
abend3 im Trauerhaus. In dem untern Saale des Beckſchen Hauſes, 
wo jetzt die Leſegeſellſchaft jich befindet, war die Leiche auf einem 
ſchwarz drapierten Katafalf aufgebahrt. Nachdem der Großherzog 
eingetreten war, hielt Oberhofprediger Walz eine ergreifende An— 
Iprache; darauf begann der Zug. Im erften Wagen ſaß der Marl- 
graf Louis mit dem Öberftallmeifter von Geufau, dem Kommiſ—⸗ 
farius des Großherzog3, der nicht mitging. Dann folgten Leopold 
und ich in Begleitung der Kammerherren von Blitter3dorf und von 
Rüdt. Die Nacht war kalt, und wir famen den 1. Juni erft um 
4 Uhr morgens nad) Pforzheim, wo die Beiſetzung fogleid) jtatt- 
fand. In der Gruft fprad) Walz noch einige fchöne Worte. Mark⸗ 
graf Louis dachte daran, den Sarg unferes Vaters Öffnen zu laffen, 
id) hielt ihn aber davon ab. In der Poft frühftüdten wir mit 

1 Als Geheimer Legationdrat im Minifterium des Auswärtigen. Einen 


Antrag zur Übernahme des babifhen Yinanzminifteriums hatte er kurz zubor 
abgelehnt. 





ihm. Es fchien ihn unangenehm zu berühren, daß der erfte Beamte, 
Geheimrat Roth, einen blauen rad trug, defien Knöpfe mit Flor 
überzogen waren, denn er fagte zu mir: „Siehe, jo wird e3 und 
auch einmal ergehen!” Durd) einen unferer Leute erfuhr ich fpäter, 
daß nach unferem Weggange alle Särge in der neuen Gruft ge 
öffnet worden jeien. 

Den andern Tag waren wir bei der Marlgräfin Friedrich, 
wo ich die Belanntfchaft ihrer Schweiter, der Prinzeß Auguſte, 
machte, die in Mannheim gelebt hatte und nun hier blieb.! Die 
Markgräfinwitwe hatte bisher ein ziemlicd) freubenleeres Leben; 
auch die unfchuldigften Genüffe waren ihr verjagt, da der Mark⸗ 
graf in dem Glauben befangen war, er fäme mit dem Seinigen 
nicht aus, und er ihr nicht einmal geftattete, über ihr eigenes Ber- 
mögen zu verfügen. Freilicd) darf andrerfeit3 auch nicht geleugnet 
werden, baß er während des allgemeinen Notftandes die Darbenden 
reichlich unterftügte, wie dies auch Kirchenrat Emald in einer 
Heinen Schrift: „Der fürſtliche Menfchenfreund Friedrich Mark⸗ 
graf von Baden’, bezeugt.“ 

Da die üble Witterung anhielt und neue Uberſchwemmungen 
erfolgten, ſtiegen die Fruchtpreiſe, obgleich viel Frucht in Holland 
aufgekauft wurde, auf eine unerhörte Weiſe. Auf dem Überlinger 
Markt Toftete am 11. Juni da3 Malter Kernen 100 fl. 30 kr., 
Hafer 60 fl., Gerfte 140 1.3 In Konſtanz zahlte man für das 
Malter beiten Korn 101 fl. Um der wachſenden Teuerung der 
Lebensmittel zu fteuern, wurde durch Verordnung vom 22. Juni 
eine eigene Kommiſſion unter dem Staatsrat von Davans ein. 
gefegt, welche al3 Marimalfäge für das neue Malter Kernen und 


1 Brinzeffin Augufte Amalie von Naffau-Ufingen (1778—1846), feit 1807 
vermählt mit dem württembergiſchen Generalleutnant Grafen Friedrih Wilhelm 
von Bismard. Über ihren Aufenthalt in Karlaruhe, wo fie nad bem Tode ihrer 
Schweſter das Schlößchen bewohnte, an deffen Stelle fi heute das erbgroßherzog- 
fihe Palais erhebt, vergl. M. von Dalberg, Aus dem Leben einer beutfchen 
Fürftin, 230 ff. 

3 In dem Notjahre 1817 allein hatte er 36 000 fl. zum Anlauf von Kom 
und Nahrungsmitteln für die VBebürjtigen geopfert. Emald, a. a. D., 21f. 
Was Markgraf Wilhelm oben über fein Berhältnis zu feiner Gemahlin bemerlt, 
ift doch wohl nicht ganz zutreffend. Vergl. Emald, 28ff., 23. 

® Das Überlinger Malter hatte etwa anderthalb Malter Alt-Durlacher Maßes 
oder nach neuem Maß 1 Malter 3 Eimmeri 4 Mäßle 6 Becher. (U. d. V.) 





Weizen 50 fl., Korn und Gerfte 30 fl., Dinkel 17 fl. 30 kr., Ha⸗ 
fer 13 fl. beftimmte. 

Den 14. wurde das Teftament des Markgrafen Friedrich er- 
öffnet. Meine Brüder und id) ernannten den Staatsrat Baum- 
gärtner zu unſerm Bevollmächtigten. Er jagte uns, fall3 unfer 
Stiefbruder ohne Teftament geftorben wäre, jo wären auf jedes von 
una vier Gefchwiltern 67000 fl. entfallen. So mar aber feine 
Witwe die Univerfalerbin feined Allodialdermögen?. 

Der Geburtstag der alten Markgräfin wurde, wie üblich, durd) 
ein großes Diner bei Hof gefeiert, dem auch ihre Enkel, die Prin- 
zen von Braunfchweig, beimohnten. Meine Schweiter begleitete 
die Markgräfin Friedrich nach Eberftein und leijtete ihr dort ein 
paar Wochen Geſellſchaft. Ach felbit reilte nach kurzem Aufent- 
halt in Baden am 29. uni nad) Wiesbaden ab, da ich eine Bade- 
fur gebraudden wollte. 

Den 1. Juli ftattete ich dem Herzog von Nafjau! einen Be— 
fud) in Biebrich ab, wo ich feine Gemahlin und deren Schweſter, 
Prinzeſſin Paul von Württemberg, kennen lernte und öfters zur 
Tafel erihien. Die Herrichaften nahmen mic, alle jehr liebens— 
würdig auf. Prinzeß Paul, die jegige Großfürftin, und ihre Schwe⸗ 
fter, jegt verwitwete Herzogin von Naffau? wohnten mit mir in 
dent Gaſthaus zu den vier Kahrezzeiten. Dadurch wurde ich mit 
ihnen und ihrer Mutter fehr befannt; Ießtere, mit der ich wieder 
holt fpazieren ging, klagte mir fehr über das üble Verhältnis, in 
da3 ihr Mann, Prinz Paul, durch feine Parteinahme in den land- 
ftändifchen Angelegenheiten zu feinem Bruber, dem König, geraten 
fei. Die Verftiimmung des Prinzen ging fomweit, daß fie, als der 
König nad) Wiesbaden kam, von Biebrich abreifen mußte. 

Die herrliche Gegend gefiel mir ungemein; ich unternahm meh- 
rere hübſche Ausflüge, unter anderen nach Schwalbady und Schlan- 
genbad. Mein Basler Hausmwirt, Herr Stredeyjen, nebit Familie, 
der ſpätere Minifter von Rochow? und Frau von Ellrichshauſen, 


1 Herzog Wilhelm von Naffau (1796-1839), in erfter Ehe vermählt mit 
Brinzeffin Luife von Sachfen-Hildburghaufen; ihre Schweiter Charlotte war feit 
1805 die Gemahlin ded Prinzen Paul von Württemberg. 

2 Prinzeſſin Charlotte, feit 1824 vermählt mit dem Großfürften Michael 
Pawlowitſch von Rußland, und Pauline, zweite Gemahlin des Herzogs Wilhelm 
bon Naffau, ihres Oheims. 

3 Guſtav Adolf von Rochow, 1834 preußifcher Miinifter des Innern, geft. 1847. 





die zu den Babegäften gehörten, leifteten mir dabei Gejellichaft. 
Auch den najjauifchen Minifter von Marichall, einen Bruder de3 
badifchen!, bejuchte ich öfters. Nach Beendigung meiner Babelur 
fuhr ih am 22. Juli nah Mainz, wo ich dem dortigen Vize 
gouverneur, Feldmarſchalleutnant Baron Straud), meine Aufwar- 
tung machte und mir durch feinen Adjutanten die Feſtungswerke 
zeigen ließ. 

Schon lange hatte ih den Wunſch, den Rheingau kennen zu 
lernen; eine Beichreibung desfelben, die ih 1812 in Lupow las, 
al3 ih an den Mafern krank lag, hatte mir die Luft danach ge 
mwedt. ch mietete mir einen Rheinnadhen und fchiffte mid) den 
23. Juli ein; der preußifche Major von Grävenig, der hannöverſche 
Leutnant von Frank, ſowie mein Adjutant, Leutnant Fiſcher, ber 
gleiteten mid. In Niederingelheim fahen wir die Refte des Kaifer- 
palaftes; von Geifenheim gingen wir zu Fuß auf den Johannis 
berg und blieben nad) Befichtigung des Niederwalds in Rüdes— 
heim über Naht. Den andern Tag fuhren wir nad) Raub, lan- 
deten in ©t. Goar, fahen und Rheinfel3 an und gelangten abends 
nad) Coblenz. Der preußifche Artilleriemajor Pfeil und Kapitän 
Bufchberg führten ung durch die Feftungswerke, an denen eifrig 
gearbeitet wurde. Den 26. Tamen mir nad) Neumied, wo mir 
Prinz Karl die Sammlung der brafilianiichen Vögel feines Bru- 
der3 Mar zeigte. Abends erreichten wir Bonn und am andern 
Tage Köln. 

Hier beſuchte ih den Grafen Solms-Laubach, einen alten 
Wiener Bekannten, der nun Regierungspräfident war. Dann made 
ih über Jülich und Aachen einen Abftecher nad Spaa, wo id 
den Kronprinzen der Niederlande und feine Gemahlin traf, die 
mid nach Brüffel einluden, und kehrte am 1. Auguft nad Köln 
zurüd. 

Auf dem Heimmege ging ich über Coblenz nad) Ems. Hier 
waren alle Gajthöfe jo überfüllt, daß ich mit einem Bimmer im 
fünften Stod fürlieb nehmen mußte. Ach überbracdhte der Erb 
großherzogin von Weimar einen Brief ihrer Schweiter, der nieber- 
ländiihen Kronprinzefjin, und traf abends bei ihr zu meiner großen 
Freude meinen Bruder Leopold. 

1 Ernſt Franz Ludwig Freiherr Marihall von Biberftein (1770-1834), 


nafjauifher Staatsminifter, Begründer der jüngeren nafjauifchen Linie bed de 
ſchlechts. 








fragen, Herr von Hade habe den Auftrag erteilt, ein Stüd 
Nindfleich auf ein paar Stunden in die frifche Erde zu vergraben, 
damit e3 zarter und jchmadhafter werde! 

Herr von Berdheim wurde nad) Frankfurt verjegt. Staates 
rat Sensburg übergab dad Minifterium ber Finanzen dem Staat# 
rat von Davans und übernahm dasjenige des Innern; Staatsrat 
Wieland wurde Staatsfefretär. Mitglieder des Staat3minifteriumd 
wurden Minifter von Marſchall, Staatsrat Guignard, General von 
Schäffer und Staatsrat Stoeffer. Leider ftarb Herr von Marſchall 
in der Nacht, als ich nach Karlsruhe zurüdfehrte; meine Brüder 
und ich verloren in ihm einen treuen Freund. 

Bon allen Seiten liefen wiederum die betrübendften Nad- 
richten über die Verheerungen ein, welche Uberſchwemmungen und 
fürchterliche Hagelwetter allerwärt3 anrichteten. Namentlid Ir 
fezheim, Liedolsheim, Kehl und Rußheim wurden hart betroffen. 
In Konſtanz ftieg der Bodenfee zu einer Höhe, die er feit 1566 
nicht mehr erreicht hatte, jo daß man im Schiff bis mitten auf 
den Markt fahren konnte. Die ganze Gegend ftand unter Waller. 
Endlid) machte die glüdlich begonnene Ernte dem großen Jammer 
ein Ende. In allen Orten wurde der erſte Fruchtwagen unter 
Mufitbegleitung und dem Geläute aller Gloden von der Geiftlid- 
feit und dem Magiftrat empfangen und das Lied angeftimmt: 
„Wie groß ift des Allmäcdhtigen Güte”. Unter dem 14. Auguft 
wurden alle bisherigen Anordnungen wegen ber Getreidefperre und 
Fruchtteuerung wieder außer Wirkſamkeit geſetzt. 

Bon Dejjau fam die Trauerkunde, daß Herzog Leopold Fried 
rich Franz im 77. Lebensjahre verfchieden fei; fein Tod ging 
mir fehr nahe. 

Den 12. Auguft brachte mir Oberfammerjunfer von Ende 
einen Brief des Geheimen Rats NRehmann aus DPonauejchingen, 
Leibarztes des Fürften von Yürftenberg, an den Staatsrat von 
Gulat, nad) welchem eine Verbindung des Fürften mit meiner 
Schweſter fehr gewünſcht wurde. Der Großherzog, der viel 
. Teilnahme zeigte, ließ mir jagen, ehe er etwas tue, verlange 
er die Abſicht meiner Schweiter darüber Tennen zu lernen; 
ich ritt daher jchnell nad) Eberftein, da der Großherzog den 
andern Tag nad) Griesbad) abzureifen gedachte, legte den Weg 
in 21, Stunden zurüd und traf meine Schwefter, melde ge 
rade von einer Gejangsprobe für den Geburtstag der Markgräfin 
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Exiſtenz zu ſchätzen. Zu Haufe, auf der Treppe, traf ich den Mi- 
nifter von Berftett, der eben meinem Bruder Leopold die Urkunde 
über unfere Stanbeserhöhung gebracht hatte. Wir eilten zum Groß- 
herzog und zur Großherzogin, die una freundlich aufnahmen. Auch 
Markgraf Louis zeigte fich darüber erfreut. Bon allen Seiten 
erhielten wir ungzmweideutige Beweiſe von Teilnahme und Ergeben- 
heit. Nur einige Katholiken, die eine bayeriſche Herrichaft wünjd- 
ten, ſowohl hier wie in Mannheim, machten lange Gefichter. Da 
man uns im Theater feierlich empfangen mollte, gingen wir erft 
jpät in dasſelbe, um alles zu vermeiden, was Aufjehen erregen 
fonnte. Der franzöfifche Gejandte Graf Montlezun, der nicht wußte, 
was er tun follte, verließ Karlsruhe auf einige Tage, bis er eine 
Antwort von feinem Gouvernement hatte. Bald darauf erjchien 
im «Moniteur universe», Wr. 298, ein Artikel, der in einem 
für uns fehr mohlmwollenden Sinne abgefaßt war, auch in andern 
öffentlichen Blättern ſprach fich die allgemeine Meinung zu unjern 
Gunften aus. 

Eigentlih war e3 der Minifter von Neitenftein, welcher den 
Großherzog zu dem enticheidenden Schritte beitimmt hatte: mir 
drüdten daher auch ihm unfern herzlichſten Dank au2. 

Am 6. Oktober wohnten wir einem Manöver unweit der Linie 
“bei. Fürft von Fürftenberg begleitete uns; Mar kommanbdierte 
da3 Dragonerregiment von Geufau. Den 8. und 9. Oltober fanden 
abermals Gefehtsübungen ftatt. 

Madame Hendel-Schüß gab pantomimifche Darftellungen im 
Theater; beſonders als Niobe fand fie großen Beifall. 

Den 11. wurde die Großherzogin von einer Tochter entbunden, 
welche den andern Tag um 455 Uhr abends im Marmorfaal ge 
tauft wurde und die Namen Marie Amalie Elifabeth Karoline er- 
hielt. Wir verfammelten uns im Schlafzimmer der Großherzogin. 
Den 15. Oktober reifte der Fürft von Fürftenberg wieder von hier 
ab, nachdem der Großherzog mit ihm wegen feiner Verbindung mit 
meiner Schweiter gefprochen Hatte. 

Der Großherzog, welcher mit feinen Adjutanten unzufrieden 
war, verfegte den Oberftleutnant von Seütter nad) Raftatt und 
den Major von Holzing nad) Schwegingen. Kapitän von Zeh 


ı Später (1843) vermählt mit dem Herzog William von Hamilton, gef- 
18. Oltober 1888. 





wurde Flügelabjutant und Major von Kalenberg übernahm die 
Zeitung der Generalabjutantur. Herr Dubois de Greſſe, den der 
Großherzog bei der Rückkehr von Griesbach in Offenburg fennen 
gelernt hatte, wurde als Kammerherr bei Hofe angeftellt. 

Wegen Ausfertigung der Standeserhöhungsurfunde gaben 
meine Brüder und ich dem Staatsſekretär Wieland einen Bril- 
lanten im Wert von 1022 fl., Frau von Berftett erhielt ein Bril- 
lantlollier, welches 2750 fl. koſtete, Regierungsrat Weiß und das 
Kanzleiperjonal ein Geſchenk von 2000 fl. 

Den 31. Oktober wurde da3 dritte Zubiläum der Reformation 
in allen evangelifchen Kirchen gefeiert. 

Der Sohn des Staatsrats Klüber fchrieb meinem Bruder Leo- 
pold und fprah den Wunſch nad einer Anftellung in badifchen 
Dienften aus; ich brachte den Brief dem Großherzog, der ihn ſehr 
freundlich aufnahm. General von Tettenborn hielt jich den ganzen 
Winter hier auf und beteiligte fich, obgleich er noch in ruffifchen 
Dieniten ftand, eifrig an den diplomatifchen Verhandlungen, welche 
der Großherzog zu führen genötigt war. — Als preußifcher Mi- 
nifterrefident Tam der Legationsrat Varnhagen hierher.2 Seine 
Frau, Rahel, eine Jüdin, liebte es, um fich einen Kreis von Ge- 
lehrten und Künftlern zu verfammeln. 

Die ungünftige Witterung hatte den Reben jehr gejchadet. Es 
gab zwar viel Trauben, fte wurden aber nicht recht reif. Man 
erhielt alfo reichlih Wein, allein er war fo fauer, daß er ſprüch— 
wörtlich wurde. Trogdem fand er reißenden Abſatz, da feit dem 
Sahre 1811 fein Wein mehr gewachjen mar. 

Kurz nadeinander ftarben in diefem Winter zwei in ihrer 
Art ausgezeichnete Männer: am 12. November Staatörat Fein 
im 76. Lebensjahre und am 8. Dezember Oberhofprediger Walz, 


ı Der Eintritt Friedrich Adolf Klübers in badifche Dienfte erfolgte indes 
erft nach dem Regierungsantritte Großherzog Leopolds, im Jahre 1832; K. murbe 
1849 Staat3minifter, trat aber ſchon 1850 wieder zurüd und ftarb 1858. 

2 Karl Auguft Varnhagen von Enfe (1785—1858), weilte ſchon feit Juli 1816 
als Geichäftäträger in Karlsruhe, mo er den preußifhen Gefandten von Küfter 
während feiner häufigen Abweſenheit vertrat. Im 9. Bande feiner „Denkwürdig- 
keiten“ hat er belanntlid umfangreihe Aufzeichnungen über die dortigen Ber- 
hältniffe und Ereigniffe hinterlaffen, bie bei feiner Neigung zum Klatſch im ein- 
zelnen wohl mehrfad der Korrektur bedürfen, im ganzen aber doch viel Zu- 
treffendes enthalten und mehr Beachtung verdienen, al3 ihnen lange Zeit zu teil 
geworben if. 
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ein bortreffliher Kanzelredner. Beide wurden von meinem fe 
ligen Vater jehr hochgeſchätzt. 

Am Weihnaditstag aßen wir bei Hof, mo auch der Fürft von 
Fürftenberg erfchien, der am Tage zuvor wieder eingetroffen war. 
Am Stephanstag gingen wir zu der Markgräfin und beſuchten dann 
das Theater, wo „Ferdinand Eortez’ gegeben wurde. 

Den 28. war Hofball, auf welchem Markgraf Louis mir fagte, 
er wolle mich zum Erelutor feines Teftamentes machen. Wir mwer- 
den aber fpäter jehen, wie man ihn wieder von diefem Gedanten 
abbrachte. Am Spyivefterabend fam der Fürft von Fürftenberg zu 
Leopold und erklärte ihm feinen Wunſch, die Hand meiner Schwe- 
fter zu erhalten, worüber wir uns alle jehr freuten. 


1818. 

Anı Neujahrstag, vor dem um die Mittagsftunde ftattfinden- 
den Cercle bei Hof, empfing der Großherzog den Fürſten, der 
nun förmlich um meine Schwefter anhielt. Um 2 Uhr war Tafel 
bei Hof, bei welcher aber der Großherzog wegen Unmohljein nicht 
erhien, dann folgte Cour bei der Markgräfin. 

Am Dreilönigstag, 6. Januar, fand die feierliche Verlobung 
ftatt. Minifter von Berftett hielt eine Anſprache, nach welcher der 
Oberzeremonienmeifter von Edelsheim meiner Schweiter und Graf 
Enzenberg dem Fürften die Ringe reichten. 

Der Großherzog ernannte diefen zum General und er 
teilte ihm den Rang nach den Prinzen vom Haus. Am 
Berlobungstag mar Theater, wo „Fanchon“ gegeben murde; 
bei den Namen Karl Egon und Amelie wurde fehr lebhaft applau- 
diert. Den 8. Januar war Cercle bei meiner Schweſter, wo fie 
und der Fürft den ganzen Hof empfingen. Kammerherr von Ber- 
bisdorf hatte die Aufwartung bei ihr; Graf Enzenberg erhielt dad 
Kommandeurfreuz des Zähringer Ordens. Die Gefandten eridie- 
nen bei dem Cercle nicht, entſchuldigten ſich aber damit, es ſei 
ihnen nicht richtig angefagt worden, und famen den andern Tag.’ 

Da Mar nun auch majorenn geworden war, legten der Gene 
tal von Geufau und Staatsrat Baumgärtner die bisher über unfer 


1 Staatsrat Georg Friedrih Fein (1741—1817), aus Durlach gebürtig, feit 
1803 Mitglied des Juftizdepartements; Oberhofprediger Johann Leonhard Walz 
(1749— 1817), der vertraute geiftliche Berater Karl Friedriche. 

® Vergl. Varnhagen, a. a. O., IX, 217. 





Bermögen geführte Kuratel nieder und erftatteten über ihre Amt3- 
führung Bericht. Als Zeichen unferer Anerfennung für feine auf- 
opfernde Bemühungen übermiefen wir dem Staat3rat Baumgärtner 
ein Gefchent von 2000 fl. in Kafjenanmweifungen, wie fie damals 
ftatt baren Geldes ausgegeben wurden. Er hatte gewünjcht, wir 
mödten die Bejorgung unferer Geſchäfte künftig feinem Sohne 
anvertrauen. Leopold ging aber darauf nicht ein, fondern übertrug 
fie mit Genehmigung des Großherzog3 dem Regierungsrat Winter. 
So kam e3, daß er mit diefem näher befannt wurde und ihn bei 
feinem Regierungdantritt fpäter in eine höhere Stellung berief. 

Der Fürft von Hohenlohe-Schillingsfürft mit feiner Gemah- 
Iin, Schwefter de3 Fürften von Fürftenberg, kam bier an. Er war 
Capitaine des Gardes des Königs von Württemberg geweſen, bei 
einer Abftimmung der württembergifchen Landftände hatte er ſich 
aber gegen die Regierung erllärt und mußte infolgedeflen jeinen 
Abſchied nehmen, wodurch er über 8000 fl. Einfünfte verlor und 
in eine fehr üble Lage geriet. Er wünfchte jehnlich, hier eine An— 
ſtellung zu erhalten, etwa ala Oberjägermeifter. 

Um Namenstag des Großherzogs fand eine große Maskerade 
ftatt, die ein paar Wochen Später bei einem Hofballe wiederholt 
wurde. Pie Hauptgeitalten aus Goethes Werfen murden vorge- 
führt.: ch wirkte in einer altdeutichen Duadrille mit und tanzte 
mit der Frau von Berftett. 

Um 12. Februar reiste der Fürft von Fürftenberg wieder nad) 
Donauefhingen ab. Fürft Hohenlohe mit feiner Frau und Tochter 
blieb aber hier, und wir ſpielten meift abends zufammen. 

Der Legationsrat von Blitterdorif wurde zum Gefchäftsträger 
in St. Petersburg ernannt.? Als mürttembergifcher Geſandter kam 
der Geheime Legationsrat Graf von Mülinen nad) Karlsruhe, der 
eine ſehr artige Frau hatte. 

Leider fühlte fich der Großherzog beftändig unmohl, und Ge— 
heimrat Schridel erflärte, er werde nicht mehr lange leben. Als 
Leopold am 12. März zur Großherzogin ging, um mit ihr wegen 
der Vermählung meiner Schmeiter zu jprechen, fand er im Schloß 


1 Bergl. v. Freyſtedt, Erinnerungen, 146; Barnhagen, IX, 219. 

2 Friedrich Karl Landolin Freiherr von Blittersdborff (1792—1861), fpäter 
badiſcher Bunbestagsgefandter und Staatöminifter (1834—1842). — Über Rudolf 
von Mülinen |. Varnhagen, a. a. O., IX, 208. 
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Alles in Tränen wegen des bedenklichen Zuſtandes, in welchem ſich 
der Großherzog befand. 

Legationsrat von Blitter3dorff hatte den Ehekontrakt meiner 
Schmeiter entworfen, der nach Donaueſchingen gejhidt wurde. Am 
30. März follte die Vermählung ftattfinden, da lief ein Schreiben 
des Fürften ein, worin er bat, die Hochzeit noch kurze Zeit zu 
verichieben, bis er in Böhmen feine Großjährigleitserflärung er- 
wirft habe. 

Troßdem die Krankheit des Großherzogs immer mehr Fort- 
Ihritte machte, gemann er e3 doch über fich, den bayerifchen An- 
maßungen duch ein ebenjo Fräftiges als würdiges Schreiben ent- 
gegenzutreten, da3 er auf den Rat und nad) den Vorfchlägen des 
ruſſiſchen Geſandten von Anftett an den König von Bayern erließ 
und durch einen Kurier nad) München fandte.2 Dasfelbe erregte, 
als es durch Hamburger Zeitungen befannt wurde, überall großes 
Auffehen; Klüber nahm es in feine befannte Aktenſammlung auf. 
Die Feſtigkeit und Beharrlichkeit, mit der der Großherzog fich nun 
der Intereſſen feines Haufes und Landes annahm, gereichte ihm 
um jo mehr zum Ruhm, als fein Schwächezuſtand ihn beinahe un- 
fähig machte, anftrengend zu arbeiten. Es fchien, als ob fich in 
ihm vor dem Erlöfchen der Lebensflamme gleichſam eine neue, 
vorher kaum geahnte Kraft der Seele entwidelte und ihm den Mut 
gäbe, die Rechte ſeines Hauſes zu verteidigen.? Hätte er früher 
nur einen Teil diefer Energie am gehörigen Orte gezeigt, ber 
jest jchon mit einem Fuße im Grabe ftehende Fürft hätte bie 
legten Tage feines Lebens nicht unter Kummer und Sorgen zus 
gebracht. 

Gleich nachdem meine Brüder und ich Frauenalb übernommen, 
war ein gewiſſer Tſchan zu mir gelommen, mit der Verficherung, 
e3 läge dort ein großer Schag begraben. Ich beſprach mich des— 
halb mit Pfarrer Herr in Kuppenheim, der die früheren Verhält- 
nilje des Kloſters genau kannte und die Oberaufficht über unfere 


ı Rom 13. März, gebrudt u. a. bei Barnhagen, IX, 240f. Da 
Originallonzept, von der Hand Berftetts, Liegt bei den Karlöruher Alten. Varn⸗ 
hagen, der die Veröffentlichung des Schreibens und ber Antwort des Königs vom 
15. März im „Hamburger Korrefpondenten“ bewirkte, führt feine Entftehung auf 
den Nat Reitzenſteins zurüd. Über fein eigenes, wenig rühmliches Verhalten in 
der Angelegenheit |. v. Treitfchle, Deutſche Geidichte, II, 370ff. 

2 Ahnlich v. Freyſtedt, Erinnerungen, 150ff. 





Beſitzung hatte. Er legte in einem Auffag überzeugend dar, wie 
e3 eine reine Unmöglichkeit fei, daß daſelbſt ein Schaß vergraben 
liege. Ich wies darauf Tſchan ab und ließ ihm, al3 der Zudring- 
liche neue Verſuche machte, da3 Haus verbieten. Hierdurch noch 
nicht abgefchredt, wandte er fi) an den General von Schäffer, der 
mid in Kenntnis feßte, er habe mit Genehmigung des Großher- 
3095 den Kriegsrat Wielandt und den Hauptmann Arnold mit 
einem Pionierdetachement nad) Frauenalb gejchidt, um einen ver=- 
meintlihen Schag von 7 Millionen dafelbft zu heben. Sch Tann 
nicht leugnen, daß mich diefes fehr ärgerte, denn ohne unfere Zu= 
ftimmung durfte auf unferer Fideilommißbefigung doch nicht3 unter«- 
nommen werden. Daß bei der ganzen Sache nicht3 herauskam, ala 
daß die Fundamente des Kellers bedeutend beſchädigt wurden, brauche 
ich nicht zu fagen. Die Kommiſſion kehrte unverrichteter Dinge nad) 
Haufe zurüd, und General von Schäffer mußte e3 fi) nun gefallen 
laſſen, manden Spott über feine Schaßgräberei einzufteden. 

General von Tettenborn, der nad) Rußland zurüdberufen 
wurde, ſprach mir vor feiner Abreife davon, Leopold ſolle eine 
württembergifche Prinzeffin heiraten. Ich febte davon den Mart- 
grafen Louis in Kenntnis, der mir jagte, er wünfche fehr, meinen 
Bruder bald vermählt zu fehen. 

Den 5. April fam die Nachricht, daß der Fürft von Fürften- 
berg in Böhmen nun für großjährig erflärt fei und der Vermäh— 
lung fein mweiteres Hindernis entgegenftehe. Dieſe wurde nun auf 
Oſterſonntag den 19. April feitgejegt, da der Großherzog am Mon- 
tag nad) Baden abreijen wollte, woran ihn bisher das jchlechte 
Wetter gehindert. In letter Stunde entdedte man, daß man ver- 
geilen Hatte, den Dispens des Donaueſchinger Stadtpfarrers ein- 
zuholen, der nun in aller Eile noch beigebracht werden mußte. Am 
Ofterfonntag wurde dann der Heiratskontrakt unterfchrieben, von 
jedem Teil in feinem Zimmer. Um Ysl Uhr wurde meine Schwe- 
ter durch den Kammerherrn von Berbisdorf abgeholt und fuhr 
mit meiner Mutter ins Schloß. Der Fürft wurde von meinen 
beiden Brüdern dahin begleitet; ich felbjt konnte leider feinen An- 
teil an der eier nehmen, da ich) mid) auf einem Jagdausflug 
erfältet hatte und mit Fieber zu Bett lag. Auch die Marfgräfin 
und Prinzeffin Amalie fonnten wegen Unwohlſeins nicht erfcheinen, 
ebenfo der Großherzog, doch empfing diefer die Mitglieder der Fa— 
milie bei jih. Die fatholifche Trauung nahm auf Befehl des Groß- 





herzogs Bistumsverweſer von Wefjenberg unter Aſſiſtenz des Tatho- 
fiihen Stadtpfarrers Kirch vor. Pfarrer Herr, der darauf gerechnet 
hatte, war darüber verftimmt und trug ung dies eine Zeitlang nad). 
Die Trauung nach evangeliihem Ritus erfolgte durch Hofprediger 
Martini. Um 3 Uhr war große Tafel bei Hof. Abends murde 
im Theater bei feftlich erleuchtetem Haufe die „Ahnfrau“ gegeben, 
und es herrfchte großer Jubel. Das Souper, bei dem die Muſik 
meine3 Regiments fpielte, fand bei meiner Mutter ftatt. 

Sn der Nacht wurde die Fürftin von Hohenlohe von einem 
Sohne entbunden; fchon in unferem Haufe ftellten jich die Vor—⸗ 
boten dazu ein, nur mit der größten Mühe hatten wir fie in den 
Wagen gebradjt. Den andern Tag fuhren meine Gejchwifter nad) 
Stutenjee, wo meine Mutter ein Eſſen gab. Den 22. April ver- 
anitalteten Leopold und ich einen großen Ball. Im Hintern Saal 
wurde getanzt, im vordern aßen die Herrichaften, im untern Garten- 
faal die übrigen Perjonen. Es ergingen im ganzen 214 Einla- 
dungen; wir hatten eigens ein großes Porzellanjervice aus Paris 
fommen laffen. Herr von Ende half die Honneurd machen. Die 
Großherzogin und die Königin mit der Prinzeflin Sophie und dem 
Prinzen Guſtav erjchienen. Der Ball dauerte bis 4 Uhr morgen?. 
Ein Feuerwerk und Soupers bei der alten Marfgräfin und dem 
Oberzeremonienmeifter von Edel3heim bildeten den Schluß der Feſt— 
lichkeiten. 

Den 27. April war die Taufe des neugeborenen Sohnes des 
Fürſten von Hohenlohe; nach ſeinem Paten, dem Großherzog, der 
ihn über die Taufe hielt, bekam er den Namen Karl. Während 
des Taufakts wurde der Großherzog unwohl. Am 29. erlaubte fein 
Befinden ihm endlid) nach Baden abzureifen, was er fchon lange 
gewünſcht. 

Staatsrat Baumgärtner erhielt den Auftrag, eine Unterſuchung 
gegen den Finanzrat Roth einzuleiten, und kam deshalb zu mir, 
um verſchiedene Erkundigungen einzuziehen. Dieſer übelberüchtigte 
Menſch hatte ſich großer Unterſchleife ſchuldig gemacht und wurde 
ſchließlich zu einer Zuchthausſtrafe verurteilt.! 

Den 30. April aßen wir bei Markgraf Louis in ſeinem Garten, 
wo es gar hübſch war. Dann fuhren Leopold und ich nad) Rothen⸗ 
fels und ritten den andern Tag auf den Kaltenbrunnen, wo wir 
bis zum 4. Mai blieben und mehrere Auerhähne ſchoſſen. 


Vergl. oben S. 292. 





Den 7. Mai nahm meine Schweiter beim Großherzog in Ba- 
ben Abſchied und reifte den folgenden Tag mit dem Fürſten von 
Fürftenberg nach Donaueſchingen; Prinz Taxis begleitete fie. Die 
Präſente, die der Fürſt hier gab, follen im ganzen einen Wert von 
14000 fl. erreicht haben. Bald darauf erfolgte auch die Abreife 
des Yürften Hohenlohe und feiner Familie. Seine Tochter, Prin- 
zeß Karoline, hatte fich gerne mit dem Prinzen Taxis unterhalten 
und ſchien ihm fehr geneigt; dieſer erwiderte jedoch ihre Gefühle nicht. 

Leutnant Hennenhofer, den der Großherzog nad) Rußland ge- 
fchidt hatte, fam von Warſchau zurüd. Leutnant VBacano, der mit 
mir in Petersburg war, ftarb. 

Durch eine Verordnung vom 23. April hatte der Großherzog 
den Standesherren die Gerichtsbarkeit wieder zurüdgegeben!; wir 
hätten demnach in Zwingenberg wieder ein Juſtizamt errichten 
fönnen. Da die aber nur mit Unkoſten verknüpft gemejen wäre, 
verzichteten wir darauf. 

Bei Speyer fand zwiſchen dem Sohn de3 ruffiihen Gejandten 
von Maltib und dem älteiten Sohn des Geheimrat3 von Schilling 
ein Duell ftatt, bei welchem der legtere erjchoflen wurde. Ein Fräu- 
lein von Trott, mit dem er verlobt war, hatte den Anlaß dazu 
gegeben. Wie wenig er an einen fchlimmen Ausgang des Ehren- 
handels dachte, geht daraus hervor, daß er unmittelbar nach defjen 
Ausgang nah) Mannheim kommen wollte, wo alles zur Trauung 
vorbereitet war und feine Braut ihn erwartete; zu ihrem Schmerze 
mußte fie nun feine Leiche anlommen jehen. 

General von Tettenborn nahm in Rußland feinen Abjchied 
und trat in badische Dienfte?; fein Adjutant, Rittmeifter von Phil- 
lipsborn, folgte jeinem Beifpiel. Der Großherzog ernannte Tet- 
tenborn zum Generalleutnant und jchidte ihn an Hades Stelle ala 
Gejandten nad Wien. 

Um dem Wildfchaden zu fteuern, entichloß fich der Großherzog, 
den untern Hartwald mit Palifaden umzäunen zu lafjen. Förſter 
Breithaupt erhielt den Auftrag einen Kanal zu graben, um dem 
Wild das nötige Wafler zuzuführen. 

An meinem Geburtätage, dem 28. Mai, befuchten Leopold und 
ih in Baden den Großherzog; er ſah jehr übel aus und erſchien 


1 Verordnung, die Necht3verhältniffe ber vormaligen Reichsſtände und Reichs⸗ 
angehörigen betrefjend, im Negierungsblatt vom 25. April 1818. 
2 Rarnhagen, a. a. D., IX, 280. 





nicht bei Tiſch. Auch an feinem Geburtötage, dem 8. Suni, fuhren 
wir zur Gratulation hinüber. Er wohnte in der Vorſtadt, im 
Haufe eines Gärtners. Wir konnten ihn erſt um 9 Uhr fprechen 
und fuhren dann mit ihm auf die Favorite, wo in dem Saal neben 
dem langen Gange gegejlen wurde. Die Markgräfin kam aud) 
dahin. Während des Eſſens fchlief der Großherzog mehrmal3 ein; 
fein Zuſtand ermedte mein innigftes Mitleid. Abends ließen wir 
vor unferem Gartenhaus ein Feuerwerk abbrennen, welches die 
Artillerie verfertigt Hatte. 

Um 8. Zuni ftarb der Oberjägermeifter von Adelsheim, ein 
guter, braver Mann, aber ohne fonderlihe Bildung und in ber 
Orthographie jehr mangelhaft bemwandert. Den 11. uni folgte 
ihm im Tode Frau von Edelsheim, die Witwe des Minijters; fie 
war eine geborene von Keyſerlingk und eine ſehr gefcheite Frau, 
ganz von den alten Formen. 

General von Schäffer wurde nach Stuttgart und Frankfurt ge- 
Ihidt, mo Verhandlungen über die Tünftige deutjche Bundesarmee 
ftattfanden. Der König von Württemberg hatte erflärt, er wünſche, 
daß entweder ein badifcher oder ein heffifcher Prinz das achte deutſche 
Armeekorps kommandieren möchte, da er darauf verzichte. Bon 
mehreren Seiten wurde mir nahegelegt, Schritte deshalb zu tun. 

Die Witterung war fehr warm, und id) Tonnte viel im Freien 
baden. 

Der Großherzog ftand mit dem König von Bayern feit dem 
Briefe, den er ihm gefchrieben, auf ſehr gefpanntem Fuße. Als 
daher die Nachricht fam, diefer werde wieder, wie jeden Sommer, 
zur Kur in Baden eintreffen, reifte der Großherzog nad) Rippoldsau 
und Griesbach und ließ und Brüdern fagen, wir möchten e3 ver- 
meiden, feinen Schwager zu jehen. Eine ähnliche Weifung erhielten 
alfe höheren Staat3beamten.! Auch Markgraf Rouis begab ſich am 
25. Juni nad) Salem. 

Ich benugte die Abmefenheit des Großherzogs, um in der Fa⸗ 
fanerie die Menagerie zu befichtigen, die eine große Anzahl von 
Papageien und fonftiger Tiere enthielt. Statt Faſanen befanden 
jih 400 Stüd Edel- und Dammmwild in dem Park, welche alle 
Geiträuche total abnagten. 

Den 1. Zuli fuhr ich mit Leopold nad) Steinbach, wo fich der 


1 Vergl. VBarnhagen, a. a. D., IX, 299ff. 





Minifter von Neibenftein aufhielt, der im Begriff war, mit dem 
Entwurf der neuen Ronftitution zum Großherzog nah Rip- 
poldsau zu gehen. Leopold kehrte nach Karlsruhe zurüd; ich fuhr 
mit Leutnant Fiſcher nad Wildbad, um dort eine Badekur zu ge⸗ 
brauchen, und quartierte mich im Bären ein. 

Unter dem Namen einer Herzogin von Montfort weilte da⸗ 
ſelbſt die ehemalige Königin Katharina von Weſtfalen, eine würt- 
tembergiſche Prinzeſſin. Da ich ſie von früher her kannte, machte 
ich ihr einen Beſuch; ſie empfing mich ſehr freundlich, war aber 
noch ſehr von einem Ausflug nach dem Dobel angegriffen, bei dem 
ſechs Pferde zugrunde gegangen waren. Die Geſellſchaft, welche 
ich in Wildbad traf, war recht angenehm; unter den Badegäſten 
befanden ſich der Fürſt von Wolfegg, Staatsrat Herzog, Kapitän 
von Mach, Leutnant von Cloßmann, Frau von Wöllwarth und 
Frau von St.-Andre. Mehrere hübſche Ausflüge in die Umgebung, 
nah Teinach, Hirfau, Liebenzell und dem Dobel verkürzten mir 
Die Zeit. 

Ich Hatte mit Leopold verabredet, daß ich ihn nach Been- 
Digung meiner Kur in Oppenau treffen und von da aus mit ihm 
den Großherzog in Griesbach befuchen wolle. Zu dem Zweck ver- 
ließ ich Wildbad am 27. Juli und ritt nach Freudenftadt, mo ich 
abends anfam und zufällig den Geheimen NReferendär Nebenius 
traf und fprad), ohne die Urfache feines Aufenthalts zu Tennen. Den 
andern Tag ritt ich bei ftarfem Nebel über den Kniebi nad) Op- 
penau, wo abends Leopold von Karlsruhe eintraf. Den 29. Zuli 
fuhren wir nad) Griesbach, wo wir übernachteten und beim Groß- 
herzog aßen. Seine Gefundheit hatte fich wieder etwas gebeffert. 
In feiner Umgebung befanden fich Herr von Reitenjtein, General 
von Tettenborn, fpäter auch Geheimer Neferendär Winter. Ich 
begegnete dort aud) dem franzöfifchen General Rapp, den ich von 
Danzig her gut kannte; er erzählte mir eine Unterredung, die er 
mit dem König von Bayern bezüglich unjerer Erbfolge gehabt, und 
meinte, der Kaiſer Napoleon habe jehr unrecht daran getan, daß 
er die Angelegenheit nicht ſchon 1806 völlig erledigt habe. 

Ohne zu ahnen, daß vor dem Großherzog die Anmefenheit des 
Geheimen Referendärs Nebenius in Freudenftadt geheim gehalten 
werden jollte, erzählte ich ihm von unſerem Zuſammentreffen. 
Später erft erfuhr ich, daß Minifter von Neibtenftein Nebeniug 
nad) Stuttgart gejchidt habe mit dem Auftrage, fo lange in ber 





Nähe von Griesbach zu bleiben, biß der Moment günftig fei, den 
Großherzog zur Unterzeichnung der Verfaflungsurfunde zu bewegen. 
Um Ddiefem Mißtrauen gegen mich einzuflößen, hieß es Hinter- 
drein, ich fei mit Nebenius in Verbindung geftanden, woran jedod) 
fein wahres Wort war.! 

Den 30. Juli fuhr ich mit Leopold nach Oppenau, von mo 
er nach Haufe reijte, während ich über Allerheiligen einen Ritt 
durd) da3 Baiersbronner Tal nad) Klofter Reichenbah im Murg- 
tal madıte, um den andern Tag den Weg über Forbach nad) Schloß 
Eberitein und Rothenfels einzufchlagen. Die Hite mar ſehr groß. 
Den 1. Auguft traf ich wieder zu Haufe ein und wurde mit der 
Nachricht erfreut, daß meine Schwefter fich in gefegneten Umftän- 
den befinde. 

Inzwiſchen erwartete man täglih die Bekanntmachung der 
Berfajlung, die das Großherzogtum als ein untrennbare3 Ganzes 
zujammenfaßte, allen Teilungsgelüften einen Damm entgegenjeßte 
und unfere Erbfolgerechte ſanktionierte. Markgraf Louis, den wir 
am 23. Auguft befuchten, meinte, wir Agnaten follten die Urkunde 
auch unterjchreiben. Zwei Tage darauf, während er in Gondels- 
heim war, brachte ung Minifter von Berftett das erwartete Doku⸗ 
ment, das zu Griesbach am 22. Auguft unterzeichnet worden war 
und nun al3bald publiziert wurde? Ich ritt ſogleich dem Marf- 
grafen auf der Durlacher Straße entgegen, um ihn davon zu be 
nachrichtigen. 

Unleugbar gewann der Großherzog durch dieſen Schritt die 
öffentliche Meinung für ſich, und der Zeitpunkt dazu war glück— 
lich gewählt. Alles hoffte nun auf beſſere Zeiten, da manche Miß— 
bräuche ſich eingeſchlichen hatten, das Land durch die Kriegsjahre 
erſchöpft war und Ordnung in den Finanzen not tat. Von allen 
Seiten liefen Dankadreſſen ein. Die Stimmung ſchlug plötzlich zu- 
gunſten des Großherzogs um: ſo ſehr er bisher in Mißkredit ſtand, 
ſo eifrig nahm man nun Anteil an allem, was ihn betraf. Baron 
Bignon, der frühere franzöſiſche Geſandte, veröffentlichte eine Bro- 
Ihüre, worin er unjere Sache mit Wärme vertrat; Oberhofrichter 


1 über die Sendung von Nebenius nad) Stuttgart und feine Begegnung mit 
dem Markgrafen vergl. v. Weech, Geſchichte der badifhen Verfaſſung, 97. 

2 fiber die Griesbadher Verhandlungen, die zur Proflamierung der Ver⸗ 
fafjungsurfunde führten, vergl. v. Weech, Gefchichte der badiſchen Berfaffung, 
97ff.; Varnhagen, IX, 302ff., 307, 314ff. 





von Drais fchrieb in unjerem Intereſſe, und die Preſſe wurde eifrig 
benüst, um das Publikum über die wahre Sadjlage und die Un- 
rechtmäßigkeit der bayerifhen Forderungen aufzullären.! 

Anfangs September, ald ic) in Zwingenberg weilte, erhielt 
ich ein Schreiben des Markgrafen Louis, das mich fchleunigft nad) 
Karlsruhe zurüdrief. Er wies mir einen Brief des Oberitall- 
meilters von Geuſau aus Griesbad), wonach in Mannheim eine 
geheime Verbindung bejtehe, die den Plan verfolge, im Falle des 
Todes des Großherzogs die Pfalz an Bayern auszuliefern. Ich 
felbft hatte unterwegs in Heidelberg im Gafthof mehrere Perſonen 
verfammelt gefunden, die notorifch in bayerifchem Intereſſe ſtan— 
den und augenscheinlich zu einer Beratung zuſammenkamen, und 
teilte meine Wahrnehmungen dem Markgrafen mit, dem ähnliche 
Berichte zugegangen waren. Er faßte nun den Entichluß, mid) bei 
eintretendem Tode des Großherzog nah Mannheim zu jchiden, 
um dort da3 Kommando zu übernehmen. Pie Urlauber wurden 
einberufen und verjchiedene Berteidigungsanftalten getroffen.? 

Schon lange hatten meine Brüder und ich die Abficht, die in 
der Herrfchaft Zwingenberg noch beftehende Leibeigenjchaft aufzu=- 
heben, konnten dies aber erjt tun, nachdem Mar volljährig ge— 
worden war. Den 10. September hoben wir dann die Leibeigen- 
Ihajt auf, wodurch wir jährlich ungefähr 500 fl. Einkünfte ver- 
Ioren. Die Leibeigenihaft war an fi) zwar nicht drüdend, denn 
die Leibeigenen konnten jich aufhalten, wo fie wollten, — mande 
unferer Leute wohnten an dem Unterrhein, — allein wenn ein 
freier Mann eine Xeibeigene heiratete, wurden deſſen Kinder 
leibeigen. 

Die alte Markgräfin überrafchte mich mit der erfreulichen Nach- 
richt, die Kaiferin Elifabeth werde in ſechs Wochen hier eintreffen. 
Der Großherzog verließ Griesbach und bezog am 14. September 
das Schloß Favorite. Der berühmte Arzt Hufeland wurde zu ihm 
berufen?, e3 trat auch eine leichte Beſſerung ein, die aber leider 
nicht anhielt. 


t Die beiden Schriften von Bignon und Drais verzeichnet die Badiſche Bi- 
bliothef, I, 79ff. über die Haltung der Preffe ſ. Varnhagen, a. a. O., IX, 326 ff. 

2 Bergl. Barnhagen, IX, 373ff.; dv. Treitjchfe, Deutſche Geſchichte, IL, 374. 

3 Staatsrat Chrift. Wilhelm Yufeland (1762—1836), ber berühmte Berliner 
Arzt, weilte zurzeit in dem nahe gelegenen Baden. Über feine Berufung Varn⸗ 
bagen, IX, 339. 





Ende September verjammelten fi die Monarchen auf dem 
Kongrefie in Aachen zur Regelung der franzöfifchen Angelegenheiten. 
E3 handelte fid) darum, ob die 150000 Mann alliierter Truppen, 
die noh in Frankreich ftanden, zurüdgezogen werden follten. 
Staatsrat Klüber ſchrieb mir von Frankfurt, ich möchte mid) dahin 
begeben, um den Kaifer Alerander auf der Durchreife zu fprechen. 
So gut der Rat gemeint war, mußte ich auf feine Ausführung 
verzichten, da ich dazu ber Genehmigung des Großherzogs bedurft 
hätte, die in diefem Augenblid nicht zu erlangen war. Dan be 
ſchränkte fich darauf, den General von Harrant nah Frankfurt zu 
dem König von Württemberg zu jchiden, ber fich der badifchen 
Intereſſen auf da3 eifrigite annahm und ebenfall3 die Urlauber 
einberufen hatte. Es war eine jchlimme Zeit, der Großherzog dem 
Ende nahe, und vor ung eine ungemwiffe Zukunft, die nur Übles 
ahnen ließ. 

Da führte Badens Schutengel die Kaiſerin Elifabeth nad) 
Bruchſal. Am 6. Oktober traf fie bei ihrer Mutter ein, und jchon 
am nächſten Tage befuchten Leopold und ich fie im dortigen Schloffe. 
Sie empfing und ungemein gnädig und mwohlmollend und fandte 
nad) einer Beſprechung mit Markgraf Louis noch in der Nacht 
einen Feldjäger mit einem Schreiben nad) Aachen, da3 zweifellos 
zu dem glüdlihen Ausgang der Angelegenheit beitrug. Bald dar- 
auf bradte fie mit ihrer Mutter mehrere Tage in Baden 
zu und beſuchte von dort ihren Bruder auf der Favorite. Den 
21. Oktober kam jie hierher, wo ich den andern Tag eine lange 
Unterredung mit ihr hatte, und fehrte dann nad) Bruchſal zurüd. 
Am gleichen Tage reiſte Minifter von Berftett nach Aachen ab, um 
im Namen des Großherzog3 eventuell bi3 zu einer Abtretung von 
15000 Seelen zu gehen.? Hierzu fam e3 aber gottlob nicht, denn 








I Der Markgraf ir; in der Inſtruktion für Berftett vom 21. Oltober 
1818, in der jchrittweife die eventuellen Zugeltändniffe Badens bezeichnet merben, 
wird als äußerſtes Angebot die Abtretung eines Gebiete mit einer Bevölkerung 
von 8066 Seelen genannt. Auch was er im folgenden über Berftett3 Bemühungen 
bemerkt, wird deifen unleugbaren Berdieniten und Erfolgen nicht gerecht. Als 
Berftett in Aachen eintraf, mar die Angelegenheit noch keineswegs zuguniten 
Badens entichieden; Metternich beftand anfängli) noch auf der Wbtretung bed 
Main- und Tauberfreifes und hielt an ber Reverfion der Pfalz und des Brei 
gaus, zum minbeften nad) dem Ausfterben der Hochberg’fchen Linie, feſt, Caſtle⸗ 
reagh ſchien von ihm beeinflußt und fehmanfend, und es bedurfte noch dringender 
Vorſtellungen Berſtetts und der Träftigen Intervention Rußlands, bis bie Mächte 





Kaifer Aerander nahm fi auf Bitten feiner Gemahlin Badens 
mit aller Entjchiedenheit an. Als Berftett anlangte, war alles ſchon 
zu unfern Gunften entfchieden, und die großen Erfolge, deren er 
fi jpäter rühmte, waren eigentlich da3 Wert des Kaifers, nicht 
da3 feinige.. Wen immer der Großherzog geichidt haben würde, 
er hätte das gleiche Reſultat erzielt. Schon die Einladung der 
Mächte, einen Bevollmächtigten nach Aachen zu fenden, zeigte zum 
boraus, Daß e3 ihnen darum zu tun war, da3 Unredt, das fie 
Baden zugefügt, wieder gut zu maden. 

Auch Herr von Polier, der Gouverneur des Prinzen Guſtav, 
begab Sich auf den Kongreß und erwirkte dort eine Geldentjchä- 
digung von beinahe vier Millionen Franken für den Prinzen, von 
denen zwei bar auögezahlt, die andern zwei in verzinslichen Pa- 
pieren ausgefolgt wurden. 

Den 28. Oktober fuhr ich mit Leopold nad) Bruchſal, wo die 
Kaiferin Mutter anfam und abends ihre Reife nach Heidelberg und 
von da nad) Brüfjel fortſetzte. Zu ihrer Begrüßung erfchienen die 
Königin von Bayern, die Erbgroßherzogin von Helfen und Die 
Königin von Schweden. Sie war gegen una fehr gnädig. In 
Schwetzingen bejichtigte fie den Schloßgarten. 

Der Großherzog fiedelte an diefem Tage nad) Raftatt über, mo 
er auf dem rechten Flügel des Schlofjes, nicht weit von dem Kon⸗ 
greßfaal, wohnte. 

Am 1. November begann der Durchmarjch der aus Franfreid) 
zurüdfehrenden alliierten Truppen. Graf Palffy fam ala öfter- 
reichiſcher Gefandter hier an. 

Bom 7. November ab nahm die Kaiferin ihren Aufenthalt in 
Karlsruhe, wo fie bei ihrer Mutter wohnte. Am 13. war große 
Cour bei ihr. Generalleutnant von Cloßmann ftellte ihr das Of⸗ 
fizierforp3 vor, wußte aber feinen Namen zu nennen. Als er zu 


fih in der Sißung vom 17. November auf der Grundlage des rujjiihen Votums 
vom 10. November vereinigten und am 20. da8 Separatprotofoll unterzeichneten, 
wonad Baden gegen Überlaffung von Geroldse das Amt Steinfelb an Bayern 
abtreten, eine Militärftraße nad Frankenthal einräumen und auf eine alte Forde⸗ 
zung don zwei Millionen an Bayern verzichten follte, dagegen alle Reverfiond- 
anfprüche für erlojhen erflärt und bie Erbfolgerechte der Hochberg’ichen Linie an«- 
erfannt wurden. v. Berftett, Geſchichtliche Darftellung meiner Diiffion nad) Aachen 
(Karlsruher Archiv). Vergl. dazu v. Treitſchke, Deutfche Gefchichte, II, 482ff.; 
A. Stern, Geſchichte Europas feit den Verträgen von 1815, I, 471ff.; Barn- 
hagen, IX, 392f. 





dem Adjutanten meines Regiments, dem Leutnant Pfeiffer, kam, 
frug er ihn in feiner Pfälzer Mundart: „Wie heeße Sie?” Dieſer 
antwortete: „Pfeiffer, Euer Exzellenz!“ — Worauf Cloßmann zur 
Raiferin ſich wendend fagte: „Es ift ja der Pfeiffer, Euer Majeſtät!“ 
ala ob es ein alter Belannter von ihr wäre. Der Elifabethentag 
wurde mit einem Gottesdienfte und Kirchenparade gefeiert. 

Den 22. aßen wir bei der Markgräfin mit dem Prinzen Philipp 
von Hellen-Homburg. Der Fürft von Fürſtenberg mar den Abend 
vorber hier angefommen und wohnte bei ung; auch der Herzog 
von Sloucefter Tehrte Hier an. 

Oberrat Reutlinger, der ein großes Vermögen erworben und 
wieder durchgebracht hatte, jo daß die Gant zulegt bei ihm au% 
brad), wurde am 16. November begraben.! 

Der württembergifche Gefandte von Mülinen gab mir die beiten 
Buficherungen über die Gefinnungen feines Königs und ließ Worte 
fallen, aus denen ich jchließen konnte, daß e3 feinem Herrn nidt 
unangenehm wäre, wenn eine Samilienverbindung zwiſchen unfern 
Häufern ftattfinden würde. 

Schon am 19. Hatte die Kaiſerin einen Feldjäger mit Briefen 
aus Aachen erhalten, wonach Baden von der läftigen Verpflichtung 
zur Nüdgabe der Pfalz und des Breisgaus befreit wurde und gegen 
überlafjung der Grafichaft Geroldseck nur in geringfügige Ge 
biet3abtretungen willigen jollte, unjfere Erbfolgerechte aber von den 
Eroßmächten anerfannt wurden.? Um den Kaifer und den Grafen 
Capo d'Iſtrias nicht zu fompromittieren, mußte die Nachricht jedod) 
nod) geheim gehalten werden. Aus dieſer Verlegenheit zog uns die 
- Ankunft des Raifers, der am 25. November abends 10 Uhr hier 
eintraf. Wir erwarteten ihn bei der alten Markgräfin, wo er for 
gleich mit den Worten: „Nicht wahr? ich habe Wort gehalten!" 
auf mid) zuging und äußerft gnädig mit mir |prad), was den ohne 
hin fcheel auf mich blidenden Hofherren fehr auffiel. 

Da mein Wagen mid) verfehlte, mußte ich zu Fuße nad) Haufe 
gehen. Die Erregung und Spannung, in der ich mic) an dem Tage 


ı über den Hoffaktor Elkan Neutlinger, der ſich vom Hafenbalghändler zum 
Millionär emporgearbeitet hatte, vergl. die Flugſchrift: „Verſuch eines politiſchen 
Gemähldes des Großherzogtmus Baden“, ©. 37. 

2 Die darauf bezügliche Vereinbarung ber Viermächte erfolgte erft durch das 
Separatprotofoll vom 20. November, deſſen Tert, bisher unveröffentlicht, in Ber 
lage 47 zum erftenmal mitgeteilt wird. 

















damit fertig war, jprang er zum entgegengefegten Ertrem über 
und huldigte einer öfters zu weit getriebenen Sparſamkeit. In 
dem Augenblid, wo er die Regierung antrat, gereichte ihm Dies 
übrigen3 in der öffentlihen Meinung nicht zum Nachteil, denn es 
ift nicht zu leugnen, daß unter dem Großherzog Karl, bejonders in 
der legten Zeit, große Unterjchleife ftattfanden. So follen während 
feines Aufenthaltes auf der Favorite über 600 Bouteillen Bordeaur- 
wein getrunten worden fein. Allgemein war die Meinung verbreitet, 
daß der Hof unermeßlide Summen loſte, welche der erichöpften 
Staatstafje ſchwer zur Laft fielen. Zum Bemeife, wie menig Gelb 
in ihr vorhanden war, will ich nur eines anführen. Als Haupt- 
mann Fiſcher als Kurier nad) Aachen geſchickt werben follte, 
waren feine Mittel vorrätig und der Markgraf Loui3 mußte 
100 Louisd'or vorjdießen. Statt baren Geldes murden von 
der Staat3lafje Kafjenanweifungen ausgeftellt, welche bei etwaigem 
Berlaufe nur weit unter dem Nennwert verwertet werden fonnten. 
Die Staatögelder mußten zum Teil mit 9% verzinft werden. Da- 
mal3 fammelte der Bankier Haber! fein großes Vermögen, indem 
er für die Staatskaſſe Wechfel auzftellte, Die beim Verfall immer mit 
vielen Koſten prolongiert werden mußten, da fie nicht eingelöft wer⸗ 
den fonnten. Er foll auf diefe Weife 15% von feinem Gelbe ge- 
zogen haben. 

Es ſchloß nun ein Jahr, das wir unter manchen Sorgen und 
Befürchtungen zurüdgelegt hatten. Drohende Wolfen hatten ich am 
politifchen Himmel gegen Baden aufgetürmt; ſchon glaubten unfere 
Feinde einen Teil de3 väterlichen Erbes ung entreißen zu fönnen, 
da führte die göttliche Vorjehung die Kaiferin Elifabeth aus fernem 
Norden in ihr geliebtes Vaterland zurüd; fie ftellte fih als 
ſchützender Engel vor uns, und wie Nebel zerfloffen die gefahr. 
droßenden Bilder, die una in Kummer und Sorgen verfegt hatten. 
Friede und Ruhe Tehrten wieder bei un3 ein, und wir glaubten an 
eine gefiherte Zukunft. Wir werden aber fehen, daß und nod) 
mande Prüfung bevorftand. 

1 Salomon Haber (1760—1840), aus Breslau gebürtig, feit 1774 babifcher 
Hofagent, 1812 Hofbanlier in Karlsruhe, 1829 in ben erblichen Abelftand erhoben. 


ATI 


81° 


DIDI DD 


Beilagen. 


' Beilage 1. 
Marihall Mafiena an den Oberften Grafen Wilhelm von Hochberg. 
Pforzheim, 19. März 1809. 
Il est ordonne & Monsieur le comte d’Hochberg, colonel au ser- 
vice de Son Altesse Royale le Grand-Duc de Bade de partir le 
26 de ce mois de Carlsruhe pour se rendre & mon Etat-Major oü 
il sera employe. 
A Pforzheim, le 19 mars 1809. 
Le Mar£chal de l’Empire, Duc de Rivoli, 
Commandant en chef le Corps d’observation 
de l’arm&e du Rhin, 
Massena. 
Kopie. 


Beilage 2. 
Großherzog Karl Friedvrid an Graf Wilhelm von Hochberg. 
Karlsruhe, 22. Mai 1809. 


Mon cher fils! Les soins paternels que Mr le Marechal Duc de 
Rivoli a eus continuellement pour vous, m’ont inspir& les sentiments 
de la plus vive reconnaissance. La bonte qu’il a temoign&e pour mes 
troupes et la gloire dont elles ont commence à se couvrir sous ses 
auspices n’ont fait qu’accroitre le desir que j’ai de pouvoir faire quel- 
que chose qui lui soit agr&able. J’agree donc avec plaisir & la pro- 
position que vous me faites de conferer un de mes ordres à Mr 
le Duc de Rivoli, et je veux que ce soit le grand cordonde 
la Fidelit&, pour prouver en lui donnant le premier de mes ordres, 
combien j’attache de prix aux services qu’il me rend, en comblant 
de bontes un membre aussi cher de ma famille. 

Soyez, mon cher fils, l’organe de ces sentiments pres de Mr. le 
Marechal et prevenez Son Excellence, que j'ai charge le capitaine de 
Kageneck à la remettre & S. M. l’Empereur et Roi, en la priant de 
l’envoyer & Mr le Mar£chal avec la permission de le porter. 





J’esp£re que Mr le Maröchal ne verra dans cette d&marche qu’une 
preuve non &quivoque de mon estime et de la reconnaissance que 
je lui dois, pour les bons procédés qu’il a tant pour mes troupes, 
que pour un fils, qui nouvellement par sa conduite a su me£riter 
mon plus tendre attachement. 

Je suis, mon cher fils, votre tres affectionn& père 
Charles Frederic. 


Kopie. 


Beilage 3. 
Marfhall Mafiena an Großherzog Karl Friedrich von Baden. 
Lobau, 31. Mai 1809. 
A Son Altesse Royale Monseigneur le Grand-Duc. 

Je dois et je joins avec plaisir ma voix & celles qui 
vous auront deja annonce !la conduite distingu&e de Mr le comte, 
votre fils: j’en ai &t& parfaitement satisfait; il a deploy& une bravoure 
et un sang-froid digne du sang dont il est issu. 

J’ai demande pour lui à S. M. l’Empereur la decoration de son 
ordre et j’espere qu’il pourra sous peu annoncer lui-m&öme & Votre 
Altesse Royale qu’il posse&de le t&moignage parlant de son excellente 
conduite. 

De Votre Altesse Royale 
le tres humble et respectueux serviteur, 
le Marechal d’Empire, Duc de Rivoli, 
Mass£na. 
Au bivouac de Lobau 31 mai 1809. 


Kopie. 


Beilage 4. 
Marfhall Mafiena an Großherzog Karl Friedrich von Naben. 
Wien, 23. Auguft 1809. 

Monseigneur! Monsieur le comte d’Hochberg m’a remis la lettre 
que Votre Altesse Royale m’a fait l’honneur de m’ecrire.! 

La suspension des hostilites a amene l’instant oü les services de 
la campagne trouvaient leur r&compense. Ceux de monsieur votre 
fils lui font autant d’honneur que Votre Altesse Royale &prouve de 
satisfaction à le savoir &chappe aux p£rils de la guerre. Aussi ai-je 
cru devoir demander pour lui la decoration d’officier de la Legion 
d’honneur qui, je l’espere, lui sera accordee. Votre Altesse Royale 
peut être persuad&e que je mettrai le plus grand empressement & 
faire valoir les titres de Monsieur le comte d’Hochberg dans toutes 
les circonstances et que je m’estimerai tr&s heureux, si elle daigne 


1 Bom 23. Juli. Konzept im Gr. Familienarchiv. 





reconnaitre dans ces empressements une lé gère marque des sentiments 
de veneration profonde avec lesquels j’ai l’honneur d’&tre, 
Monseigneur, 
De Votre Altesse Royale 
le très humble et tr&s obeissant serviteur, 
le Mar&chal Duc de Rivoli, 


Massena. 
Vienne, le 23 aoüt 1809. 


Kopie. 


Beilage 5. 


Marihall Maſſéna an bie Reichsgräfin Karoline Luife von Hochberg. 
Wien, 23. Wuguft 1809. 


Madame, il est aise, Madame, de reconnaitre les expressions 
d’une mère: elles sont aussi remplies de tendres sollicitudes, que 
le sentiment qui les dicte. est touchant. Monsieur le colonel comte 
d’Hochberg qui est le juste sujet des vötres, a r&alise les esperances 
qu’il donnait. Toutes ces qualites dont un chef doit &tre le modele, 
il les a developpees dans le courant de la campagne, et j’ai cru 
ne pouvoir mieux lui en t&moigner ma satisfaction qu’en demandant 
pour lui la decoration d’officier de la Legion d’honneur. 

Il me sera bien agr&able, Madame, si je peux contribuer pour 
quelque chose à l’accomplissement de vos désirs particuliers, et j’ose 
vous prier de croire & tout le prix que je mettrai & saisir l’occasion 
favorable de les soumettre & la justice et & la puissance qui peuvent 
en assurer la r£&alisation. 

J’ai l’honneur d’ötre avec un profond respect, 

Madame, 
votre tr&s humble et tr&s obeissant serviteur, 
le Marechal Duc de Rivoli, 
Massena. 
Vienne, le 23 aoüt 1809. 


Kopie. 


Beilage 6. 
Marfhall Maffena an die Reichsgräfin von Hochberg. 
Wien, 25. Oktober 1809. 


Madame, l’etat de paix am£ne le calme qui permet de se livrer & 
ses plus douces affections. Monsieur le colonel comte d’Hochberg,votre 
fils, se rend & Carlsruhe auprès de ses chers parents. J’ai l'honneur, 
Madame, de vous le renvoyer toujours plus digne de leur tendresse: 
il a fait, pendant la guerre, tout ce qu’on pouvait desirer d’un mil 
taire habitu& aux perils et aux fatigues des camps. 





Agreez avec bonte, Madame, le nouvel hommage du respect 
infini avec lequel j'ai l’honneur d’ötre, 
Madame, 
votre tr&es humble et tr&s obeissant serviteur, 
le Marechal Duc de Rivoli, Prince d’Essling, 
Masse6na. 


Vienne, le 25 octobre 1809. 
Kopie. 


Beilage 7. 
Marſchall Maffena an den Oberſten Grafen Wilhelm von Hochberg. 


Wien, 25. Oltober 1809. 


Je m’empresse, Monsieur le Comte, de vous envoyer le cong& 
que S. A. le Prince Major-General vous a accord& sur ma 
demande. 

A la veille de m’eloigner de l'armée d’Allemagne, aussi bien 
que vous, je ne puis m’empächer de vous donner un ft&moignage 
de mes regrets et de ma satisfaction pour les services que vous avez 
rendus dans la campagne qui vient de finir contre l’Autriche. Vous 
vous &tes trouv& aupr&s de moi, comme aide-de-camp, dans toutes 
les circonstances difficiles, et particulitrement aux m&morables ba- 
tailles d’Eckmühl, d’Essling et de Wagram, et aux combats d’Ebers- 
berg, d’Hollabrunn et de Znaym, et vous avez montr& partout le 
sang-froid et la bravoure qui constituent le vrai militaire. Il me 
serait tr&s agreable, Monsieur le Comte, que si de nouveaux dangers 
sollicitaient de nouveaux efforts, vous fussiez appele à partager 
ceux que je serai toujours jaloux de faire pour la prosp£rite des 
armes de S. M. l’Empereur et Roi et des souverains ses allies. 

Je vous prie, Monsieur le Comte, d’agr&er l’expression de mon 
estime et de mon d&vouement. 


Le Marechal Duc de Rivoli, Prince d’Essling, 


Massena. 
Vienne, le 25 octobre 1809. 


Kopie. 


Beilage 8. 
Marihall Victor, Herzog von Belluno, an ben Generalleutnant Grafen 
Wilhelm von Hochberg. 
Nadel, 15. Januar 1813. 
A Monsieur le General Comte d’Hochberg. 


L’Empereur m’appelle au commandement du 2° corps de la 
Grande Armee. Je quitte avec regret celui du 9. En m’eloignant 





de vous, Monsieur le Gen£ral, j’emporte avec satisfaction le souvenir 
de l’attachement que vous m’avez marque. Je le conserverai tou- 
jours ainsi, que la volont& de vous t&moigner combien j’y suis 
sensible. 

Je vous prie de faire connaitre aux troupes sous vos ordres, 
que j’ai et& dans toutes les circonstances content de la maniere 
dont elles ont servi. Elles ont acquis des droits & la bienveillance 
et aux r&compenses de l’Empereur; je m’empresserai de les solli- 
citer. Veuillez m’adresser le plutöt possible le travail que vous 
avez dü faire & ce sujet. 

J’ai l’honneur de vous renouveler, Monsieur le General, l’as- 
surance de ma consideration très distingu£e. 

Le Marechal de Belluno. 

Nackel le 15 janvier 1813. 


Kopie. 


Beilage 9. 


Divifionsgeneral Daendels an ben Generalleutnant Grafen Wilhelm von 
Hochberg. 
Ohne Datum. Präſ.: Poſen, 21. Januar 1813. 

Monsieur le General! L’ordre de marche, que j'ai l'honneur 
de vous transmettre pour la troupe de Bade, qui se trouve ici, ne 
pourra servir pour les officiers, sous-officiers et soldats malades, 
qui se trouvent & Custrin. Je vous invite donc, Monsieur le General, 
de les faire partir par la route la plus directe, par l’intervention de 
Monsieur le General Gouverneur de cette forteresse. 

Permettez, General, que je me recommande dans votre souvenit, 
esperant que vous viendrez au printemps reprendre le commandement 
d’une nouvelle colonne badoise, qui se conduira, toujours sous vos 
ordres, comme celle avec laquelle vous allez rentrer dans votre 
patrie. 

Agreez, mon cher Comte, les assurances de mon amitie et des 
considerations les plus distingu6s, 

Monsieur le General, 
le General de Division 
Daendels. 


Kopie. 


Beilage 10. 
Großherzog Karl an den Generalleutnant Grafen Wilhelm von Hochberg. 
Karlsruhe, 16. Januar 1813. 


Mein lieber Herr Graf! Verzeihen Sie mir, daß ich folange zögertt, 
Denenjelben auf die Meldungen, welche mir Kapitän von Kalenberg über 





brachte, zu antworten; allein die Nerlegenheit des Wugenblidd möchte 
mir zu einiger Entſchuldigung dienen. Ich finde Teine Ausdrücke, Denen- 
felben meine Bewunderung über Ihr vortrefflihes Benehmen zu erkennen 
zu geben; nehmen Sie aljo meinen Dank dafür an! Der Berluft ift 
fchmerzhaft für jeden gutdentenden Badener, ben das ſchöne Korps er- 
litten bat, und mie er wieder erjeßt werden will, ift ſehr jchwer. Da 
das Ergängungdbataillon ſchon auf dem Marſch nad) der großen Armee 
war, ehe ih Ihre Meldungen erhielt, jo gab ed mir den Anlaß, aus 
feiner Mannſchaft das Regiment von Stodhorn zu Tomplettiren, welches 
denn nun einzig bei der NRorbarmee von badenſchen Truppen ftehen 
bleiben wird. Ich hoffe, auf biefe Weile den Herren Grafen in Bälde 
bier zu jehen, und empfehle Ihnen recht ſehr, auf den Abgang aller nicht 
zum Regiment von Stodhorn gehörigen Leute zu fehen. Da e3 fehr zu 
wünſchen ift, im Lande gute Unteroffiziere zu baben, hoffe ich, daß 
Diefelben auf deren Auswahl Bedacht nehmen werben. 

Ich verbleibe mit volllommenfter Hochachtung 
des Herrn Grafen ganz ergebeniter 
Ä Carl. 
Kopie. 


Beilage 11. 


Derzeichnig 
derjenigen Großherzoglich Badiſchen Offiziere, die annod in Wilna fi) be» 
finden und von welchen den 26. Januar 1813 an Ihre Majeftät die ie Raljerin 
von Rußland ein Verzeichnis abging. 





Kr. Eharge Namen Regiment Bemerkungen 





Oberft von Laroche Hufaren 


1 

2 | Major Dieb dio, 

3 | Rittmeifter Schwarz bto. 

4 | Leutnant Graf von Leiningen dto. 

5 Stabsarzt Kohaut dto. 
6Kapitãän Hebdäus I. Regiment 
7, dto. von ech dto. 

8 | Leutnant Hoffmann bto. 

9 | Oberft von Boedlin II. Regiment 
10 | Oberftleutnant | von Etzdorf dto. 
11 | Kapitän von Lamerz dto. 
12| dio. von Klein dto. 
13| dto. Coßmann dto. 
14 | Leutnant Bomatſch dto. 
15| dio. von Althaus dto. 


16| dio. Fritſch dto. 










19 dto. 
20 III. Regiment 
21 dto. 

22 dto. 

28 dto. 

24 dto. 

25 Artillerie 
26 dto. 

27 dto. 

28 Leichte Infanterie 
29 dto. 

30 dto. 

81 dto. 

82 | Regimentsarzt | Stippel I. Regiment 
38 dto. Witzel dto. 

34 | Bataillondarzt Groſch dio. 
85 | Leutnant Nau Leichte Infanterie 
86 | Uinterarzt Happold I. Regiment 
37 | Regimentsarzt | Hauer III. Regiment 
88 | Bataillonsarzt | Burdhardt bto. 
89 | Unterarzt Ganter dto. 

40 | Regimentsarzt | Nußbaumer Artillerie 
41 | Bataillonsarzt | Würthle dio. 
42 | Tyeldjäger Hubbauer Generalftab 

Kopie. 
Beilage 12. 
Berzeichnig 


derjenigen Großherzoglich Badischen Offiziere, welche den 10. Dezember 1812 
frank in Wilna gefangen und bis ultimo 1813 allda geftorben find. 








Sterbetag 


Nr) Charge Namen Regiment | —— —— Krankheit 
Zag| Monat | Jahr 






Knapp 11|Degbr.|1812) Un den Folgen 
der Kälte 


„ | Nervenfieber 





von Wolframs⸗ 
dorf 
von Ed 









. Eharge Namen 


4 | Bataillon” | Waldmann 


chirurg 
5 | Leutnant Spinner 
6| dto. von Rik 
7| dto. Geſell 
8| dito. Schwab 
9| dto. Bonn 
10| Regiments | Oberle 
chirurg 
11| Leutnant von Dürrheimb 
12| Ddto. Obermüller 


13| Kapitän von Polly 
14| Sekretär Wernlein 


15 | Kapitän Sensburg 
16 | Leutnant Schleiß 
17| Kapitän Mertel 
18 | Leutnant von Droft 


19! dto. von Müller 
20| dto. von Froben 
21! dto. von Gilten 
22| dto. Strohmayer 
23| dto. Schmidt 


24| Bataillonde | Heymann 


Regiment 


gtes 


gtes 


Huſaren 
Ztes 
Artillerie 
2tes 
He 


gtes 
1te8 
1te8 


General⸗ 
ſtab 
Artillerie 
Dragoner 
gies 
2tes 
Ites 
Ites 
Ztes 
gZtes 
j1e8 
Ites 


arzt 
26Oberſt⸗ von Grolman General⸗ 


leutnant 
26| Rapitän von Ehrenberg 
27| Chirurg Niebergall 
28| dto. Kaufmann 
29| Kapitän Medicus 
30| Rittmeifter | Bischoff 
81) Chirurg Keppler 
32Regiments⸗· Münzer 
quartier⸗ 
meiſter 


Kopie. 


ſtab 
gtes 


Ites 
Ites 
gtes 


Huſaren 
gtes 


2tes 


Taal Monat | Jahr 


Krankheit 


24 | Dezbr.|1812| Erfrorene Glieder 


25 
31 


Ian. |ı 


u ı u ı% 


u x a3 33% 


— *2 


dto. 
Entträftigung 


813| Yaulfieber 


au ı % 


u N  ! 3 3 %% 


z 3 u ı 3 % 


dio. 
dio. 
dto. 


Bleſſur 
Faulfieber 
dto. 
dto. 


Schwindſucht 
Bruſtentzündung 
Entkraftigung 
Nervenfieber 
Erfrorene Glieder 
Faulfieber 

dto. 

dto. 

dto. 

dto. 


dto. 


Folgen der Am⸗ 
putation 
Faulfieber 
dto. 
Bruſtentzündung 
Nervenfieber 





Beilage 13. 


Berzeichnig 
derjenigen Großherzoglich Badiſchen Offiziere, die den 31. Dezember 1812 als 
Kriegägefangene von Wilna nad) Orel in das Innere von Rußland abgeführt 








worden find. 
Nr. Charge Namen Regiment Bemerkungen 
1| Kapitän von Haynau 
2| dto. von Esleben 
3 | Leutnant Walz 
4\ dio. Hirſch 
5| dto. von Spitznas 
6dto. 
7| dto. 
8dto. 
9] dto. 
10| dto. 
11| dto. von Stetten 
12] dto. Szuhany Leichte Infanterie 
13| dto. Maurus dto. 
14Junler von Paſchwitz Ites 
15 | Feldjäger Schütz Generalftab 
Kopie. 


Beilage 14. 
Großherzog Karl an den Grafen Wilhelm von Hochberg. 
Karlsruhe, 8. September 1813. 
(Erb. Leipzig, 11. September.) 
Des Herrn Grafen Schreiben vom 31. Auguft Habe ich richtig er 
halten. Major von Holzing, welchen ich über Leipzig nach der Gegend 
von Torgau fchide, um ſich nad) der Brigade von Stodhorn umzufchen, 
wird Ihnen meinen Brief übergeben. Da Sie ſich jebt immer meht 
dem Kriegstheater nähern, hoffe ich, wird die Bereinigung Ihrer beiden 
Brigaden wohl bald zu Stande fommen können, welches mich herzlich freuen 
wird, befonders aber um Diefelben nicht in Verlegenheit Ihrer Rang- 
verhältnifje wegen zu fehen. Ich verbleibe mit ausgezeichneter Hochachtung 
und Freundſchaft 
des Herrn Grafen ganz ergebenfter 
Karl. 


Original. Karlsruhe, Staatsarchiv, Kriegssachen Fasz. 1019. 








geftrige Tag für Höcftbero Kontingentstorps merkwürdig und traurig 
war, indem er unfere gänzfiche Auflöfung mach fih zog und uns in bie 
Hänbe der koalifirten Mächte brachte. Nur allein die Artillerie und das 
Dragonerregiment von Freyſtedt, die ſchon früher, ſowie auch die ganze 
Bagage der Divifion, von hier abgingen, werden wahrſcheinlich zur Zeit 
noch eriftiren, die jämmtliche Infanterie aber wurde dahier gefangen. 
Königl. 


Schon aus meiner feten unterthänigften Meldung und dem Eu 


der Mangel an Lebensmitteln nahm mit jedem Tage zu, die ſchlechte 
Witterung und das immerwährende Marjdiren und Biwaciren hatte bie 
Armee jehr jatiguirt und ihre gänzliche Demoralifirung nad und nad 
herbeigeführt. Hierzu kam noch, daß der Feind fie von allen Seiten mit 
feiner leichten Kavallerie umſchwärmte, ihr alle mögliche Zufuhr abſchnitt, 
die Kommunikation von einem Korps zum anbern erſchwerte und ihr 
dadurch täglich eine Menge von Gefangenen und Kurieren abnahm; denn 
alles, was fich rechts und lint3 von der Hauptſtraße entfernte, wurde 
genommen. In dieſer Verfafjung näherte fich der Kaiſer mit feiner jehr 
geſchwächten und mutlofen Armee der Stadt Leipzig, ſchlug fich in deren 
Nähe mehrere Tage, um fi einen Ausweg zu verſchaffen, wurde aber 
überall mit Nachdruck zurüdgemwiefen und verlor ungeheuer. Den 18. 
Abends ſchien er endlich auf eine förmliche Retraite zu denken, er lieh den 
Gros feiner Bagage und Urtillerie auf der Straße nad Lügen defiliten 
und folgte endlich den 19. gegen 10 Uhr Morgens mit dem Reft feiner 
Garden. Zur Dedung jeiner Retraite und der Verteidigung der Stabt 
blieben nichts als die Polen, das Armeelorps von dem Marfchall Mac- 
donald und ein Teil des Augereauifchen Korps zurüd. Diefe Truppen, bei 
benen jich auch die 1. Brigade Euer Königl. Hoheit befand, jtanden in- 
und außerhalb der Vorjtädte; in der Stadt ſelbſt war nichts als der Reſt 
von umferer zweiten Brigade, von der bei dem Gefechte am 16. bei Lindenau, 
das bie Öftreicher mit Macht angriffen, abermals vier Kompagnien meines 
Regiments bis auj 80 Mann aufgerieben wurden. Zehn Dffiziers wurben 
verwundet, bon benen einer, Zeutnant von Freyberg, den andern Tag ftarb. 
96 Unteroffiziere und Solbaten find getötet und 150 verwundet; fie be- 
fand aljo nur noch aus ungefähr 1000 Mann, von benen 800 Mann 
im Dienft in- und außerhalb der Stadt fich befanden und ungefähr 200 
Dann nod) zur Rejerve übrig blieben. In diefer Lage nun wurde Leipzig 
von allen Seiten angegriffen, die Vorftädte in Bälde genommen, und eines 
ber Tore, das bie franzöjiihen Flüchtlinge ſelbſt jprengten, vom Feinde 
befegt. Im diefem Augenblid fam ein ruſſiſcher Parlamentär zu dem 
Könige von Sachſen und ficherte diefem im Namen feines Kaiſers Schonung 








fiche Hoheit anderweitigft über mich gebieten mürden und ih auf Ent- 
laſſung durch Ehrenwort Schritte machen follte Ich Halte mich ver- 
pflichtet, infolange e3 für Euer Königliden Hoheit Höchſten Dienſt 
Nutzen bringen Tann, mit größter Bereitwilligkeit auch alle Mühſelig⸗ 
leiten meines Standes zu tragen. 

Ich fürchte übrigens, dag wir von dem Reſt der Truppen manche ver« 
Iteren werden, die entweder da8 Vaterland oder andere Dienfte fuchen werben. 

Die Fahne des Regiments von Euer Königlichen Hoheit ift wahr- 
fcheinlich in der Elfter liegen geblieben; der Unteroffizier, der fie trug, 
fprang damit hinein. Es ift aber nicht befannt, ob folder hinüber- und 
weiter fortgelommen iſt. 

In dem Augenblid, wo ich nad ber Stadt von dem Herrn Grafen 
beordert wurde, war der Divifionsgeneral mit feinem Adjutanten rüd- 
wärt3 geritten, vermuthlid, um ben Übergang über die Brüde zu relo- 
gnosziren, der Chef des Generalſtabs, Adjutant-Fommandant Richard, 
aber gegenwärtig; ich fragte diefen au um feine Meinung, und er er- 
Härte mir, da ih im Augenblid keine Ordres von dem Divifiondgeneral 
nehmen könnte, diefen Befehl zu befolgen. Er jelbft ritt mit dem Regiment 
herein. Ich Halte mich für verpflichtet, von diefem Umftand befondere 
unterthänigfte Meldung zu maden, um allenfallfigen Gerüchten vorzu⸗ 
beugen, daß dieſes Regiment übergegangen wäre, und da wir bi3 jetzt 
noch nicht entwafinet find, der Anſchein jo Leicht glauben läßt. 

Inſoweit war ich mit dieſer unterthänigjten Meldung gelommen, als 
ich die angebogenene Zeitung jowie die Armeenachricht zu Geficht befam, 
worinnen von dem Übergang eines badiſchen Regimentes die Sprade ift. 
Da dieſe Anführung nun gänzlich ungegründet und vorzüglich nachtheilig, 
theil3 für das Land von Euer Königlichen Hoheit und auch in Bezug auf 
die von mir befolgte Ordre des Herrn Grafen von Hocberg fein Tönnte, 
fo verfehle nicht, noch dieſe Piecen unterthänigft vorzulegen, um hiernad) 
die gnädigfi gutfindenden Schritte einzuleiten. 

Soeben erfahre, daß wir morgen desarmirt und gegen Berlin ab- 
gefüärt werben follten; ich hätte gewünſcht, daß mir ſogleich entwaffnet 
worben wären, um allen Schein abzumenden. 

Freiherr v. Stodhorn, Generalmajor. 


Original. Karlsruhe, Staatsarchiv, Kriegssachen Fasz. 874. 


Beilage 17. 


Graf Wilhelm von Hochberg an den Generalfeldmarfchall Fürften von 
Schwarzenberg. 
Delitih, 22. Oftober 1813. 
An Seine Durchlaucht den Herrn Fürften zu Schwarzenberg, Taijerlich 
Königlich öſterreichiſchen Generalfeldmarſchall! 
Euer Hochfürſtlichen Durchlaucht beeile ich mich eine Deklaration 
ehrerbietigſt hiermit zu überſenden, welche ich unterm Geſtrigen Seiner 
Dentwärdigkeiten des Markgrafen Wilhelm von Baben. I. 82 











mit den nötigen Anftrultionen wegen Urmirung Ihrer Truppen und 
deren Abmarjches verfehen. 
Em. Erzellenz bitte ich, die Verſicherung meiner vorzäglichften Hoch⸗ 
achtung gefälligſt anzunehmen, mit welcher ich die Ehre habe zu ſein 
Ew. Exzellenz ganz ergebenſter Diener 
Tauentzien. 


Domitzſch, den 12. November 1813. 
Kopie. 


Beilage 20. 


Graf Wilhelm von Hochberg an den Generalleutnant Grafen von 
Tauengien. 
Ohne Ort und Datum. [November 1813.] 
Hochgeborener Herr Graf! 
Inſonders Hochzuverehrender Herr Generalleutnant! 

Euer Erzellenz; Schreiben hat mir Herr Major von Vogel über⸗ 
bracht. Sehr jchmerzlich fällt es mir, da3 gnädige Anerbieten Str. Maje- 
ftät des Königs, in den Reihen feiner Truppen zu dienen, nicht an- 
nehmen zu dürfen, indem ich die Antwort meines Souveräns, Sr. König- 
fihen Hoheit des Großherzog: von Tag zu Tag erwarte. Ich Tann 
nicht anders glauben, als daß der Großherzog bei Ankunft des Generals 
von Schäffer in Konſtanz und nicht in Karlsruhe war, wodurch ich mir 
‚die Verzögerung ber Antwort erkläre. Übrigens kann biefelbe unmöglid 
mebr lange ausbleiben, da ich zu jehr von den Gefinnungen Str. König- 
lichen Hoheit überzeugt bin und gewiß glaube, daß derfelbe bieje &e- 
legenheit ergriffen haben wird, um ber deutſchen Sache beizutreten. Ich 
wage e3 demnad, Euer Erzellenz meinen Chef vom Generalftab, ben 
Major von Geutter, zu fchiden, um mir noch einige Tage Frift zu 
gönnen, da ich ficher darauf rechne, unverzügli Nachricht zu erhalten. 
Da e3 übrigen leicht der Fall fein könnte, daß dem General von Schäf- 
fer auf feiner Reife etwas zugeftoßen märe, jo bin ich fo frei, Euer 
Erzellenz zu bitten, dem Major von Seutter zu erlauben, zu Seiner 
Majeſtät dem Könige zu reifen, damit ich durch ihn Nachricht von Schrit⸗ 
ten unſeres Hofes erhalte. 

Ich werde dies als eine befondere Gunſt Euer Erzellenz; betradten. 
Euer Erzellenz werben ſelbſt einfehen, in melcher Verlegenheit ich mid) 
befinde, da ich fo gerne meinem Herzen folgen möchte, um mit Ihren braven 
Truppen zu dienen und befonders unter Euer Erzellenz zu fechten, id 
aber auf der andern Seite meinem Souverän nicht vorgreifen darf. Zu⸗ 
dem liegt mir alles daran, den Reſt der Truppen, die ich hier bei 
mir habe, zu erhalten, da ohne dieſe Cadres es dem Großherzog un 
möglid) würde, Truppen wieder zu organifiren und fo Der deutſchen 
Sache nützlich zu jein. 

Haben Euer Erzellenz die Güte, auf diefe meine Gründe einige Rid 
fiht zu nehmen. 





Indem id Ew. Erzellenz bitte, dieſe meine Gründe einer näheren 
Prüfung zu unterwerfen, muß ich jchließlihd darum anftehen, daß mir 
und den Offizieren meines Generalſtabes in dem Fall, mo wirklich gegen 
mein Verhoffen der Transport der badifhen Truppen ftattfinden ſollte, 
die bereit3 von Sr. Majeftät dem König mir erteilte Erlaubnis, in Berlin 
bleiben zu können, nicht zurüdgenommen werben möge, indem befannt- 
lid Generalleutnant Prinz Emil von Heflen-Darmitadt, ber ohne Kapi⸗ 
tulation gefangen murde, eine gleiche Vergünftigung genießt. Die mir 
von des Königs Majeftät in Leipzig geäußerten gnädigen und huldvollen 
Gejinnungen laffen mid) an der Gewährung diefer meiner Bitte nicht 
zweifeln, und ebenfowenig glaube ich, daß Euer Erzellenz mir bierunter 
Ihren Beiltand verjagen werben, da ich bereit früherhin fo ſtarke Be⸗ 
weile von Dero mohlmwollendem Anteil an meinem und meiner Unter- 
gebenen Schickſal dur milde und fchonende Behandlung erfahren habe, 
wofür mein dankbarſtes Andenken nie aufhören wird. 


Kopie. 


Beilage 21. 


Generalleutnant Graf von Tauengien an ben Grafen Wilhelm von 
Hochberg. 
Domitzſch, 19. November 1813. 
Hochgeborener Herr Graf! 
Inſonders Hochzuverehrender Herr Generalleutnant! 

Euer Erzellenz jehr geehrte Schreiben habe ich die Ehre gehabt zu 
erhalten. Es jet mi in Verwunderung, daraus zu erjehen, daß Die 
Antwort Sr. Königlihen Hoheit des Großherzogs noch nicht erfolgt if. 
Die Befehle, welche ih von St. Majeftät dem Könige, meinem allergnä- 
Digften Herrn, in Bezug auf die friegsgefangenen großherzoglich badifchen 
Truppen erhalten babe, find fo beftimmt, daß ich mir nicht die geringfte 
Abweichung erlauben darf. 

Um Euer Erzellenz; meine Bereitwilligkeit zu bezeigen, werde id) 
aber in Erwartung, daß die Erflärung Sr. Königlichen Hoheit Ihres 
Souverän? durch den dahin abgeichidten Herrn General von Schäffer 
unverzüglich einlaufen muß, noch einige Tage mit der meiteren Aus- 
führung der mir zugelommenen Befehle anhalten. 

Sch bitte Euer Erzellenz jich zu überzeugen, daß dieſes Das einzige 
ift, was ih mir in diefer Angelegenheit erlauben darf, und erwarte zu- 
gleih, daß Euer Erzellenz dieſe Maßregel als ein Zeichen der ausge⸗ 
zeichneten Hohadtung annehmen mögen, mit welcher ich die Ehre habe 
zu fein 

Euer Erzellenz ganz ergebenjter Diener 
Tauengien. 
Domitzſch, den 19. November 1813. 


Kopie. 








zwedmäßige Gegenwart uns allen eine anftändige Behandlung und ba- 
durch, daß wir unter Hochdero Anführung den verbündeten Monarchen 
fühn unter die Augen traten, eine ehrenvolle Aufnahme verjchafft haben. 

Ich habe nebſt dem Herrn Major von Holzing ferner die Gnade ge- 
habt, Seiner Königliden Hoheit dem Großherzog bie Notwendigkeit vor- 
zuftellen, Euer Exzellenz mit Geld verfehen zu lafjen, um für die Bedürf⸗ 
nifje der Truppen forgen zu können, und werden Ihro Königliche Hoheit 
das Nötige dieferhalb Heute zu verfügen geruhen. 

Nicht minder gereicht es mir zum Vergnügen, Euer Erzellenz jagen 
zu lönnen, daß Ihr Wagen nah Ausſage des Kriegszahlmeiſters Koch 
gerettet ift, auch find 4 bis 5 Offiziere, welche man von der erften 
Brigabe ertrunten glaubte, glüdlih durchgelommen und werden hier mit 
jedem Tage erwartet. Zufolge der Erzählung bes eben erwähnten Kriegs⸗ 
zahlmeifters ift zwifchen Weißenfels und Freyburg eine große Anzahl Ba⸗ 
gage, bei welcher fich felbft mehrere Wagen von Marfchällen befanden, 
auf Befehl des Kaifers verbrannt worden, um dem Feinde nicht in Die 
Hände zu fallen. Übrigens wird Euer Erzellenz der Marſch des Generals 
von Wrede bereit3 befannt jein; jein Hauptquartier war den 26. Ok⸗ 
tober in Ajchaffenburg, und feine leichten Truppen waren denjelbigen Tag 
von der großen Route von Yulda nad Frankſurt in der Gegend zwifchen 
Saalmünfter und Hanau nur durch die Kinzig getrennt. Der König von 
Neapel it den 26. db. Mt3. in Frankfurt eingetroffen und hat jeine Neife 
unverzüglih nah Mainz fortgefeht. 

Euer Erzellenz Frau Mutter nebſt dem Herrn Grafen Leopold und 
Gräfin Amalie befinden fich fämtlich fehr wohl, ich werbe heute die Gnade 
haben, Hochdenjelben auf zumarten, und indem ich Euer Hochgeboren bitte, 
mir (sic!) den Herrn Grafen Mar, den Herrn General von Stodhorn, 
den Major von Seutter, Pfnorr und Nittmeifter Strauß und Leutnant 
Fiſcher zu empfehlen, beharre ich mit ausgezeichneter Verehrung 

Euer Erzellenz ganz gehorjamjter Diener 
v. Schäffer. 
Karlsruhe, den 28. Oktober 1813. 


Kopie. 


Beilage 23. 
Großherzog Karl an den Grafen Wilhelm von Hochberg. 
Karlsruhe, 31. Oktober 1813. 

(Erb. Berlin, 25. November 1813.) 

Mein lieber Graf! Der General von Schäffer überbracdhte mir Ihre 
Meldungen, und ich babe durch denjelben das Vergnügen, zu erfahren, 
wie vortrefflih und ganz meinen Erwartungen entiprechend Sie ſich be- 
nahmen. Empfangen Sie, lieber Graf, meine volllommene Dankſagung, 
welche ich Sie erſuche auch den Truppen in meinem Namen befannt zu 
machen. ch jchide denjelben an Seine Majeftät ben König von Preußen, 
er wird Ahnen eine Summe von 20000 fl. zu Ihrer Dispofition ftellen, 








geſetzt, um weiter gegen; die ruſſiſche Grenze transportirt werden. ch 
fürchtete nun, in einem Augenblid alle meine bisherigen Bemühungen megen 
Bufammenhalten ber Leute auf einmal fruchtlos werben zu fehen, und war 
in großer Beforgni3, da mir alles daran liegt, Euer Königlichen Hoheit die 
Stämme zu neuen NRegimentern zu erhalten. Aus diefer Urſache ſchickte ich 
den Major von Seutter an den General Tauenpien mit der Bitte, ung 
noch vor der Hand in Neuruppin zu lafien. Zu gleicher Zeit gab ich ihm. 
einen Brief an Seine Majeftät ben König von Preußen mit, worin bie 
nämliche Bitte enthalten mar, und Meldungen an Euer Königlichen Hoheit, 
indem ich hoffte, e3 möge dem Major von Seutter erlaubt werden, fie Euer 
Königlichen Hoheit ſelbſt zu überbringen. ch reifte ſogleich hierher voraus 
und machte hier beim General Leſtocq Borftellungen über unfern mweitern 
Mari, indem ich vorftellte, daß jelbit der Sache der Aliirten Dadurch ge- 
fchadet würde, inbem e3 Euer Königlichen Hoheit ſchwer fein würde, ung 
fchuell wieder zu organifieren, wenn wir ſoweit meggeihidt und Gie im 
Talle wären, fich für diefe Sache zu erflären. Dies half aber nichts, und 
ih tonnte mit großer Mühe nur einen Nafttag hier erlangen. Es war 
mir alles baran gelegen, Zeit zu gewinnen, in welcher ih etwas von Karls⸗ 
ruhe zu hören hoffte. Glücklicherweiſe geſchah auch, was ich erivartet hatte. 
Die hiefige Zeitung brachte die Reife des Minifter3 von Neitenftein nach 
Frankfurt und einige Tage nachher auch die von Euer Königlichen Hoheit 
ebendahin. Darauf geftüßt verlangte ich noch einmal, daß man ung 
bis auf weitere Nachricht von Haus bier in der Gegend laſſen möchte, und 
war fo glüdlich e3 durchzuſetzen. Unſere Leute wurden nur in die nächſt⸗ 
gelegenen Dörfer verlegt und in der Verpflegung wie preußiiche Truppen 
gehalten. Mehrere unferer Soldaten hatten auf die Nachricht, wir follten 
nah Rußland transportiert werben, bei den engliichen Werbern Dienite 
genommen; ich fürchtete, auf dieſe Art viele unferer beften Soldaten zu 
verlieren; nur durch bie Gefälligfeit bes preußiihen Kommandanten Gene- 
tal3 von Brauchſchütz gelang e3 mir, diefe Leute wieder zu erhalten und 
bie Berficderung zu erhalten, daß feiner von unjern Soldaten mehr follte 
angeworben werden. Unterdeilen fam aud) Major von Geutter von Gene- 
tal Tauentien wieder zurüd, der ihn zuerft böflich aufgenommen hatte, 
ihm bie Erlaubnis, nad) Frankfurt zu geben, aber nicht geftatten mollte. 
Ich Tann nicht anders jagen, al3 daß fich der größte Teil unjerer Offiziere 
recht gut betragen hat und den Soldaten zur Ausdauer der Pflichten gegen 
feimen Landesherrn ermunterte. 

Wir erwarten nun mit jedem Tag die Befehle Euer Königlichen Hoheit, 
und jeber ift von dem lebhafteiten Wunfche burchdrungen, ſich für Fürft 
und Baterland fchlagen zu dürfen. Schließlich muß ih Euer Königlichen 
Hoheit das artige Benehmen aller preußifchen Behörden gegen uns rühmen 
und befonders das menfchenfreundliche Betragen des Generals Leſtocq. 

Graf von Hochberg, 
Generalleutnant. 
Berlin, den 27. November 1813. 
Kopie. 





Beilage 25. 
Der Graf von Artoi3 an den Grafen Wilhelm von Hochberg. 
Nancy, 3. April 1814. 


Monsieur le Comte, vous jugerez facilement avec quelle satis- 
faction j’ai recu la lettre que vous m’avez envoy&e par le major de 
Kalenberg. C’est lui qui vous porte ma réponse, et je n’ai rien à 
ajouter à tout ce qu’il est charge de vous dire de ma part et de 
celle de Mr d’Alopaeus, gouverneur general de la province. Mais 
jai voulu vous t&moigner moi-m&me combien je suis touch& de 
votre parfaite obligeance, et combien j’ai à me louer sous tous les 
rapports du major de Kalenberg. Je vous aurai une nouvelle obli- 
gation, si vous voulez le charger d’accompagner la bonne et loyale 
garnison de Phalsbourg depuis cette ville jusqu’a Nancy. 

De plus je dois vous recommander particulierement le colonel 
comte de Trogoff auquel j’ai confi€ mes pouvoirs pour traiter au 
nom du Roi, mon frere, avec le comte de Brancion. Cet excellent 
officier a toute ma confiance et merite la votre. 

Je saisis avec empressement cette Occasion pour vous assurer, 
Monsieur le Comte, de tous mes sentiments d’estime et de consi- 
deration. 

Charles-Philippe. 

Nancy, le 3 avril 1814. 


Kopie. 


Beilage 26. 
Waffenſtillſtand mit Straßburg. 


Brumath, 15. April 1814. 
Armistice, 

Son Excellence le lieutenant general comte de Hochberg, com- 
mandant les troupes du blocus dans la Basse-Alsace, ayant étèé pre- 
venu officiellement par Mr le general de division comte Broussier, 
commandant superieur de Strasbourg et Kehl, de l’adhesion de la 
garnison et des habitants des dites places aux decrets rendus par 
le Gouvernement provisoire de France; et les deux chefs desirant 
faire cesser sur-le-champ les hostilites entre les troupes alliees du 
blocus et les troupes francaises, S. Exc. a nomme Mr le general 
major baron de Franken, son chef d’etat-major, avec autorisation 
de conclure avec Mr le general de brigade Humbert, chef d’etat- 
major du gouvernement de Strasbourg, muni de pleins pouvoirs de 
Mr le general de division comte Broussier, un armistice de la 
tencur suivante: 

Article premier. 

Toutes hostilites entre les troupes allites du blocus de Stras- 

bourg et de Kehl et les troupes de la garnison des dites places ces- 





seront, à compter de demain, seize avril, à cing heures du matin. 
Les ordres ne&cessaires & cet effet seront expedies de suite aux com- 
mandants des differents corps. 


II. 

Chaque poste de troupes des parties contractantes restera dans 

la position respective qu’il occupe aujourd’hui quinze avril & midi. 
II. 

La libre circulation des personnes non militaires et des objets 
de commerce, à l’exception de ceux qui peuvent être regardes comme 
faisant partie d’approvisionnement de bouche et de guerre d’une: 
place, est permise pendant la duree de l’armistice. 


IV. 
Les hostilitts ne pourront recommencer qu’apres s’&tre pre- 
venu vingt-quatre heures & l’avance. 


Fait a Brumath, le 15 avril 1814, & midi. 


Le General de Franken. Le General Humbert. 
Ratifie à Strasbourg, le 15 Ratifie a Brumath, le 15 
avril 1814. avril 1814. 

Le General de division, Com- 
mandant sup£rieur: Le Lieutenant general: 
Comte Broussier. Comte de Hochberg. 


Original. Karlsruhe, Staatsarchiv, Kriegssachen Fasz. 1069. 


— —— — — — 


Beilage 27. 


Der ruſſiſche General der Kavallerie Graf Wittgenſtein an den Grafen 
Wilhelm von Hochberg. 


Paris, 27. April 1814. 


Euer Exzellenz ſoll ich hiermit den Auftrag erteilen, alle Arbeiten am 
Rhein ſogleich einzuſtellen und die ſchon fertigen Befeſtigungswerke in Fort 
Louis im vorigen Stande demoliren zu laſſen. 

Zugleich erhalten Ew. Exzellenz annoch hierdurch die Anzeige, daß 
der k. k. öſterreichiſche Generalſtabs-Obriſt von Wahrenbuhler [Barnbüler] 
von Sr. Durchlaucht dem Fürſten Schwarzenberg nach ber abgeſchloſſenen 
Waffenſtillſtandsakte beorbert ift zur Übernahme des Forts Kehl. Ich er- 
fuhe daher Euer Erzelleny, wenn fich der erwähnte Obrift deshalb bei 
Ihnen meldet, ihm die nötige Anzahl Truppen, um dieſes Fort nad) feiner 
Anordnung bejeten zu können, zu geben, unter Befehl eines Ihrer Stab3- 
offiziere. Em. Erzellenz Berichte vom 18. und 22. d. Mts. habe foeben 
erhalten. Da das Magazin von Fort Louis nicht mehr nötig iſt, fo 
fallen auch die weitern Demarchen hierüber weg. 





Was denen [sic!] Befegungen ber übrigen Feſtungen anbetrifit, fo habe 
ih Em. Erzellenz ſchon hierüber die Willengmeinung des Fürften Schwarzen» 
berg mitgeteilt, woher benn audy Ew. Erzellenz alle diejenigen Feſtungen, 
Die den Eib der Treue an bem [sic !] Könige Ludwig XVII. geſchworen haben, 
nicht mehr einzufchließen. gebrauchen und Ihre Truppen in ausgedehntere 
Kantonierungen verlegen können. 

Snöbefonbere trägt mir annoch der Yürft Schwarzenberg auf, Em. Er- 
zellenz den verbindlichſten Dank für Ihre außerordentliche Thätigleit und 
für Shre ſtets mweislich getroffenen Anordnungen abzuftatten, und daß er 
nicht unterlaffen wird, Em. Erzellenz Sr. Majeftät dem Kaifer von Oſter⸗ 
reich vorzuftellen. 

Die von Euer Erzellenz abgejchloffene Konvention mit dem Komman- 
danten von Pfalzburg ift förmlich beftätigt worden. 

Sch werde nicht ermangeln, die von Euer Erzellenz erhaltene Borftel- 
lung der fich ausgezeichneten Offiziere gehörigen Orts vorzuitellen. 

Graf Wittgenitein. 
An Seine Erzellenz 
den die Blofadetruppen im Elſaß fommandierenden 
Generalleutnant Grafen von Hochberg. 


Original. Karlsruhe, Staatsarchiv, Kriegssachen Fasz. 1044. 


Beilnge 28. 


Der ruſſiſche General der Kavallerie Graf Witigenftein an den Grafen 
Wilhelm von Hochberg. 
Raftatt, 18. Mai 1814. 

Da fi) das mir jo angenehme Verhältnis zwifchen dem Großherzog. 
lich Badenſchen Korps und mir demnächſt auflöfen wird, jo fann ich nidt 
umbin, Euer Erzellenz und fämtlihen Herrn General3 de3halb3 mein Be 
dauern zu erfennen zu geben und für die bejondere Thätigkeit und den 
Eifer herzlich zu danken, welcher fich feit unferer Bekanntſchaft jo faut für 
die gerechte Sache ausfprah. Ich erſuche Euer Erzellenz, durch einen 
Tagesbefehl dem gejamten Korps befannt zu maden, daß ich es mir zu 
befonderer Ehre fchäße, fo brave Truppen unter meinem Kommando ge 
habt zu haben, daß mir dies ftet3 eine angenehme Erinnerung bleiben wird, 
und ihnen meinen Dank abzuftatten. Genehmigen Eure Erzellenz bieie 
wenigen Worte al3 den reinen Ausdrud meiner Gefühle, ſowie die Ber- 
fiherung, daß die vorgefchlagenen Belohnungen bed Verdienftes unfehlber 
nachfolgen werden. 

Graf Wittgenftein. 


Original. Karlsruhe, Staatsarchiv, Kriegssachen Fasz. 1044. 





Beilage 29. 
Großherzog Karl an Kaifer Ulerander I. von Rußland. 


Wien, 13. März; 1815. 


Sirel D’apres un arrangement pris par feu le Grand-Duc, du 
consentement unanime des Princes ses fils, par lequel, au defaut 
de succession mäle de la maison regnante, il a assuré & la des- 
cendance mäle, issue de son second mariage avec la comtesse de 
Hochberg, le droit de succession dans le Grand-Duche, j’ai cru, en 
egard aux intentions de feu le Grand-Duc, de même qu’en consi- 
deration des chances que l’avenir peut preparer & un Etat dont 
l’ordre de succession n’est pas etabli sur une base solide, devoir 
reconnaitre ce droit de succession accorde aux comtes de Hochberg, 
en cas d’extinction de la branche des princes de ma maison, en 
signant un acte, que feu mon grand-pere fit dresser à cet effet 
sous date du 10 septembre 1806. 

Croyant devoir aux sentiments du profond et respectueux at- 
tachement, qui me lient intimement & Votre Majeste, de lui com- 
muniquer tout ce qui est relatif a ma famille, j’ai cru lui en 
donner une preuve reiteree, en portant à sa connaissance cet ar- 
rangement, dans l’espoir qu’elle voudra :bien lui accorder sa puis- 
sante protection. 

Comme au moment actuel tant d’objets d’ug& importance ma- 
jeure forment les occupations du Congr£&s, je n’ai pas cru devoir y 
parler de cette affaire, dont l’interöt m’est particulier, et j’ai remis & 
l’epoquc de mon retour chez moi cell& de faire donner aux ministeres 
des autres puissances une copie de l’acte susmentionnee du 10 sep- 
tembre 1806, pour les engager à reconnaitre les titres de droit de 
succession, &tabli dans le Grand-Duche, en faveur des comtes de 
Hochberg. 

Je suis avec etc. 
Charles. 

Vienne, le 13 mars 1815. 


Kopie. 


Beilage 30. 
Kaifer Alerander von Rußland an Großherzog Karl. 
Wien, 16. März 1815. 


Monsieur mon Frere! La reconnaissance des droits de succes- 
sion des comtes de Hochberg au Grand-Duch& de Bade, dont vous 
venez de me faire part, dans la lettre que vous m’avez adressee, m’a 
fait &prouver une satisfaction particuliere. Je me plais à considerer 
cette d&termination de V. A. R. comme une nouvelle preuve du re- 
spect qu’Elle porte a la m&moire et aux volontes de son grand-p£re, 
prince si recommandable par ses vertus et sa piete. 





Il est de plus conforme aux vrais interöts du Grand-Duche, d’as- 
surer, par la fixation des droits &ventuels de succession sa tran- 
quillite future, et il ne reste plus qu’& desirer que V. A. R. fasse 
les demarches necessaires, pour porter la resolution qu’elle vient de 
prendre à la connaissance des cours interessees. 

Je suis avec estime, 
Monsieur mon Fre£re, 
de Votre Altesse Royale 
Alexandre. 


Vienne, le 4/16 mars 1815. 
Kopie. 


Beilage 31. 


Feldmarſchall Fürft Schwarzenberg an den Grafen Wilhelm von 
Hochberg. 
Heidelberg, 14. November 1814. 

Hocgeborener Graf! Ach zähle es zu meinen angenehmften Pflich⸗ 
ten, die Verdienjte, welche fich Befehlshaber der alliirten Armeen um bie 
glüdliche Beendigung des letzten Feldzuges erwarben, zur Allerhöchften 
Kenntnis Seiner Majeftät bes Kaiferd, Deines Herrn, zu bringen. 

Da das Bloladelorps vor Straßburg, welches unter Euer Erzellenz 
Befehlen ftand, fih in jeder Hinfiht ganz bejonderd ausgezeichnet hat, 
und die einficht3pvollen Dispoſitionen Euer Erzellenz, wodurd der Aus 
fall der feindlichen Beſatzung von Straßburg zulett jo nahdrüdlich zuräd- 
gewiefen ward, für das Ganze von ungemeiner Wichtigkeit waren, jo haben 
Ge. Majeftät der Kaifer dieje weſentliche Verdienite Euer Erzellenz huld⸗ 
reicht anzuerlennen und auf einen von mir eritatteten Vortrag, Hochden- 
felben das Kommandeurfreuz de3 Königlih Ungarifhen St. Stephan 
Ordens zu verleihen gerußt. 

Anliegend gebe ich mir die Ehre, Euer Erzellenz die Infignien dieſes 
Ordens zu übermachen und zugleich meine aufrichtigften Glückwünſche zu 
der Hochdenjelben zu Teil gewordenen Auszeichnung beizufügen. 

Genehmigen Euer Erzellenz bei diefem Anlaſſe die Verficherung meiner 
vollkommenſten Hochachtung und wahren Ergebenheit, womit ich ftet 
verharre 

Euer Erzellenz 
ergebenjter Diener 
Schwarzenberg. 
Wien, am 14. November 1814. 


An Seine Erzellen; den Großherzoglich 
Badiſchen Herrn Generalleutnant ꝛc. ꝛc. ıc. 
Grafen von Hochberg. 
Kopie. 





Beilage 32. 


Feldmarſchall Fürft Schwarzenberg an den Grafen Wilhelm von Hochberg. 
Heidelberg, 23. Juni 1815. 


An Seine Exzellenz 
den Großherzoglich Badifhen Generalleutnant 
Strafen von Hocdberg. 

Nah der Euer Exzellenz bereit3 unterm 18. d. Mts. zugelommenen Wei« 
fung ift Ihnen die Blokade der Yeitungen Schlettitadt und Neubreifach übertragen. 

Es find zu diefem Zweck 3 Bataillone Württemberger und 1 Ba- 
taillon Darmftädter unter einem württembergijchen Generale, ferner 1 Ba⸗ 
taillon Bianchi, 3 Bataillone Badener und 2 Diviſionen Kaiſer⸗Chevaux⸗ 
leger3 nebſt zwei öfterreichiichen 3 Pfünder Batterien unter bem General 
Bollmann an Zhre Befehle gemiefen. 

Die unter den Befehlen eines mwürttembergifchen General3 zur Blo- 
fade von Schlettftabt beitimmten 3 Bataillone Württemberger werden von 
Seiner Königliden Hoheit dem Kronprinzen von Württemberg dermaßen 
dirigiert werden, daß fie längſtens am 3. Juli vor Schlettftadt eintreffen. 
Euer Erzellenz haben eine Diviſion Kaifer-Chevaurleger3 und jene Z3pfün⸗ 
Dige Batterie, welche Sie bei Offenburg erhalten haben, nad) Biſchofsheim, 
wo ſich diefe drei Bataillon3 am 27. Tonzentrieren, dermaßen zu dirigiren, 
daß fie von dort aus ihren Marſch mit den zur Blokade von Schlettſtadt 
beftimmten Truppen fortjeten. 

Mit der Brigade des General Volkmann und dem Bataillon Heffen- 
Darmftädter vereinigen Euer Erzellenz ſich jelbft am 27. bei Mahlberg, 
marſchieren am 28. nad) Freiburg, wo Sie ein Bataillon Badener zurüd- 
lafien, am 29. nad) Müllheim, am 30. nad) Bafel, mo Sie bie für die 
Blolade von Neubreifach beitimmte Batterie finden, am 1. Zuli nach Groß- 
Kembs, am 2. nad) Blodelsheim, am 3. gegen Neubreijad). 

Dem in Freiburg zurüdbleibenden Bataillon Badener werden Gie 
ben Befehl erteilen, am 4. Juli nad) Neuburg, am 5. nad Bafel, am 
6. nad) Ottmarsheim zu marjdieren, von wo es fih am 7. mit den 
übrigen von Neubreiſach vereinigt. | 

Ihr Quartier nehmen Euer Erzellenz; am 3. Juli in Colmar und be- 
fegen dasſelbe mit einem Bataillon Hejlen-Darmftädter, 1 Divifion Kaifer- 
Chevauxlegers und Ya Batterie. Mit den übrigen 4 Bataillond übernimmt 
General Bollmann die unmittelbare Blokade von Neubreiſach. 

Schließlich bemerke ih Euer Erzellenz, daß ich die Oberleitung der . 
Bioladen von Neubreifadh, Schlettftabt, Belfort und Hüningen Seiner Kai⸗ 
ferliden Hoheit dem Erzherzog Johann übertragen habe, an welchen Sie 
daher angewieſen find. 

Mein Hauptquartier wird am 24., 25. und 26. Juni in Mannheim 
bfeiben, am 27. nach Speier verlegt. 

Schwarzenberg. 

Hauptquartier Heidelberg, am 23. Juni 1815. 


Kopie. 








—X I. 
;zollern an den Grafen Wilhelm 
„tTg. 

Stüßheim, 7. Juli 1815. 


en Herrn Generalleutnant 


ner Durchlaucht dem en chef comman- 
Schwarzenberg erhaltenen Befehl bin ich 
azzudelli nach dem Eintreffen der Diviſion 
wregiment vor Schlettftadt rüden zu Laffen, 
"iofade dieſer Yeltung führen wird. 
wird das Blokadekorps vor Schlettjtabt mohl 
Ih etwas gegen die im Wasgau herumjchtvär- 
suchmen oder fich wenigſtens gegen ihre Nede- 
‘x Erſcheinen in der Ebene gegen die Brüde bei 
..ın, welches auch ein befonderer Beweggrund zur 
iorps von Neubreifady und Schlettitadt gewejen war. 
Zicherjtellung der Straßen von Markolsheim über 
Z1e-Mariesaursmined, St.-Die, Rambervillier, Char- 
ı unjerer Sorge vorzüglich anempfohlen worden, um 
chef Gommandierende diefe Route zu einer neuen 
„ic angenommen hat. 
ld) Daher Euer Erzellenz hiervon ebenfalld in die Kennt- 
: Hochdiefelben, ald näher an denen bedrohten Punkten, 
 wirffame Maßregein zur Erfüllung des hohen Befehls 
ri, die id) fodann gewiß nachdrücklichſt in dem PVerhältniffe 
. unterftügen merde. 
einem erhält audh der F. M.L. Graf Mazzuchelli den Auf— 
iin auf die Sicherheit diejer Kommunilation bezugnehmenben 
ſchleunigſt Seiner Königlichen Hoheit dem Erzherzog Yerbinand, 
‘2 Tireltion nad Neufchateau genommen hat, Meldung zu maden. 
treue mich befonders, durch die Umjtände mit Euer Erzellenz in 
varliches Vienftverhältnis gelommen zu fein. 
Prinz zu Hohenzollern. 
Stützheim, 7. Juli 1816. 
— 
Beilage 35. 
Erzherzog Johann von Oſterreich an Graf Wilhelm von Hochberg. 
Jechtingen, 23. Juli 1815. 
An den badiſchen Herrn Generalleutnant 
Grafen von Hochberg! 
Es muß mich nicht wenig befremden, daß der Feldzeugmeiſter Fürſt 
dohenzollern ohne meinen Willen mit dem Feinde einen Waffenſtillſtand 
Dentwärbigkeiten des Markgrafen Wilhelm von Baben. I. 83 





eingehen fonnte, der nicht allein feine Feſtung in ſich begreift, ſondern 
auch auf jene, bie unter meinen unmittelbaren Bejehlen Heben, fich er⸗ 
ſtrecket, ohne ſich jedoch hierüber mit mir im das nötige Einverſtändnis hier⸗ 
über zu jegen. Ich habe den Bejehl von dem lommandierenden Generale Für⸗ 
ften Echwarzenberg erhalien, die Zeitung Hüningen zu belagern, die Boran- 
Ralten dazu find bereit3 getroffen, binnen wenigen Tagen erhalte ich das Be⸗ 
lagerungsgeſchũtz, und wenn feine Gegenbefehle eintreffen, jo denke ich bieje 
Belagerung ſogleich zu unternehmen. Zufolge dem kann Hüningen wicht 
mitbegrifien fein, ebenjowenig Belfort, weiches einen Baffenfillftand mit 
dem 1. Armeelorp3 eingegangen hat. Ich kann daher die mir mitgeteilte 
Konvention nur bedingumgsweife eingehen; der Herr Generalleutnant wol- 
fen in dieſer Beziehung bie fi in Colmar befindlichen Dffiziere der jran- 
zölifhen Armee zurüdjenden und dem Herrn Fürften zu Hohenzollern dieſen 
Entſchluß mit dem Bemerfen mitteilen, daß ich bei meiner Rückkunft nad 
Bafel dem Herrn Feldzeugmeifter das nähere über diefen Gegenftand er- 


öffnen werde. 
Erzherzog Johann. 
Jechtingen, am 23. Juli 1815. 


Kopie. 


— m — — — 


Beilage 36. 


An den Großherzoglich Badiſchen Herrn Generalleutnant 
Grafen von Hochberg! 


Tagesbefehl. 
Hauptquartier Baſel, den 29. Auguſt 1815. 


Soldaten! Euern kraftvollen Anſtrengungen und Eurem Mute ward 
die Ausführung anvertraut, in wenig Tagen die Feſtung Hüningen zu be— 
zwingen. Dieſe Eroberung iſt in militäriſcher und politiſcher Hinſicht wich— 
tig, und hundert Stück Geſchütz, bedeutende Vorräte und Munition und 
Lebensmitteln ſind die Früchte Eures Sieges geweſen. 

Indem ich beſchloſſen habe, morgen in Eure Mitte Mich zu begeben, 
um dem Allmächtigen, der die Schickſale der Völker lenkt, Unſer gemein- 
ſchaftliches heißes Dankgebet zu entrichten, ſoll auch dieſer Tag zugleich ein 
Tag der Freude vereinter Wafjenbrüder werden. 

Mit wahrem Vergnügen ergreife ich dieſe Gelegenheit, denen Herrn 
Zivifionärs, Generalen, Stab3- und Oberoffizieren ald auch der ganzen 
Mannſchaft Meine Zufriedenheit zu bezeugen und Meinen lebhaften Dank 


zu erftatten. Gewiß werde Ich nicht unterlafjen, wo es Ihnen Ehre und 
Nugen bringt, Sie beftens rühmen zu wiffen. 


Erzherzog Johann. 
Kopie. 





Beilage 37. 


Erzherzog Johann von Dfterreih an Graf Wilhelm von Hochberg. 


Bajel, 11. September 1815. 


An den Großherzoglih Badifhen Herrn Generalleutnant 
Grafen von Hochberg. 


Sch bemwillige dem Herrn Generalleuinant den nadgejudten Urlaub. 
Ich ergreife die Gelegenheit, Zhnen Deinen Dank für die geleifteten 
Dienfte zu bezeugen, und behalte Mir vor, Sie wieder zu einer Anftellung 
zu berufen, wenn fich noch eine Gelegenheit, eiiwad Bedeutendes zu wirken, 
ergeben follte. 

Den Herrn General Stodmayer werben der Herr Generalleutnant 
an den Herren F. M.L. Mariaſſy anmeifen und ihm befannt machen, 
daß Ich am 13. nad Paris abgehe und Yeldmarjhallleutnant Baron 
Wimpfen in Weiner Abmwejenheit das Kommando bes Blokadekorps 
führen wird. 


Bafel, am 11. September 1815. 


Erzherzog Johann. 
Kopie. 


Beilnge 38. 
Generalmajor von Stodmayer an Graf Wilhelm von Hochberg. 


Enfisheim, 13. September 1815. 
Seiner Erxcellenz 
dem Herrn Generallieutenant und Divilionaire 
Grafen von Hochberg. 


Eurer Ercellenz gnäbige Ordre von geftern erhielt ich joeben, Morgens 
9 Uhr. 

Sc beeile mich, Eurelr] Excellenz; im Namen meiner ganzen unter 
habenben Brigade ben gehorfamiten und innigjten Dank vorzulegen für Die 
gnädige Rüdfiht und die Sorgfalt, die Eure Excellenz, feit dem wir das 
Süd Hatten, unter Hochdero Commando zu ftehen, jtet3 gegen uns be- 
wiefen haben, jowie für bie gütige Würdigung der Dienſte, die wir in 
diefer Beit zu leiften Gelegenheit fanden. Es ift nicht Form, was ich hier 
ſchreibe, ſondern ächtes Gefühl und Überzeugung gegen Eure Ercellenz, 
die nie in und erlöfchen werden; auch jah ich mich verpflichtet, ſchon bei 
verfchiedenen Gelegenheiten dem König, meinem Herrn, das Intereſſe aller- 
unterthänigft anzurühmen, welches Eure Excellenz für Allerhöchftdeffen 
junge Truppen bei jeder Gelegenheit gnädig an den Tag legten. 

So ſchmeichelhaft ed mir ift, aus dem gnädigen Schreiben Eurer Er- 
cellenz erfehen zu haben, daß Hochdiejelben mit meinen feither geleifteten 
Dienften zufrieden waren, fo erhoben werben fich meine Untergebene 


oo 








Beilage 40. 


König Triedrih Wilhelm III. von Preußen an Großherzog Karl. 
Berlin, 17. Februar 1816. 


Durdjlaudtigfter Fürft, freundlich lieber Retter 
und Bruder! 

Die Beftimmungen, welche die vier verbündeten Mächte in bem Proto⸗ 
toll vom 3. November vorigen Jahres verabredet haben, find von der Art, 
daß fie den Beſitzſtand der beutfchen Staaten für die Yolge volllommen 
ſicher ftellen und allen künftigen Unterhandlungen eine dauerhafte Grund» 
lage gewähren. Bon beren Nüblichleit überzeugt, werde Sch, jo viel Ich 
e3 vermag, zu deren Aufrechthaltung beitragen. Meine hohen Mitverbän- 
beten theilen bei ihren Mir befannten Gelinnungen unftreitig diefe Anſicht. 
Es gereiht mir daher zum befonderen Bergnügen, Ew. Königl. Hoheit, in 
Abficht auf die gegen Mich in dem geebrteiten Schreiben vom 29. vorigen 
Monats geäußerten Bejorgniffe, beruhigend antworten zu können. 

Mit aufrihtigem Dank Habe Jh aus dem Munde bes Herrn Grafen 
von Hochberg bie Beitätigung Em. Königl. Hoheit freundſchaftlichen Geſin⸗ 
nungen gegen Mid) vernommen. Indem Ich Em. Königl. Hoheit auch 
Meinerjeit3 die Berficherung Meiner aufrihtigften Freundfchaft und Theil- 
nahme an Ihrem Wohlergehen erneuere, verbleibe Ich 

Em. Königl. Hoheit 
freundmwilliger Better und Bruder 
Friedrich Wilhelm. 
Berlin, ben 17. Februar 1816. 


Kopie. 


Beilage 41. 


Snftruftion für den Grafen Wilhelm von Hochberg bei feiner Sendung 
nach Peteräburg. 
Karlsruhe, 5. Februar 1816. 
Inſtruktion. 

1. Der Inhalt des an Se. Majeſtät den Kaiſer von Rußland zu 
übergebenden Schreibens, vereint mit dem in Wien abgeſchloſſenen Accef- 
ions-Bertrag werden ben Herrn Grafen belehren, wie fiher er die Ver⸗ 
wendung St. Majeftät des Kaiſers in Unfpruch nehmen könne. 

Er Hat unummwunben zu erklären, daß ber Großherzog von Baden 
nie in eine Abtretung der Pfalz willigen werde, und hiermit bie Vitte zu 
vereinigen, daß Se. Majeftät Ihre Geſandten darnach inftruiren und dem 
Großherzog felbft eine beruhigende Berficherung barüber ertheilen möchten. 

2. Wa? die Succefjion betrifft, jo hat der Herr Graf von Hochberg 
zu erflären, daß Se. Königliche Hoheit nichts fehnlicher wünſchten, ala fie 
bon den größern Mächten garantirt zu willen, Sie aber Seine Majeftät 
bitten müßten, Ihre Geſandtſchaften an den Höfen ber drei übrigen höchſten 





Alliirten darnach zu inftruiren, damit man, dieſer höchften Verwendung ge 
wiß, der Hoffnung des glüdtichen Erfolgs fich um fo ſicherer überlafjen könne. 

3. Was die in dem Protofoll vom 3. November v. %. zugeficherte 
eventuelle Succefjion für Oefterreih und Bayern in die Pfalz und das 
Breisgau betrifft, jo bat der Herr Graf mündlich alle jene Gründe zu 
wiederholen, welche in dem diefleitigen Schreiben an den Grafen von 
Neſſelrode mweitläufig entwidelt find, und Se. Majeftät beſonders darauf 
aufmerkſam zu machen, daß, unabgejehen von der Ungerechtigkeit, die in 
ber Sade an und für fich Liege, e3 eine nicht zu vertilgende jchäbliche 
Wirkung auf diefe Landestheile hervorgebracht habe, und ſchon aus dieſer 
Hinſicht, eine öffentlich befanntgemachte Anderung, auf die man bringen 
müfje, nothiwendig werde. 

Es ift dabei zu bemerfen, daß es mit den höchſten, jo laut ausge⸗ 
ſprochenen Abſichten Sr. Majeftät: mit dem allgemeinen Frieden überall 
Ruhe und Ordnung berzuftellen, da3 Band zwiſchen Bolt und Regenten 
fefter zu fchlingen, in offenem Widerjpruche ftehe, in dieſen einzelnen 
Zandestheilen diefen ftetfortwährenden Gährungsftoff zu unterhalten. 

Carlörube, den 5. Februar 1816. 

Carl. 
Original. Unterschrift eigenhändig. 


— —— — — 


Beilage 42. 


Der badiſche Miniſter Freiherr von Hacke an den ruſſiſchen Miniſter 
Grafen Neſſelrode. 
Karlsruhe, 31. Dezember 1815. 
Monsieur le Comte. 

Tandis que le Congres de Vienne agrandissait les Etats d'autres 
souverains, S. A. R. le Grand-Duc de Bade, malgre& tous les sacrifices 
portes & la bonne cause, eut & lutter contre des propositions ten- 
dantes à lui enlever les deux plus belles provinces de ses Etats. 

La guerre éclata et il fut le premier à offrir ses troupes et 
à se vouer sans r&eserve A la cause europeenne. On renonga à toutes 
pretentions et les trait&s conclus avec les hautes puissances allıees 
stipulaient l’integrite du Grand-Duche. Malgre cela on ne put se 
resoudre à y renoncer entierement, et des articles secrets assurerenl 
à la Baviere et à l’Autriche des survivances. Un protocole signe & 
Paris le 3 novembre de l'année courante par les plenipotentiaires des 
hautes puissances alliees, copie avec les autres pieces officielles par 
toutes les missions respectives dans la chancellerie de Lord Castle 
reagh, et qui probablement ne fut destine & une communication of- 
ficielle, contient les articles suivants: 

Art. VII. Indemnite de la Baviere; litt. b. 

„La reversion de la partie du Palatinat appartenant & 
„la maison de Bade apres l’extinction de la ligne direcle 
„du Grand-Duc regnant.‘ 





Art. IX. 

„La reveısion de la partie du Palatinat appartenant au 
„Grand-Duc de Bade ayant &t& assur&e & l’Autriche par le 
„protocole du 10 juin 1815 des conferences du Congrès de 
„Vienne, S. M. I. et R. A. est prête & renoncer à cette 
„Teversion en faveur de S. M. le Roi de Baviere pour faci- 
„liter les arrangements indiques à l’article 7 du present 
„protocole. La r&version du Brisgau qui a été &galement 
„assur& à l’Autriche par le dit protocole du 10 juin sera 
„maintenue.“ 


Je ne puis cacher & Votre Excellence que S. A. R. le Grand- 
Duc &prouvait un sentiment bien penible de voir qu’on se permettait 
d’agir avec si peu de delicatesse et de disposer ainsi du vivant d’un 
souverain de sa succession. L’histoire ne fournit point un exemple 
pareil, et on ne s’est jamais permis de convenir d’un tel arrangement 
sans que l’interess& n'y soit admis comme partie contractante. Les 
hautes puissances alli&es qui veulent retablir la tranquillite, fixer le 
repos et resserrer les liens entre les souverains et les peuples, ne 
pourront jamais atteindre ce but en laissant à des provinces nou- 
vellement acquises la perspective de se detacher de leur nouvelle 
patrie. Les gazetiers qui travaillent l’esprit des peuples allemands 
et dont les gouvernements ne paraissent m&me plus &tre les maitres, 
n’ont point tard& à donner toute la publicite possible & ces articles, 
et Votre Excellence est trop grand homme d’Etat elle-mäme, pour ne 
point juger dans toute son &tendue le mauvais effet que cela dut 
produire. L’exasperation est à l’ordre du jour et il nous faut des 
calmants. 

Sa Majeste l’Empereur de toutes les Russies ayant formellement 
reconnu & Vienne les droits de succession des comtes de Hochberg, 
S. A. R. le Grand-Duc ne saurait envisager ces deux articles que 
comme un projet forme par les autres cours qui probablement n’en 
etaient point instruites. C’est par ses ordres expres que je dois 
declarer à Votre Excellence, qu’elle protesterait formellement, si on 
voudrait lui donner la moindre suite. 


Elle s’adresse a S. M. l’Empereur de toutes les Russies avec 
cette confiance que lui inspirent toujours ses grandes qualit&s per- 
sonelles, en la suppliant de vouloir bien prevenir par sa haute pro- 
tection cette injustice. Les intentions magnanimes de S. M. sont 
trop connues; l’Europe entiere lui porte une reconnaissance bien 
trop vive pour qu’elle ne voulusse point consommer le grand @uvre, 
de consolider cette paix dans toutes ses nuances. 


Votre Excellence est pri&e de vouloir bien être l’organe des ré— 
clamations de S. A. R. et de les mettre sous les yeux de S. M., 
afin que la tranquillite future du Grand-Duche ne soit point sacri- 
fiee à des vues ambitieuses et qu’on ne se permette de conclure des 
traites qui blesseraient &galement son honneur et ses interets. 





C’est avec empressement que j’attends la reponse dont Votre 
Excellence voudra bien m’honorer et que je saisis cette occasion 
à lui reiterer l’expression de la consideration tr&s distinguee avec 
laquelle j’ai l’honneur d’Etre, 

Monsieur le Comte, 
de Votre Excellence 
le tres humble et tr&s obeissant serviteur 
Baron de Hacke 
Ministre d’Etat et des affaires étrangères 
de S. A. R. le Grand-Duc de Bade. 


Carlsruhe, ce 31 decembre 1815. 
Kopie. 


Beilage 43. 


Großherzog Karl an Kaifer Alerander I. von Rußland. 
Karlsruhe, 29. Juni 1816. 
Sirel 

Je me vois encore dans le cas d’appeler & la justice de Votre 
Majeste et de re&eclamer avec l’abandon d’une confiance plenietre 
la bienveillance d’un bon frere et parent. La Baviere apres avoır 
oppos& toutes les difficultes à l’ex&cution du dernier trait& des 
hautes puissantes alliees, sign& le 3 novembre à Paris, croit trou- 
ver le moyen le plus sür de conclure en revenant aux propositions 
de Vienne, d’enlever a mon pays sa plus belle province. 

C'est à Votre Majeste que j’en dois l’acquisition primitive, 
c'est & sa puissante protection que je suis redevable de l'avoir 
conserv@ à Vienne; elle ne se refusera donc pas & consolider son 
auvre et de m’accorder l’intervention, que je reclame. — 

La Baviere convient qu’elle est d&edommagee en plein par les 
territoires qu’on lui offre sous les rapports de population et de 
revenus; elle ne demande qu’une indemnit&e pour la contiguite de 
ses Etats et je dois ötre la victime de cette pr&tention exag£ree. 
Le prince royal de Bavi@re s’est rendu à Milan pour activer cette 
negociation. Je la porte A la connaissance de Votre Majeste. Le 
pacificateur de l’Europe, le heros du siöcle, ne souffrira pas qu'on 
sacrifie son beau-frere aux vues ambitieuses de la Bavi£re. 

Votre Majeste ne peut ignorer tous les sacrifices que j’ai portes 
a la bonne cause, il serait dur d’en &tre recompense de cette manif£re. 

Je serais tres peine de me voir reduit à me refuser à tout 
arrangement de cette nature, mais je ne serais pas digne d4’ötre le 
parent de Votre Majeste, si je pourrais jamais signer une conven- 
tion qui blesserait &galement mon honneur et les inter&ts de mon pays. 

Votre Majest& sait trop bien appre&cier ceci, pour que je n’ose 
point lui avouer mes intentions avec toute la franchise que je crois 
lui devoir. 





Le comte Guillaume de Hochberg, qui aura le bonheur de sou- 
mettre la pr&sente à Votre Majeste, aura l’honneur de lui detailler 
plus amplement mes interäts. 

En priant Votre Majeste de lui accorder une gracieuse audience, 
je la supplie de ne pas me refuser sa toute puissante protection et 
de croire aux sentiments du devouement et de l’attachement sinc£re, 
que je lui ai consacres invariablement et avec lesquels je suis, 

Sire, 
de Votre Majeste 
le bon frere et cousin 
Charles. 
A Carlsruhe, ce 29 janvier 1816. 


Kopie. 


Beilage 44. 
Note des Grafen Wilhelm von Hochberg. 


Petersburg, 10. März 1816. 
Note verbale. 


Son Altesse Royale le Grand-Duc de Bade desire que dans les 
negociations qui ont lieu dans ce moment à Munich et à Milan, re- 
lativement aux indemnites & accorder & la Bavitre pour les ces- 
sions territoriales qu’elle doit faire à l’Autriche, il ne soit accord& 
au Roi de Bavitre aucune cession d’une partie quelconque du 
territoire badois, nomme&ment de la partie badoise du Palatinat. Le 
Grand-Duc implore, & cet égard, la puissante protection de Sa Ma- 
jest& l’Empereur de toutes les Russies, Roi de Pologne. Il prie Sa 
Majest& Imperiale et Royale de vouloir bien donner, en cons&quence, 
ses ordres et instructions à ses ministres r&esidents & Vienne, Ber- 
lin, Londres et Munich. 

Le Grand-Duc desire en outre, que la declaration de l’article 7 
du proc®s-verbal, en date de Paris le 3 novembre 1815, par laquelle 
les hautes puissances allites se sont determinees & accorder & 
la Baviere, 

„la reversion de la partie du Palatinat appartenant & la 
„maison de Bade, apres l’extinction de la ligne directe 
„du Grand-Duc regnant‘“, 
soit r&voquee, ayant été faite à l’insu et sans le consentement de 
la maison grand-ducale de Bade. 

Ceci s’applique &galement à l’article 9 du m&me proces-verbal, 
par lequel on entend assurer & l’Autriche la r&version du Brisgau, 
laquelle, ainsi que celle du Palatinat badois, doit avoir été stipulee, 
en faveur de l’Autriche, dans un protocole du 10 juin 1815 des 
conferences du congr&s de Vienne; stipulation diametralement con- 
traire aux droits incontestables et aux interäts de la maison de Bade. 





Au cas que des difficultes insurmontables s’opposeraient a une 
revocation pareille, le Grand-Duc prie Sa Majeste l’Empereur et Roi 
de vouloir bien lui donner une declaration formelle, portant en 
substance: 

que par les articles 7 et 9 du proces-verbal, dat& de Paris 

le 3 novembre 1815, on n’entend point faire pr&judice aux 

droits de succession qui appartiennent, sur le Brisgau et 

la partie badoise du Palatinat, à toute la ligne masculine 

de la maison de Bade, y compris les comtes de Hochberg. 
Le Grand-Duc ose en m&me temps reclamer pour le cas susmen- 
tionne l’intercession bienveillante de Sa Majest& l’Empereur et Roi 
pres les cours de Vienne, de Londres et de Berlin, afin que de 
leur part la même declaration, en forme authentique, lui soit &gale- 
ment transmise. 


Si.-Petersbourg, le 10 mars /27 fevrier 1816. 
Kopie. 


Beilage 45. 
Kaifer Alerander I. von Rußland an Großherzog Karl. 
Petersburg, 18. März 1816. 


Copie d’une lettre de Sa Majeste l’Empereur adressée & Son Altesse 
Royale Ice Grand-Duc de Bade, en date de St.-P&tersbourg le 18 mars 
1816. 
Monsieur mon cousin et tr&s cher beau-frere. 

J’ai eu beaucoup de satisfaction à revoir le comte de Hochberg 
et à recevoir par lui de nouveaux t&moignages de la confiance que 
Votre Altesse Royale met dans l’inter&t que je prends & tout ce qui 
la concerne. Cet inter&t a constamment guid& mes demarches dans 
ce qui a eu rapport au Grand-Duch@ de Bade et me dicte aujour- 
d’hui mes r&ponses aux demandes que le comte de Hochberg m'a 
exprimees. 

Votre Altesse Royale parait appr&hender les effets que peu- 
vent avoir sur ses Etats les negociations de Milan et de Munich. 
Quoique je ne connaisse point encore tous les details de ces ne 
gociations. je n’en apprehende point le resultat pour Votre Altesse 
Royale, car j’ai la conviction, que si m&me l’arrangement des affaires 
territoriales devait embrasser des revirements relatifs à ses Etats, 
le projet n’en serait fond& que sur un arrangement de gr@ A gre 
qui offrirait à Votre Altesse Royale de justes compensations. L'ayant 
assuree que je ne connais point encore les details de celui qui s 
traite, il ıne serait de toute impossibilit de l’inviter des à present & 
y souscrire, mais je ne puis me refuser & lui rappeler, combien 
l’Europe et l’Allemagne en particulier attendent avec impatience la 
decision des arrangements territoriaux qui doivent fixer le sort des 





deux rives du Rhin et dont depend en grande partie l’ouverture de 
la Diète de Francfort. Il me semble donc du devoir de tout Etat 
qui est appeleE & y concourir, d’y apporter toutes les facilit&s pos- 
sibles, non seulement pour complaire à ses Co-Etats, mais plus 
encore pour consolider sa propre existence. Je ne puis qu’applau- 
dir & tout ce que Votre Altesse Royale fera dans cette vue et 
la satisfaction que je lui t&moignai dans ma lettre du 4/16 mars ä 
Vienne, sur la determination qu’elle avait prise de sanctionner l’ordre 
de succession &tabli par son grand-p£re, en fut une consequence. 

J'indiquai m&me alors à Votre Altesse Royale la necessite de 
faire des demarches pour procurer à ses arrangements l’assenti- 
ment des cours interessees; mais celles-ci previnrent ces d&marches 
et se concerterent dans leur intimit& sur des cas &ventuels possibles, 
sans avoir en vue assur&ment d’attaquer par lä les droits de Votre 
Altesse Royale. En mon particulier, je verrais avec plaisir adopter 
par mes alli&s le second terme qu’elle propose, celui de comprendre 
les comtes de Hochberg dans l’ordre de succession pour le Brisgau 
et une partie du Palatinat, et pour en donner un temoignage & Votre 
Altesse Royale, je lui envoie la copie des instructions adressees par 
mon ordre au comte de Stackelberg et dont je fais accompagner la 
communication aux cours de Vienne, de Londres et de Berlin de 
ma correspondance avec Votre Altesse Royale sur tous ces objets. 

Je la prie de croire au plaisir que j’aurai personnellement à 
voir ses desirs accomplis et j’ai charg& le comte de Hochberg de 
le lui exprimer en lui reiterant l’assurance de la consideration 
distinguee avec laquelle je suis etc. 


Kopie. 


Beilage 46. 


Der ruffiihde Minifter Graf Neffelrode an den ruffifchen Gefandten Grafen 
Stadelberg in Wien. 


Peteröburg, März 1816. 


Copie d’une dépéêche adressee au Conseiller prive actuel Comte de 
Stackelberg en date de St.-Petersbourg le... mars 1816. 


Le Grand-Duc de Bade a envoy& le comte de Hochberg & St.-Pe- 
tersbourg, pour temoigner à l’Empereur ses inquietudes à l’occasion 
des negociations de Milan et de Munich. Il avait d’abord fait par- 
venir au Ministere une lettre en forme de protestation, signee par 
le Baron de Hacke; mais celle apportee par le comte, se borne à 
exprimer les inquietudes du Grand-Duc et un &loignement extreme 
à souscrire à aucun arrangement qui pourrait le priver d’une par- 
tie de ses possessions actuelles. 

L’Empereur vient de repondre à cette lettre et a saisi cette 
occasion pour assurer le Grand-Duc que les puissances qui s’oc- 





cupent en ce moment & regler leurs interäts territoriaux, n’ont 
aucune vue defavorable au Grand-Duch&, et pour lui repr&senter la 
necessit&e dont il est pour ses interäts m&me, de se pr&ter aux 
revirements qui peuvent être n&cessaires pour amener les arrange- 
ments territoriaux & une prompte conclusion et pour assurer par 
lä le repos futur de l’Allemagne et la solidit€ de l’existence des 
differents Etats. L’Empereur m’a charg& de transmettre à V. Exc. 
une copie de ces deux lettres, pour que vous en donniez communi- 
cation au ministere autrichien, en y ajoutant les ouvertures sui- 
vantes qui appartiennent essentiellement à l’ensemble des desirs 
du Grand-Duc aux objets dont le comte de Hochberg a &t& charge 
ici, et aux explications qui devront avoir lieu avec la cour de Bade, 
aussitöt que la negociation avec la Baviere sera terminee. 

Lors du sejour de Sa Majest& à Vienne, le Grand-Duc lui an- 
nonca par une lettre ci-jointe en copie, qu’il avait pris la r&solution 
de signer un acte que ‚feu son grand-père avait dress& en 1806, de 
l'aveu de tous ses fils, pour assurer la succession au Grand-Duchsg, 
au defaut de descendance mäle de la maison r&gnante, à celle des 
comtes de Hochberg, issus du second mariage de son grand-pere. 

Cette mesure sur laquelle beaucoup de jurisconsultes allemands 
avaient été consultes, parut à Sa Majest& trop bien vue, pour ne 
pas en temoigner son approbation au Grand-Duc dans une lettre, 
dont je joins &galement ici une copie, et par laquelle Vous jugerez, 
Mr le Comte, que l’Empereur voyait avec plaisir son beau-frere rendre 
cet hommage à la m&moire de son grand-p£re, en faisant sentir & 
ce prince la ne&cessite de rechercher la reconnaissance de cette me- 
sure de la part des autre cours interess&es. 

Lorsque par la suite le desir de satisfaire aux vaux de l'Au- 
triche, pour la retrocession qu’elle recherchait de pays possedes par 
la Baviere, et le besoin de procurer à cette puissance des compen- 
sations A sa convenance firent songer à placer en ligne de compte 
la reversion du Brisgau et du Palatinat, Sa Majeste y souscrivit, 
sans établir de distinction sur ces cas de r&version, considerant que, 
si le Grand-Duc obtenait des cours d’Allemagne la reconnaissance de 
l’ordre de succession &tabli par son grand-p£re, il s’entendrait natu- 
rellement que ces cas ne seraient consideres comme &cheants qu'à 
l’extinction de la ligne masculine de la maison actuellement r&gnante, 
y compris les comtes de Hochberg. 

Cette explication, sur laquelle il eüt peut-&tre &t& convenable au 
Grand-Duc de s’entendre avec precision, lorsque les Allies traitaient 
ces objets ä Vienne et A Paris, a fait l’objet d’une note verbale re- 
mise par le comte de Hochberg et jointe ici. 

Cette note rejette toute idee de revirements qui atteindraient 
les Etats actuels du Grand-Duc: 

L’Empereur lui a exprim& en reponse dans sa lettre, que le bien 
de ses Etats même exigeait qu’il apportät toules les facilites possibles 
au reglement des affaires territoriales. Cette note demande, que les 





reversions à la Bavitre et à l’Autriche soient révoquées: Sa Majeste 
dans sa lettre observe que les puissances alli&es ont pu se concerter 
sur des cas &ventuels possibles, sans blesser les droits du Grand- 
Duc. Enfin le prince sollicite une declaration formelle qui porte que 
l’on n’a point entendu faire prejudice aux droits de succession qui 
appartiennent sur le Brisgau et la partie badoise du Palatinat & 
toute la ligne masculine de la maison de Bade, y compris les comtes 
de Hochberg. Cette demande a paru & Sa Majeste Imperiale plus 
appropriee que les autres aux convenances des cours interess&es et 
l’Empereur a énoncé au Grand-Duc les vœux qu’il forme pour que 
ses allies y souscrivent, et m’a charg& de discuter ce point en detail 
avec V. Exc., supposant qu’en vous instruisant, Mr le Comte, avec 
quelque latitude de la maniere dont Sa Majeste l’envisage, ce sera 
aller au devant des explications entre les Allies, que le prince de 
Metternich a annoncees a Mr. de Berckheim dans sa r&ponse prealab!e 
du 22 fevrier. 

Les stipulations relatives aux r&eversions acquierent plus ou 
moins de force, selon le plus ou le moins de probabilite que les 
cas prevus viennent à &choir. Si ces cas n’ont pas des bornes trös 
restreintes, quelque augmentation de latitude de plus est peu impor- 
tante. Dans le cas present, l’äge du Grand-Duc, la jeunesse de son 
€pouse, et beaucoup d’autres chances, peuvent d’un jour à l’autre 
att&nuer par la naissance d’un fils l’effet des r&versions et les rejeter 
pour longtemps dans la masse de ces vœux qu’un avenir &loigne 
peut seu! realiser. Sous de semblables auspices y aurait-il de graves 
inconvenients, d’ınsurmontables difficultes à satisfaire le Grand-Duc 
dans son desir d’assurer aux comtes de Hochberg sa succession et 
de reculer & l’extinction de leur descendance masculine, s’ils parvien- 
nent jamais & la souverainete, l’effet des r&versions desirees ? 

Sa Majeste n’a pas balance à insinuer au Grand-Duc la ne&cessite 
de ne point se refuser aux revirements qui pourraient lui &tre pro- 
poses, pour achever les arrangements territoriaux qui restent à regler. 
Ils seront plus ou moins de la convenance de Son Altesse Royale, 
mais ne saurait-on admettre comme moven de les lui rendre agreables 
l’adhesion & ses demandes relativrement aux comtes de Hochberg ? 

Ce sont des considerations que je vous invite, Mr le Comte, à 
discuter avec le prince de Metternich. Quoique Sa Majeste nı'avait 
charge de faire parvenir a la connaissance des cours de Londres et 
de Berlin les desirs du Grand-Duc, c’est avec V. Exc. qu’elle m’a 
ordonne d’etablir une discussion a leur é ßard, parce qu’elle considere 
la question comme plus particulierement autrichienne. — La cour 
de Vienne desire terminer avec la Baviere et entrevoir le retour du 
Brisgau & ses anciens maäitres. L’Empereur desire aussi voir les 
affaires avec la Baviere terıninees, mais sans rejeter tout à fait les 
veux de son beaufrere. C'est donc avec l’Autriche surtout qu’is faut 
chercher les movens de resoudre ce probleme. J’attendrai avec beau- 
coup d’interet ceux, que le prince de Metternich considerera comme 





admissibles, et je vous invite à rendre compte au ministere, sans 
retard, de tout ce qu’il vous aura dit & ce sujet. 


J’aı I’honneur d’ötre etc. 


Kopie. 


Beilage 47. 


Separatprotofoll der Viermächte vom Aachener Kongreß. 
Aachen, 20. November 1818. 
Protocole s&pare. 
Seance du 20 9bre 1818. 
Entre les Quatre Puissances. 

En consequence du protocole du 17 octobre, le ministere de Rus- 
sie ayant et& charge d’entamer une ne&gociation confidentielle avec le 
plenipotentiaire envoy& à Aix-la-Chapelle par S. A. R. le Grand-Duc 
de Bade, a rendu compte dans le m&moire ci-joint des termes aux- 
quels cette negociation &tait parvenue et qui semblaient pr&senter le 
dernier r&esultat que la persuasion püt obtenir. 

Ce memoire a fait l’objet d’une müre deliberation et les votes 
ci-annexes des plenipotentiaires de la Grande-Bretagne et de la 
Prusse, conformes en substance au vote enonc& de la part de l’Empe- 
reur de Russie, s’accordant, ainsi que celui-ci, & conclure que les 
Allıes ont pousse leur negociation avec la cour de Carlsruhe au 
point de ne plus se reconnaitre ni la possibilite ni le droit d’aller 
au delä, les plenipotentiaires de Russie, de Berlin et de Londres 
ont declare, que leurs cours e&taient decid&ees non seulement & ne 
point donner ult&rieurement suite & la n&gociation avec la cour de 
Carlsruhe, mais aussi a ne laisser ouverte, du chef de la dite nego- 
ciation, aucune demande à la charge du Grand-Duc de Bade. 

Le plenipotentiaire d’Autriche a repondu que les droits à la 
charge du Grand-Duc de Bade qui resultent des transactions des 
quatre cours, leur appartenant en commun, le cabinet de Vienne ne 
pouvait se reconnaitre la facult@ de juger & lui seul, ni du degre 
auquel les Allies croyaient devoir et pouvoir porter leurs bons of 
fices, ni du terme auquel ils croyaient devoir et pouvoir arröter leur 
intervention: que la cour de Vienne n’ayant cesse depuis la con 
clusion du traite de Munich d’interposer tous ses movens pres de ses 
augustes Allies dans le but de leur faire soutenir par leurs bons of- 
fices la stipulation des articles II et III du trait& secret avec la 
cour de Baviere, et qu’apres avoir specialement &puise, dans le cours 
des presentes conferences, tous les arguments qui, d’apres sa co 
viction et sa Conscience, pouvaient militer en faveur de la cause 
qu’elle n’avait cess&e de defendre, — elle ne pouvait que regretter 
que le terme de ses soins A cet egard füt arrive (sic!) par la de 
cision unanime des trois autres Cours. 
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